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Einleitung. 



„Suevia subterranea" nannte vor bald 140 Jahren der 
-vortreffliche Memminger Arzt und Naturforscher Balthasar 
Ehrhart* das unter Tag liegende schwäbische Gebirge, das 
-er in einzelne übereinander liegende Formationen zu glie- 
dern suchte. Als richtiger Naturforscher fing er seine Beobach- 
tungen vor den Thoren seiner Vaterstadt an. Daher galt ihm, 
dem geborenen Oberschwaben, auch als erste und oberste For- 
mation die Memminger Miocene mit ihren Blattern und Kohlen 
{Suevia subterranea lithodendra), hierauf folgte ihm der tertiäre 
Landschneckenkalk (cochlifera), hierauf der weisse Jura (coralli- 
fera), der braune und schwarze Jura mit den „marina ostracoder- 
mata", dann das Unterland mit den vielen Knochen „ossibus 
impraegnata" und zuletzt „Suevia subterranea metallifera", wel- 
ches Glied den Schwarzwald in sich begreift. Ob man, wie es 
Ehrhart that, vom jüngsten obersten Gebirge zum ältesten 
und tiefsten Glied des unterirdischen Schwabens hinabsteigt 
oder bei diesem anfängt, um zu jenem aufzusteigen, bleibt sich 
im Ganzen gleich. Die Hauptsache ist, dass das versteckte 
„unterirdische" Schwabenland ans Licht gezogen, gegliedert, 
erkannt und verstanden wird. 



* B. Ehrhart, Physikalische Nachricht von einer gegründeten neuen 
Meynung, welche den Ursprung derer aus der Erde kommenden veretein- 
ten Sachen, die bisshero der allgemeinen Sündfluth zugeschrieben wor- 
den, betrifft Memmingen 1745. Vergl. damit: Acta physico medica. Ob- 
servatio CXV. VIII. pag. 411. 1748. 
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Das vorige Jahrhundert verstrich noch, ohne dass auf dem 
Grund und Boden, den Ehrhart gelegt, fortgearbeitet worden 
wäre. Im Gegentheil zeigt die 1752 erschienene „Mineral- 
charte vom Herzogthum Würtemberg" nur zu deutlich, dass 
man die verschiedenen Gesteine nicht im Sinne Ehrhart's be- 
trachtete, sie vielmehr als ein zufälliges Nebeneinander von 
Steinen ansah, als ob an Statt der einen Art ebenso gut auch 
eine andere an einem bestimmten Ort gefunden werden könnte. 
Um die Wissenschaft der Geognosie zu fordern, gab es keinen 
andern Weg, als den heute noch ein Jeder einzuschlagen hat, 
der ein Geognost werden will, es ist der Weg des „Sam- 
meins". Nur durch das Sammeln, und zwar durch vieles 
und massenhaftes Sammeln bekommt man allinählig die rich- 
tigen Begriffe von Bänken und Schichten und lernt man an 
der Hand der gesammelten Stücke verstehen, dass die Fossile 
eines bestimmten Horizontes Zeugniss ablegen von dem orga- 
nischen Leben zu einer bestimmten Zeit unseres Erd- 
körpers. Erst wenn das in den Schichten vorhandene Material 
in reicher Fülle gesammelt vor Augen liegt, ist der Geist im 
Stande, die einzelnen Thatsachen zusammenzufassen und daraus 
Schlüsse zu ziehen. 

Seit Ehrhart sind Menschenalter dahingegangen, während 
welcher „gesammelt" wurde. Tausend fleissige Hände und 
Beine mussten sich regen und den Stoff zusammentragen, der 
Land auf Land ab sich vereinigte, am meisten aber da, wo 
hervorragende eifrige Sammler ihren Wohnsitz hatten. Aus 
dem vorigen Jahrhundert nennen wir noch den Licentiaten 
der Medicin Mohr in der alten Reichsstadt Giengen, der ausser 
den Nattheimer Korallen und den Schnecken von Steinheim 
schon Saurier sammelte aus dem „Boller Schiefer", von denen 
heute noch in dem K. Naturalien-Cabinet ein brillantes Stück 
mit einem Embryo im Leib vorhanden ist. Ohne Zweifel stund 
Mohr mit Ehrhart in Fühlung, wie auch mit dem gelehrten 
Blaubeurer Prälaten Weissensee. Geistliche und Aerzte sind 
es vor Andern, welche sich Sammlungen anlegen und ermun- 
tert durch glückliche Erfunde gegenseitig sich anspornen. Da 
war es Pfarrer Kunkel in Wisgoldingen , dessen Sammlung 
später an das Seminar in Gmünd kam, Oberamtsarzt Dr. Hart- 
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mann in Göppingen, dessen grossartige Sammlungen theilweise 
noch im Britischen Museum und im Museum von Leyden zu 
sehen sind, der Dorfchirurg von Heiningen, J. Wittlinger, 
aus deren Sammlungen Major von Zieten das Material für sein 
Prachtwerk* schöpfte. Während diese Sammlungen im Herzen 
Schwabens entstunden, legte im Westen des Landes Dr. Reh- 
mann senior die fürstliche Sammlung in Hüfingen an, welche 
Leopold v. Buch zum Oeftern besichtigte und bestimmte, in 
Rottweil sammelte Bergrath v. Alberti, dessen Belegstücke 
für seine massgebenden Schriften über die Trias im Jahr 1862 
in den Besitz der K. Staats-Sammlung in Stuttgart übergingen. 
In Urach und Ulm brachte Graf Mandelslohe eine der gröss- 
ten Privatsammlungen zu Wege, mit welcher nur die des Ober- 
bauraths v. Bühler concurriren konnte, in Balingen legte 
Dekan Fraas eine Ammonitensammlung an, die ihres Gleichen 
suchte und sich ebenso durch ihre Vollständigkeit auszeichnete 
als durch den Reichthum an seltenen Stücken dieser Gegend. 
Im Osten des Landes bildete Wasseralfingen einen Mittelpunkt, 
an welchem die Bergräthe Weberling, Wepfer und Inspektor 
Schuler nicht nur die Vorkommnisse der Erzgruben, sondern 
die der gesammten Gegend am Kocher mit grossem Fleiss und 
Eifer zusammentrugen. Am unteren Kocher sass Notar Weiss- 
maxn in Crailsheim, der mit seinem Bruder Apotheker W t eiss- 
mann in Metzingen den oberen Muschelkalk in erschöpfender 
Weise ausbeutete. 

Alle die genannten Sammler hatten ihre Untersammler 
und Handlanger in Gestalt von Schulmeistern mit ihren Schul- 
kindern, von Wegknechten und Steinbrucharbeitern, von va- 
girenden Personen denen ein geordnetes Handwerk zuwider 
war und die es vorzogen bei geringem Verdienst, von der Hand 
in Mund lebend in Wald und Feld herumzustreichen. 

So standen die Verhältnisse in Schwaben als 1836 Dr. Quen- 
stedt als ausserordentlicher Professor nach Tübingen be- 
rufen wurde. Ihm war es vom Schicksal vorbehalten der „prae- 
ceptor* Sueviae subterraneae zu werden. Mit klarem Geist und 



* Major von Zietex, die Versteinerungen Württembergs. Stuttgart 
1830-1834. 
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scharfem Blick fasste er das durch das Land zerstreute Ma- 
terial zusammen, schuf eine Universitätssammlung, die zuvor so 
gut wie nicht bestanden hatte und legte im Jahr 1843 mit dem 
„Flözgebirge Württembergs, Tübingen 1843 u. 1851* den ersten 
Grund für die richtige Weiterentwicklung der Wissenschaft. 
In Sonderheit war es der Jura, dem seine Studien wie seine 
Exkursionen galten, die er mit zahlreichen Schülern 40 Jahre 
hindurch ausführte. Jedes Jahr brachte ihm neue Schüler und 
den Schichten neue Sammler, deren Eifer sich vielfach bis zur 
Leidenschaft steigerte. Es war eine frische fröhliche Zeit des 
Wetteifers alter und junger Sammler, die sich ihrem Lehrer 
und Meister gegenüber als dienstwillige Organe zur gemein- 
samen Förderung der Wissenschaft betrachteten. Erwies sich 
doch bald der in den Schichten versteckte Stoff als uner- 
schöpflich. Kaum hatte man eine Schichte wie man glaubte 
„abgesammelt" und vollständig erschöpft, so ergab derselbe 
Horizont an einer neuen Stelle angeschnitten auch neue, noch 
nicht oder wenigstens noch nicht so vollständig beobachtete 
Funde. Dadurch erweiterten sich die Begriffe vom organischen 
Leben in den alten Zeiten und zwar um so mehr als die Zahl 
der Fossile in einzelnen Bänken ganz fabelhafte* Dimensionen 
annahm, die schon eine Ahnung der Unendlichkeit des orga- 
nischen Lebens geben, und zwar innerhalb des Rahmens 

* Wird z. B. Ammonites oxynotm in seinem Lager aufgedeckt und 
eine Fläche von 30 cm Länge und Breite durch Abspalten bloss gelegt, 
so zählt man wohl 20 zum Oeftern auch 30 Stücke auf der Fläche: Setzen 
wir das Mittel, nämlich 25 Ammoniten, so sind das auf 1 Q" jkm 304 595 000 
Stücke. Von Unterböbingen besitzt das K. Naturalien-Cabinet eine Platte 
mit Gryphaea arcuata, auf welcher 57 Stücke per Qüadratfuss liegen, thut 
pro □km 694 476 600 Stücke. Da sich nun der Lias von der Wutach 
bis zum Kocher in einer Entfernung von 200 km hinzieht, so häufen sich 
ganz gewaltige Zahlen an, die wenigstens mit 4 und 5 zu multipliciren 
sind, um den wirklichen Inhalt an Ammoniten und Gryphäen in der betreifen- 
den Schichte annähernd zu treffen. Noch viel massenhafter häuft sich 
das organische Leben in den tropischen Süsswasserbecken der Miocene. 
In Steinheim z. B. zählen wir auf 1 Quadratzoll 250 Stück Valvaten 
und Litorinellen , was auf den Quadrat-Kilometer die Riesensumme von 
751 487 500 000 abgibt, das sind aber nur die Schnecken in einer Schichte 
von etwa 5 Millimeter, nehmen wir nur eine Durchschnittsmächtigkeit 
von 1 m, so stehen wir bereits mit 2 Ziffern in den Billionen. 
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weniger Spezies und auf sehr beschränktem Räume innerhalb 
Schwabens. 

Wirft man nun vollends seine Blicke hinaus über die Grenzen 
des Schwabenlands, wie diess Quenstedt's Schüler gethan haben 
(Dr. Romtnger, Vergleichung des Schweizer Jura mit der schwa- 
bischen Alb, N. Jahrbuch f. Min. 1846, Dr. Oscar Fraas, Ver- 
gleichung des englisch-französischen Jura mit dem schwäbischen, 
ibid. 1850, Dr. Albert Oppel, Die Juraformation Englands, 
Frankreichs und des südwestlichen Deutschlands. Stuttg. 1856 
bis 58), so erweiterte sich der Gesichtskreis ganz wesentlich um 
so mehr als auch die auswärtigen Fachmänner sich bewogen 
fanden auf den so wohl gekannten und durchforschten schwä- 
bischen Jura zurück zu kommen und ihre Juragebilde mit dem 
schwäbischen Musterjura zu vergleichen. Unwillkürlich lud die 
genaue Kenntniss des Jura und die regelmässige Aufeinander- 
folge der Schichten dazu ein, die Entwicklung des organischen 
Lebens an den Erfunden in den Schichten nachzuweisen. 

Unter allen Organismen des Jura luden am meisten die 
Ammoniten zum Studium ein. So erschienen denn Werke, 
die zwar an Pracht das Zieten sehe Werk nicht mehr erreichten, 
aber dafür an genauer Diagnose und richtiger Beurtheilung 
alles Frühere weit übertrafen : Quenstedt „die Cephalopoden" 
mit einem Atlas von 36 Tafeln, Tübingen 1849; „der Jura 44 , 
Tübingen 1858 und Oppel „paläontologische Mittheilungen u , 
Stuttgart 1862. Diese Werke enthalten aufs vollständigste 
alle die zur Zeit bekannten Fossile des schwäbischen Jura und 
geben zugleich, da der Jura eine continuirliche ununterbrochene 
Reihenfolge der Schichten bietet, das Material an die Hand, 
um die Frage über das Wesen der Arten, das Beständige und 
das Veränderliche an denselben zu studiren. Insbesondere 
ladet die Kenntniss des schwäbischen Jura ein, die Spezies nach 
ihrem geologischen Alter zu bestimmen. Zogen es andere vor 
eine abweichende Form mit einem andern Namen zu belegen, 
so wurde in Schwaben der einmal angenommene Artenname als 
Typus beibehalten und durch die Beifügung eines zweiten Namens 
nach seiner Schichte bezeichnet. Der Typus des Ammonites 
inßatus fängt z. B. im Weissen Alpha an: er hat hier 2 Knoten- 
reihen (Oegir Opp.), im Beta werden die Knoten sparsamer 
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(atavus Opp.) im Gamma heissen die Formen wenn ganz glatt 
A. neöburgensis 0., wenn eine Knotenreihe, liparus 0., wenn 
2 Knotenreihen, A. iphicerus 0. Im Delta werden die Knoten 
grösser, der Ammonit stärker, A. Schiller i 0., wenn mehrfache 
Knoten, A. Rafaeli 0. Im Zeta endlich A. Pipini oder wohl auch 
episus 0. Alle diese Formen sind nichts anderes als A. inflatus 
mit mehr minder lokal gefärbten Abweichungen. In den Augen 
des Einen reichen nun die Abweichungen in der äusseren Aus- 
stattung der Ammoniten schale nicht aus, um darauf eine eigene 
Art mit besonderem Namen zu begründen, vielmehr wird die 
in den verschiedenen Schichtenhorizonten etwas abweichende 
Form durch Betfügung des geognostischen Horizontes näher be- 
zeichnet. Nach der Ansicht der Andern aber soll die Abweich- 
ung in der Gestalt der Fossile verschiedener Horizonte ebenso 
wie die der Fossile in ein und demselben Horizont den Grund 
zur Bezeichnung jeden Fossils mit einem eigenen Speziesnamen 
abgeben. Die Folge dieser Anschauungsweise ist eine wahre 
Ueberschwemmung der Wissenschaft mit neuen Namen ein- 
getreten, dass namentlich dem Anfänger graut, der vor Bäumen 
den Wald nicht mehr sieht. Es werden dadurch dem Studium 
der Geognosie künstliche Schwierigkeiten bereitet, welche für 
die Dauer unmöglich bestehen können. Der Hauptwerth wird 
in Zukunft auf guten Typen beruhen, welche eine gewisse 
Beständigkeit der Form in der geologischen Entwicklung durch 
die Schichtenreihen zeigen. 

25 Jahre waren seit Erscheinen des 1. Bandes der Cephalo- 
poden verflossen, als Qttenstkdt mit frischer Kraft den 2. Band, 
„die Brachiopoden", Leipzig 1871, bearbeitete; unter den 2772 
Nummern mit über 4500 Figuren ist nahezu die Hälfte der 
publizirten Muscheln den schwäbischen Gebirgen entnommen. 
Dasselbe ist glücklicher Weise auch im 3. Band, „die Echinideu", 
Leipzig 1873, mit 1700 Nummern der Fall und im 4. Band, „die 
Eehinodermen 4 , Leipzig 1876, mit 2600 Nummern. Ganz be- 
sonders aber tritt die alte Liebe zum schwäbischen Jura im 
5. Band, „die Schwämme", Leipzig 1878, mit 1000 Nummern an 
den Tag, am deutlichsten aber im 6. Band, „die Korallen", Leip- 
zig 1881, in welchem nicht weniger als 2346 Nummern erklärt 
und beschrieben sind. — Im Ganzen hat Quenstedt in seiner 
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„Petrefaktenkunde Deutschlands" , im „Handbuch der Petre- 
faktenkunde* und im „Jura" mehr als 10 000 Stücke schwäbi- 
scher Fossile zeichnen lassen, beschrieben und erklärt. Eben 
damit wurde durch ihn eine Kenntniss schwäbischer Fossile 
begründet und verbreitet, wie sie kein zweites Land der 
Welt aufzuweisen im Stande ist. 

Bei der Fülle organischer Reste aller 7 Hauptstämme* des 
Thierreichs war der Gedanke sehr nahe gelegt, an der Hand 
der regelmässigen Aufeinanderfolge der Schichten die Entwick- 
lungsgeschichte der Organismen zu verfolgen, So liegt z. B. 
das Genus „Ammonites" von seinem ersten Auftreten im Lias a 
bis zu seinem Verschwinden im oberen weissen Jura in der 
vollen Entfaltung seiner Lebenserscheinung klar vor Augen. 
Mit der einfachen glatten, schmucklosen Spirale beginnend er- 
scheint der Ammonit zum ersten Mal in Schwaben als A. psilo- 
notus. In der nächstfolgenden Schichte bekommt der Ammonit 
Fältchen, dann Falten, später Rippen (A. laqueus, tortilis). In 
der darauffolgenden Zeit, d. h. dem nächsten Horizont des A. an- 
yulatus, bildet sich auf dem Rücken der Schale entweder eine 
Rinne (lacutiatus, angulatus) oder eine erhöhte Linie die zum 
Kiel wird (A, sjnratissimtis). Je höher man im Lias aufsteigt 
desto formenreicher werden die Gestalten, so zwar dass stets, 
wenn wir bestimmte Typen im Auge behalten, von einer An- 
fangszeit, einer Blütezeit und einer Zeit des Verfalls vor dem 
Ende die Rede sein kann. Wie sehr die Schichten durch solche 
Betrachtung der leitenden Fossile an Interesse gewinnen, bedarf 
keiner näheren Auseinandersetzung. 

Bei der weiteren Verfolgung der Uebergänge zeigen sich 
aber auch bald gewisse Lücken, über welche sich die Entwick- 
lung der Dinge nicht fortsetzt. Der Satz des Plinius „natura 
non facit saltus" erscheint als unrichtig, denn die Entwicklung 
ist örtlich unterbrochen, wo sie wieder anfängt, d. h. in der 
nächstfolgenden darüber liegenden Formation ist sie mit einem 

* Bei der Aufzählung der Fossile des Thierreichs liegen stets die 
7 Hauptstämme zu Grunde, in welche sich das Thierreich gliedert: 1. Pro- 
tozoa, oder Drthiere, 2. Coelenterata (Pflanzenthiere) , 3. Echinodermen 
(Stachelhäuter), 4. Vernes (Würmer), 5. Mollusken (Weichthiere), 6. Arthro- 
poden (Gliederthiere), 7. Vertehraten (Wirbelthiere). 
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Schlag eine andere geworden. Diess finden wir z. B. zwischen 
Trias und Lias, wo auf der Scheide beider Formationen der 
Faden der organischen Entwicklung plötzlich abreisst. Wo er 
im Lias wieder aufgenommen ist, erscheint plötzlich ein ganz 
anderes Produkt der Lebensentfaltung. Unvermittelt treten wir 
mit dem Wechsel der Formation in neue Lebenskreise ein, 
die aber doch wohl unmöglich so plötzlich aufgetreten sein können, 
die vielmehr an andern Orten unseres Planeten die in Schwaben 
fehlenden Mittelglieder haben. 

Halt man an das heutzutag bekannte ideale Profil unserer 
Erdkruste das schwäbische Schichtenprofil, so findet man, dass 
nur ein Bruchtheil der Erdschichten im unterirdischen 
Schwaben vertreten ist. Es fehlt in Schwaben vollständig 
das paläozoische Gebirge: da ist keine Spur von Cambrisch, 
von Silur, von Devon, sowie von Kohlenformation. Von der 
Dyas sind im Rothliegenden einige Spuren vorhanden, aber so 
unbedeutend, dass sie auf unserer Karte verschwinden. Voll- 
ständig vertreten ist nur Trias und Jura. Hernach fehlen 
wieder die sonst so gewaltig anstrebenden Gebirge der unteren, 
mittleren und oberen Kreideformation, dessgleichen das mäch- 
tige Eocengebirge ; vorhanden in Schwaben ist erst wieder ein 
Stück unteren und mittleren Tertiärs, das zu Ende der 
Tertiärzeit ebenso plötzlich abbricht, als es angefangen hat, 
um glazialen Gebilden Platz zu machen, welche die gegen- 
wärtige Ordnung der Dinge einleiten. 

Der sonst wohl gültige Grundsatz, dass die jüngeren 
Schichten in höherem Niveau liegen als die älteren, hat auf 
Schwaben In nur ganz beschränktem Maasse seine Anwendung, 
indem man, abgesehen vom Grundgebirge, gerade das älteste 
Gebirge des rothen Sandsteins auf den höchsten Höhen 
des Schwarzwalds beobachtet. Mit der Entfernung vom Schwarz- 
wald gelangt man in den Niederungen des Neckars in immer 
jüngere Formationen und ist man in der Gegend von Stuttgart 
und Heilbronn abwärts gehend in die jüngeren Niveaus des Keu- 
pers gelangt. Dasselbe Verhältniss zeigen die Flüsse im Osten 
Schwabens, welche aus älterem Gebirge in jüngeres fliessen. 
Sonst zeigt die eigentliche Alb das normale Verhalten, dass 
die jüngeren Horizonte auch in einem höheren Niveau liegen, 
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und sich die Wasser vom jungen Gebirge her in das ältere 
eingenagt haben. Im Allgemeinen sind die Höhenniveaus der 
einzelnen Schichten so grundverschieden, dass man irgend 
welche Ursprünglichkeit der Lagerung sich nimmermehr vor- 
stellen darf. Nicht ein Stück Schichte liegt mehr an 
Ort und Stelle, geschweige in dem Niveau, in welchem einst 
die Schichte gebildet worden. Das älteste, normal also tiefst 
gelegene Gebirge ist der Gneiss, der im Rheinthal in Wirklichkeit 
auch in einem Niveau von 120 m ü. d. M. getroffen wird, daneben 
erhebt es sich aber auch bis zu 1495 m (Feldberg). Hienach 
sind die höchsten Höhen sowohl als die tiefsten Horizonte durch 
ein und dieselbe Schichte gebildet. Da der Gneiss als solcher 
zum Ur- und Kerngebirge zählt, das vor allem und jedem 
Sedimentgebirge vorhanden war, so ist auf die Höhendifferenz 
von 1375 m, die zwischen dem höchst und niedrigst gelegenen 
Gneiss besteht, allerdings wenig Werth zu legen. Viel wich- 
tiger für die Tektonik der schwäbischen Schichten sind die 
Niveaus der eigentlichen Sedimente. Wie sehr diese 
differiren, mag man an einigen Beispielen verschiedener For- 
mationen ersehen : 1) Der obere bunte Sandstein liegt am höch- 
sten in der Hornisgrinde bei 1151 m, am tiefsten bei Ingel- 
fingen mit 215 m, Höhendifferenz 936 m. 2) Das Salzgebirge, 
am höchsten bei Wilhelmshall mit 1500 m, am tiefsten am unte- 
ren Neckar bei Jagstfeid, 8 m unter dem Meer, Höhendifferenz 
1508 m. 3) Die Grenze von Muschelkalk und Lettenkohle bei 
Mühlhausen (Rottweil) 610 m, bei Grossingersheim 163 = 447 m 
Differenz. 4) Die Grenze von Keuper und Lias beträgt bei 
Mühlhausen (Tuttlingen) 779 m, an der Plochinger Neckarbrücke 
253 m, Differenz 526 m. 5) Die höchste Erhebung des Per- 
sonatensandsteins in Zillhausen, OA. Balingen, beträgt 730 m. 
Die tiefste Versenkung desselben Horizonts treffen wir bei 
Langenbrücken mit 106 m, Differenz 624 m. 6) Im weissen 
Jura bildet der Lemberg (Rottweil) die höchste absolute Höhe 
mit 1013 m, während derselbe Horizont am Isteiner Klotz unter- 
halb Basel 258 m liegt, was einer Differenz von 755 m gleich- 
kommt. 7) Aehnlich verhält sich auch die jüngste Schichte der 
Sedimentärbildungen, das miocene Tertiär von Winterlingen 
liegt 798 m ü. d. Meere, der gleiche Horizont von übstadt 
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120 m, wodurch die höchste und tiefste Lage um 678 m 
differiren. 

Eine Reihe von Punkten könnte noch aufgeführt werden, 
deren geognostischer Horizont genau derselbe ist, deren Höhen- 
horizont aber um 500 bis 800 m differirt. Gegen die Voraus- 
setzung eines gemeinsamen Horizontes zur Zeit der Bildung 
der Schichten wird wohl von keiner Seite eine Einwendung sich 
erheben. Obgleich die Schichten jetzt um 800 m an einander 
verrückt sind, liegt doch die Annahme eines gemeinsamen 
Niveaus für jeden der geognostischen Horizonte sehr nahe, wenn 
auch die Eruirung des wirklichen normalen Horizontes jetzt nicht 
mehr möglich ist. Lag der alte Horizont zur Zeit der Schichten- 
bildung tiefer als das gegenwärtige Niveau, so hat sich die 
Schichte gehoben, lag er aber höher als heut zu Tage, so 
ist die Schichte gesunken. Ein Drittes gibt es nicht. Es hat 
G. Leipoldt* die mittlere Höhe Europas auf 296,8 m be- 
rechnet, wobei die russischen Flächen am meisten zur Eleva- 
tion beitragen, nämlich 90 m. Der Antheil, den die Alpen an 
der Erhebung des europäischen Kontinents haben, beträgt 
nur 27,2 m. „Die Flächenentwicklung der Sedimente ist Regel, 
die Faltung der Schichten und Stauung zu Gebirgen ist Aus- 
nahme. u Durch zahlreiche Brüche und Aufsprengungen der 
Erdschale sind die Unebenheiten entstanden, welche als Berge 
und Thäler die Flächen unterbrechen. Die Folge davon waren 
namentlich auch die Einsenkungen , welche bis zu 1000 m 
Sprunghöhe die Schichten verwarfen, eben damit aber auch der 
Anlass wurden zu der Terrassirung des Landes und dem reichen 
Formationswechsel, der Schwaben auszeichnet. 

Die beiden geologischen Systeme, welche speziell in 
Schwaben vor andern zur Geltung kamen, sind das rheinische 
System und das System der Alpen, jenes durch den Lauf 
des Rheins von Basel an abwärts, dieses durch die Richtung 
des Rheinlaufes von Basel aufwärts oder was gleichbedeutend 
ist, durch den Lauf der Donau gekennzeichnet. Im rheinischen 
System haben wir Aufrisse der Erdschale von Süd nach Nord 
mit 1—2 Stunden östlicher Abweichung, im Alpensystem aber 

* In Peschel-Krümmel, europäische Staatenkunde. Leipzig 1880. 
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die Aufrisse von Nordwest nach Südost und die Richtung des 
Donaulaufs zwischen Donaueschingen und Regensburg. Beide 
Richtungen bestimmten im Wesentlichen alle Wasser- 
läufe in Schwaben, sei es, dass deren Richtung parallel 
mit Rhein oder Donau ist, sei es, dass sie eine aus beiden 
Systemen combinirte Richtung genommen haben. Verfolgen wir 
beispielsweise die Lebensader der schwäbischen Lande, den 
Neckar. 

Im Gebiet der Lettenkohle bei 706 m südlich Schwenningen 
entspringend, schmiegt sich der Neckar in Wiesen- und Moorgrund 
gebettet au den Keuperrand an, gleich diesem sich nordöstlich 
haltend. Bei der Station Trossingen fällt er von seiner Rich- 
tung ab, einen Gebirgsbruch benützend, der rechtwinklig die 
Hauptrichtung trifft, diese Ablenkung hält übrigens nur 2 km 
an, unterhalb Dauchingen findet er die alte Richtung wieder 
bis Rottweil. Hier trifft er das Tafelgebirge des Hauptmuschel- 
kalks so gesprengt, dass er in Schlingen und Serpentinen sei- 
nen Lauf fortsetzt. Der Hauptriss bleibt der Nordsüdriss 
jetzt mit 1 Stunde westlicher Ablenkung, rechtwinklig darauf 
sitzen zahlreiche Querrisse auf den Hauptriss, welche das 
Wasser abzulenken suchen. Die Ablenkung geschieht auch 
regelmässig, aber nur auf kurzen Strecken von einigen hun- 
dert Metern, worauf der Lauf wieder dem Hauptriss folgt, so 
bilden sich die Schwankungen und Schlingungen des Flusslaufs, 
welche für den Muschelkalk bezeichnend sind. In Aistaig trifft 
der Neckar den ersten Aufriss im System der Alpen, den er 
zunächst bis Mühlheim inne hat, von da bis Dettingen läuft er 
wieder im Querriss, der zugleich den unteren Muschelkalk bis 
hinab zum bunten Sandstein ihm eröffnet hat. Bis Horb ist 
die Richtung wieder die frühere, geht aber von Horb ab in 
eine rein östliche über bis Rottenburg, ein Weg, den man 
wieder als einen Querriss auf das rheinische Nordsüd-System 
zu betrachten hat. Von Rottenburg bis Plochingen lauft der 
Fluss wieder rein im alpinen System, von Plochingen, wo der 
Neckar bekanntlich unter einem rechten Winkel wieder abbiegt, 
verfolgt er bis Münster die Querspalte des Hauptsystems. Von 
dem Aufriss bei Münster bis nach Besigheim wechselt der Lauf 
zwischen Hauptkluft und Querkluft, das wieder den Lauf in 
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Schlingen zur Folge hat. Mit Besigheim tritt der Neckar in 
sein erstmaliges Nordsüd-System ein und bleibt ihm treu bis 
zur tiefsten Landesversenkung bei Jagstfeid. Die 3 grossen 
Thalschlingen bei Wahlheim, Laufen und Nordheim sind nur 
der Ausdruck für den Neckarlauf in der Hauptkluft und in der 
Querkluft. Von Wimpfen an tritt der Fluss in ein neues, nicht 
mehr schwäbisches System ein, in das hercynische oder Südost- 
Nordwestsystem, das bis Eberbach andauert. Dort aber tritt 
er zum Schluss wieder in eine Querkluft des rheinischen Sy- 
stems, in welcher er durch den gewaltigen Aufriss bei Heidel- 
berg in die Rheinebene tritt. 

Der Lauf des Neckars von seinem Ursprung bis zu seiner 
Mündung ist nur ein Beispiel für den Lauf aller Gewässer des 
Landes. Jeder derselben ist vorgezeichnet durch die Rich- 
tung des Bruchs, der einst das horizontale Tafelgebirge ge- 
brochen und verschoben hat. Die Klüfte selbst sind in jedem 
frisch angehauenen Gebirge sichtbar und messbar, auch wo 
kein Wasser die Klüfte zu Thälern ausgeweitet hat. Wo man 
auch z. B. um Stuttgart in den Werksteinbrüchen oder in den 
Pflastersteinbrüchen des Lias Klüfte misst, haben wir hora 3 
und 9, d. h. die Parallelen des Neckarlaufs von Tübingen-Plo- 
chingen (hora 3) und von Plochingen nach Münster (hora 9); 
von Münster abwärts fängt wieder hora 3 an, dann wieder 
Uebergang in hora 9 u. s. w. Ist um Stuttgart die Kluftrich- 
tung 3 + 9 massgebend, so ist z. B. zwischen Horb und 
Pforzheim hora 1 + 7 massgebend, im Remsthal hora 6 + 12 
u. s. w. Immer ist die in der Gegend herrschende Zerklüf- 
tung der Gesteinsschichten bestimmend für den Lauf des Flusses. 
Mit der Entfernung vom Schwarzwald, in welchem das rhei- 
nische System gilt, macht die Nordsüd-Zerklüftung eine Wen- 
dung nach Osten zu dem alpinen System hin, an welchem die 
ganze Alb participirt. 

Eine Ausnahme machen nur die Gewässer im Nordosten 
Schwabens, welche von dem bayrischen System SO-NW beein- 
flusst sind. Die grosse, weithin fühlbare Versenkung des Ries 
spielt hiebei keine untergeordnete Rolle, indem die nach dieser 
Versenkung rinnenden Gewässer den umgekehrten Lauf haben 
und vom älteren zum jüngeren Gebirge fliessen, während sonst 
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der Lauf von den jüngeren Schichten nach den älteren ge- 
richtet ist. 

Ist der Neckar der ächt schwäbische Fluss, der in Schwaben 
Anfang und Ende hat und in seinem Lauf alle schwäbischen 
Flözformationen beleckt, so bildet der andere Fluss Schwabens, 
die Donau, mit seiner dem Neckar annähernd gleichen Wasser- 
menge nur den Anfang des grossen europäischen Oststroms. 
Schon in seinem Anfang zeigt der Fluss das ganze Gepräge 
des späteren Laufs: Brege und Brigach benützen bis Donau- 
eschingen die Hauptklüfte und Querklüfbe des rheinischen Sy- 
stems. Von nun ab benützt der Fluss den mächtigen Aufriss 
durch den Jura von Immendingen nach Scheer, anfangs noch 
mit dem rheinischen System liebäugelnd, denn fast gerne wäre 
die Donau der Aitrach über Blumberg folgend der Wutach zugeeilt, 
auch kann sie es nicht lassen, da wo sie dem Rhein am näch- 
sten läuft, ihm wenigstens unterirdisch die Hälfte ihres Wassers 
zuzuführen. Ist doch jetzt sogar der juridisch gültige Beweis 
geliefert, dass das zwischen Immendingen und Möhringen sich 
in Felsklüften verlierende Donauwasser als Aachquelle* wieder 
zum Vorschein kommt. Erst von Möhringen an benützt das 
Wasser die Klüfte des alpinen Systems. An dem merkwürdigen 
Ort, an welchem die Donau die Hälfte ihres Wassers verliert, 
entscheidet sich ihr Schicksal, ob sie dem System des Rheins 
folgen soll, in welchem sie gezeugt wurde, oder ob sie selbst- 
ständige Wege sich bahne. Mit dem Bahnen der Wege ist es 
freilich nicht weit her: hat doch die Donau selbst am aller- 
wenigsten dazu beigetragen, den Weg herzustellen. Er war 
vorgezeichnet durch den Gebirgsaufriss parallel mit der 
Achse der Alpen. Zur selben Zeit als die Falte der Alpen 
sich erhob, barst das Tafelland des Jura im gleichen Sinn, 
die Wasser aber, die anfangs in der Ecke zwischen Schwarz- 
wald und Alb sich stauten und stagnirten, fanden ihren Abzug 
durch den Albaufriss, vorsichtig sich dabei in jede Felsennische 
einschmiegend, welche beim Bersten der Alb entstanden war. 



* Die hydrographischen Beziehungen zwischen der Donau und der 
Aachquelle im badischen Oberland von Dr. A. Knop. (N. Jahrbuch für 
Mineralogie etc. 1878. pag. 350.) 

Fraas, Geogn. Beschreibung Württemberg! etc. 
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Wie der Neckar beim Eintritt in den Muschelkalk, macht die 
Donau in den Felsen des Jura ihre Schlingen und Schleifen, 
worin die entzückende Schönheit und wilde Romantik des oberen 
Donauthals zwischen Sigraaringen und Mühlheim besteht. Ein 
scheinbarer Wirrwarr der Felskolosse, die 150 m in die Lüfte 
ragen, und doch wieder in dem scheinbaren Zufall der Fels- 
bildung die Regel der Hauptkluft und der Gegenkluft, welche 
an den anstehenden Felsen gemessen werden kann. 

Fast senkrecht starren die Felsen empor, wo es nur immer 
möglich war, sind sie von Ritterburgen gekrönt (Altfriedingen, 
Pfannenstil, Werenwag, Wildenstein, Bronnen, Hausen, Falken- 
stein, Guttenstein, Dietfurt) oder liegen im saftigen Thalgrund, 
von dem grünenden Buchenwald eingeschlossen, Klöster und 
Abteien (Beuron, Inzighofen, Laiz, Gorheim, Sigmaringen). Die 
alten Bauten liegen jetzt in Trümmern, um die Felsköpfe ziehen 
Raubvögel ihre Kreise; die Felsromantik selbst hört mit Sig- 
maringen auf als dem letzten Ort, wo die Massenkalke barsten, 
der Jura selbst hört mit Scheer auf, aber die Kluft setzt sich 
am Südfuss des Jura fort, und hält ihre bestimmte Richtung 
ein, bis in Regensburg das System des bayrischen Waldes eine 
Zeit lang an die Stelle des alpinen Systems tritt. 

Dass bei dem Aufriss der Erdschale und dem Bersten der 
Schichtentafeln, da wo die Klüfte sich scheiden, vielfache Ab- 
trennung einzelner Schollen und mehrfache Isolirung der 
abgetrennten Schichtentheile statt fand, bedarf kaum einer 
näheren Begründung. Regelmann* hat sogar den dankens- 
werten Versuch gemacht, auf Blatt Tuttlingen eine graphische 
Darstellung über die Schichtenrisse und eine Zeichnung der 
abgetrennnten Schollen zu geben. Im ganzen Lande diess 
durchgeführt, hätten wir erst das wahre Bild von dem heutigen 
Zustand der Schichten, die in keinerlei Zusammenhang mehr 
zu einander stehen, also dass von einem continuirlichen, über 
ganze Landestheile sich erstreckenden Fallen derselben nur so 
weit die Rede sein kann, als man sich einen in Wirklichkeit 
unterbrochenen Zusammenhang der abgetrennten Schichten vor- 



* Trigonometr. Hühenbestimmungen und Notizen über den Gebirgs- 
bau in Württ. Jahrbücher 1877, S. 35. 
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stellt. Wenn also z. B. auf der Eisenbahnstation Marbach bei 
Villingen der Hauptmuschelkalk in einem Niveau von 726 m 
ü. d. M. ansteht und derselbe wieder am Tunnel bei Rottweil 
556 m oder bei 427 m am Tunnel bei Sulz und endlich an 
der Neckarzwänge bei Rottenburg ein Niveau von 349 m ein- 
hält, so hätten wir eben damit ein Gefäll des Hauptmuschel- 
kalks von 377 m auf 80 km oder rund 5 m pro 1 km. Das 
Gefäll ist aber nur scheinbar, in Wirklichkeit lassen sich 
7 Treppen zählen, in welchen zwischen Rottweil und Marbach 
das Gebirge abbricht. Zwischen Rottweil und Sulz zählt man 
3 Treppen, zwischen Rottweil und Rottenburg wenigstens 4. 
Das sind aber nur die grösseren, in die Augen fälligen Treppen, 
welche am Bahnkörper zwischen Marbach und Rottenburg in 
den Einschnitten beobachtet werden konnten. Ausser denselben 
existiren Tausende von Sprüngen und Spalten, in welchen klei- 
nere, zu Tag kaum merkbare Abbruche entstunden, die sum- 
mirt den Abstand von 377 m zwischen Marbach und Rotten- 
burg ergeben. Nirgends in ganz Schwaben wird man eine 
Fläche finden, die auf eine weitere Erstreckung hin, nicht ein- 
mal auf 1 km hin, ein gleichmässiges Gefäll oder auch nur 
eine zusammenhängende Horizontale zeigte. Ueberall sind die 
Schichten in Schollen zerrissen, die in abgetreppten Niveaus 
sich befinden. Am richtigsten stellt man sich wohl die Schichten- 
unterlage in Schwaben unter dem Bild eines Eisgangs vor, 
wenn die vorher spiegelglatte Eisfläche des Sees in Folge der 
erhöhten Temperatur sich ausdehnt, zerspringt und die Schollen 
je nachdem sich neigen oder überschoben werden. 

Solche Bilder von Schollen und Treppen der alten Schich- 
ten lägen klar vor unseren Augen, wenn nicht zur Eiszeit, in 
der den Menschenzeiten unmittelbar vorangegangenen Periode 
unter dem Druck des mächtigen Inland-Eises die Klüfte aus- 
gefüllt und die Sprünge wieder verwischt und eingeebnet wor- 
den wären. Der Eiszeit danken wir die Zertrümmerung der 
harten Bänke und Entstehung der Krume aus dem Schutt der 
Schichten, den schliesslich die jährlichen Niederschläge noch 
weiter verarbeiteten, bis er zur Ernährung der Pflanzenwurzel 
sich geeignet erwies. 

Da selbstverständlicher Weise die Kenntniss der grös- 

b* 
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seren Verwerfungen für das richtige Verständniss der Ober- 
fläche von der grössten Wichtigkeit ist, so läge der Wunsch nahe, 
auf der geognostischen Karte die Verwerfungen in kräftigen 
Strichen über die Schichten weg einzuzeichnen. Diese Linien 
würden meist die Kurven der Formationsgrenzen geradlinig 
schneiden. Bei mehrfachen angestellten Versuchen erwies sich 
jedoch schliesslich der Maassstab als zu klein, abgesehen von der 
grossen Mangelhaftigkeit der Terrainzeichnung. Es wurde daher 
davon abgesehen. Dagegen mögen die Verwerfungen kurz ge- 
nannt werden, welche nach den oben angedeuteten Landesspalten 
sich richtend, die Flügel der zersprungenen Schichte in ver- 
schiedene Niveaus gelegt haben. Im Schwarzwald sollten zu- 
nächst alle Abbrüche gegen das Rheinthal hin genannt werden, 
aber sie verstehen sich von selbst oder werden durch einen 
Blick auf die geognostische Karte ihre Erklärung finden. Wir 
nennen nur solche, an welchen die Verwerfung der Schichten 
durch die Decke von Verwitterungen und Böden verwischt wurde. 

Die Spalte Schiltach-Villingen streicht genau hora 12. 
Zwischen Schiltach und Schramberg ist im Granit und den 
Porphyrgängen eine Verwerfung noch nicht zu constatiren, bei 
der Ruine Schiltach verlässt die Verwerfung das Thal, setzt 
westlich vom Thal an, überspringt den Lauterbach 1 km ober- 
halb seiner Mündung ins Schiltachthal und verwirft das Roth- 
liegende und den bunten Sandstein, so zwar, dass mittlerer und 
oberer Buntsandstein auf dem Rothen liegen. Die beiden Flügel 
sind der Art an einander verworfen, dass sich westlicher und 
östlicher Flügel in Gestalt von X gegen einander stellen. So 
geht es an Königsfeld und Mönchsweiler vorüber ins Brigethai. 
Die vielen Kreuze und verschieden gestellten Pfeile auf Karten- 
Blatt Schwenningen zeigen die vielen Schichtenstörungen, die 
mit der Bildung der Wasserscheide zwischen Donau und Neckar 
zusammenhängen und sich in allen Steinbrüchen als kleine 
Verwerfungen erkennen lassen. 

Blatt Freudenstadt zeigt zwei ganz eklatante Verwerfungs- 
spalten, die eine weist hora 11 von Christophsthal an Freuden- 
stadt und Lossburg vorüber auf Dornhan hin. Sie verwirft 
den östlichen Flügel des oberen bunten Sandsteins am west- 
lichen Theil des unteren Buntsandsteins und tritt im Lossburger 
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Eisenbahntunnel zu Tag. Man nennt sie am besten die Loss- 
burger Verwerfung. Das so wunderbar zerrissene und zer- 
schlitzte Glattthal trennt die Lossburger Verwerfung von der 
Sehopflocher Verwerfung, welche bereits nur eine Stunde 
weniger als jene misst, hora 10, folglich eine nordöstliche 
Schwenkung von einer Stunde macht. In der Umgebung von 
Dornstetten auf der Karte schon deutlich genug ausgeprägt, 
indem der westliche Flügel Hauptmuschelkalk zeigt, der östliche 
aber Sandstein, hat der Eisenbahneinschnitt in der Eckhalde 
bei Dornstetten das Bild der Verwerfung klar gestellt, indem 
der Westflügel ausser dem Muschelkalk noch Lettenkohle, ja 
sogar unteren Gypsmergel des Keupers zeigt. Während in dem 
grossen Sandsteingebiet westlich der Nagold sich Verwerfungen 
schwer nachweisen lassen, indem bei der Gleichartigkeit des 
Gesteins und den mangelnden Aufschlüssen kaum zu erkennen 
ist, was verworfene Flügel sind, nennen wir auf Blatt Calw 
nur die Althengstetter Verwerfung, welche gleichfalls die 
Eisenbahn angefahren hat, in welcher wie bei Schopfloch Keu- 
per im östlichen Flügel ansteht. Die Schwenkung der Spalte 
beträgt lVi Stunden, indem diese Verwerfung hora 9 1 /* zeigt. 
Gegen die Neckargegend hin hat der unvergessliche Deffner 
(Württ. naturw. Jahreshefte 1861) zum ersten Male auf die Ver- 
hältnisse zwischen Schönbuch und Filder hingewiesen und die 
Gestaltung der ganzen Gegend von den Spalten und Verwerfungen 
abhängig gemacht, welche hier in einer solchen Klarheit vor 
Augen liegen, dass man Anschauungen, wie sie 1864 noch in 
den „Geologischen Ausflügen* festgehalten worden, ganz un- 
begreiflich finden muss. 1868 führte Bach (Begleitworte zu 
Atlasblatt Böblingen) auf Grund der Deffnbb' sehen Anschauung 
die Verwerfungen der Fildergegend des Näheren aus und be- 
schreibt 1) die Schönbuch-Filderspalte Rohr-Aich, welche seither 
die Eisenbahnlinie Stuttgart-Freudenstadt durchfahren und bloss- 
gelegt hat. Wer Angesichts solcher Thatsachen noch von An- 
lagerung der Schichten redet, bei dem muss man eine bestimmte 
Absicht vermuthen, welche mit der unparteiischen objektiven 
Naturbeobachtung unvereinbar ist. 2) Die Filder-Schurwaldlinie, 
die von der Untertürkheimer Höhe über Berg und Thal bis 
Plochingen setzt und den Lias und selbst noch braunen Jura am 
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weissen Keupersandstein verworfen hat. 3) Die Schönbuch- 
Brombergspalte, welche den Schönbuch im engeren Sinn ab- 
grenzt. 4) Die Bebenhausen- Aicher Spalte, welche die erste 
und dritte Linie an ihren Endpunkten verbindet. 5) Die Steinen- 
bronner-Glashütte-Spalte parallel der Rohr-Aicher Linie. Die 
Folge dieser Spaltung und Verwerfung von Fildern und Schön- 
buch ist die Bildung von 2 Treppen für die Filder und von 
4 Treppen für den Schönbuch. Die Himmelsrichtung, in wel- 
cher die Filderverwerfung vor sich ging, ist hora 9. Diese 
Stunde bleibt im Wesentlichen dieselbe im Gäu und Langenfeld, 
durch welches eine Gerade von Vaihingen a. E. bis nach Münster 
bei Cannstatt sich hinzieht, die an vielen Orten, wie auf dem 
Hühnerfeld bei Schwieberdingen, Emmerholz bei Stammheim, 
namentlich aber zwischen Zuffenhausen und dem Neckar die 
südöstlichen Lager an den nordwestlichen verworfen hat. 

In der Breite von Bietigheim treffen wir die Metter thal- 
verwerfung, die rein östlich (hora 7) vom Bietigheimer Fohlen- 
garten gegen Gross-Ingersheim hinzieht und die Lettenkohle 
"am Hauptmuschelkalk verworfen hat. Bei der Eisenbahnfahrt 
von Bietigheim nach Besigheim kann es dem Beobachter auf- 
fallen wie der zu Tag schon sichtbare Einschnitt zwischen der 
Lettenkohlen-Ebene, auf welcher der Bahnhof liegt, diese von 
dem geognostisch tiefer, in Wirklichkeit aber um 100 m höher 
gelegenen Hauptmuschelkalk trennt, der Einschnitt ist eine Ver- 
werfungsspalte, welche vom Enzthal zum Neckarthal führt in 
der Richtung des Metterthals. Die Querklüfte, welche auf der 
Hauptspalte aufsitzen, zeichnen sich innerhalb des Hauptmuschel- 
kalkes durch Kalkspatgänge aus, in deren Hohlräumen die be- 
kannten ausgezeichneten Skalenoeder in einfachen Krystallen 
und in Zwillingen sich finden. Längst waren die Spalten im 
Muschelkalk unter der Cannstatter Ziegelhütte bekannt. Weit über- 
troffen werden sie noch durch die Vorkommnisse hinter der 
Mühle von Grosssachsenheim am Weg von da nach Sersheim. 
So oft die fortschreitenden Steinbrucharbeiten auf eine der Kalk- 
spatklüfte stossen, gibt es Gelegenheit die schönsten Kry stalle* 



* Neuerdings hat Herr Stadtpfarrer Bauer neben Kalkspatkrystallen 
prachtvolle Drusen ausgezeichneter Arragonitkrystalle gefunden. 
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in Menge zu sammeln. Glazialer Schutt der Schwarzwald- 
moräne hat freilich den durch die Spalte gebildeten Zusammen- 
hang zwischen Enz- und Neckarthal verwischt, aber an den 
Felsen des Neckarufers oberhalb der Beutenmühle tritt die Ver- 
werfung wieder deutlich zu Tag und zieht sich mit einer 2 Stunden 
betragenden nördlichen Schwenkung in das Bottwarthal, von wo 
aus die Fortsetzung der Spalte auf die vorgeschobenen Lias- 
punkte des Stocksbergs und Herkenbergs hinweist. 

Am auffälligsten werden die grösseren Verwerfungen an 
den Eisenbahnlinien, welche nicht wie z. B. die Remsbahn 
zwischen Cannstatt und Aalen ein Flussthal benützen, sondern 
quer über Wasserscheiden setzen. Unter solchen steht obenan 
die Bühl erthal Verwerfung bei Vellberg. Von Sulzdorf her 
fährt man auf der oberen Grenze des Hauptmuschelkalks über 
den grossen Bühlerviadukt, der normaler Weise vollständig in 
und auf Muschelkalk steht. Der östliche Brückenpfeiler steht 
auf Schutt, rasch geht es dann über die Schichten des Dolomits 
und der Lettenkohle weg, die nahezu auf dem Kopf stehen, um 
dann plötzlich im Gypskeuper sich zu bewegen, der Keuper und 
die Lettenkohle sind am Muschelkalke verworfen, dasselbe Bild 
der Verwerfung des Keupers am Hauptmuschelkalk beobachtet 
man an der Ohm vor der Einfahrt nach Oehringen und kurz 
hinter Station Neuenstein. Ein schönes Bild gewährt ferner die 
Wallhäuser Verwerfung hart am Bahnhof Wallhausen beginnend. 
Sie bildet einen mächtigen Aufriss im Muschelkalke; die Bahn 
führt in einem Gefäll von 1 : 120 aus den oberen Lagen des 
Hauptmuschelkalks abwärts nicht etwa in die unteren Lagen son- 
dern in den Dolomit, die Lettenkohle und den Keuper und sieht das 
Auge mit Staunen einen Berg mit rothem Keuperletten neben 
und unter dem Hauptmuschelkalk. Auch diese Verwerfung zieht 
sich nach Osten in hora 7. Auf weitere Verwerfungen, wie z. B. 
die Renninger Versenkung, die Verwerfung vor Weil d. Stadt 
und bei Schafhausen an der Linie von Zuffenhausen nach Calw, 
hat der Verfasser an andern Orten (Württ. naturw. Jahreshefte 
1876) hingewiesen. 

In Folge dieser über das ganze Land verbreiteten Sprünge 
und Aufrisse die bald nur in Gestalt einfacher Brüche, bald 
aber in Gestalt von Verwerfungen existiren und deren Sprung- 
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höhe zwischen wenigen Millimetern und Hunderten von Metern 
wechselt, gestaltet sich das Bild der „Suevia subterranea" als das 
eines zerstückelten Trümmerfeldes alter Schichten. Der 
Charakter, der in den verschiedenen Landschaften sich ausprägt, 
hat seinen Grund nur darin, dass die einzelnen Fetzen und 
Schollen der zertrümmerten Schichten im Wesentlichen noch 
neben und aufeinander liegen, wie es vor der Zertrümmerung 
der Fall war. 

Unter allen Umständen steht fest, dass die heutige Ober- 
Üächengestaltung des Landes viel mehr das Resultat der Zer- 
störung und der Abtragung der alten Schichten ist, als das des 
geologischen Aufbaues. Die vielen isolirten Bergköpfe, die 
vereinzelt im Lande stehen und vom Laien oder von Fremden 
gerne als vulkanische Punkte angesehen werden, wie z. B. der 
Ipf, der Baldern, der Hohenstaufen, Rechberg, Zollern, As- 
perg und Dutzende ja Hunderte von Bergeshöhen, die einer 
jüngeren Formation angehörig isolirt aus der Fläche der älteren 
Formation herausragen, sind der sprechendste Beweis dafür, 
dass diese Höhen nicht etwa von Anfang an bei der Bildung der 
Formation aus den natürlichen Ursachen der Anhäufung von Sand 
und Schlamm durch Meeresströmung oder das Spiel der Wellen 
entstunden, sondern als übrig gebliebene Reste einer früher 
weit verbreiteten Schichtenbedeckung anzusehen sind. 

Ein oberflächlicher Blick auf die Karte zeigt schon, dass 
jede Farbe der Karte oder, was gleichbedeutend ist, jede For- 
mation Schwabens vom bunten Sandstein bis zum Tertiär so 
über das Land gelegt ist, dass das jüngere Formations- 
glied über dem nächstliegenden älteren zunächst 
in einzelnen isolirten Punkten oder in dünneren 
Streifen sich bemerklich macht. Man könnte jede Schichte 
einer Armee vergleichen, die von Ost nach West marschirt, 
zuerst erscheinen vereinzelte Truppentheile , die sich später 
sammeln, dann erst folgt das eigentliche Gros des Heeres. 
So fängt es mit dem Buntsandstein an zwischen Kinzig - 
und Renchthal, zwischen Wolfach- und Schiltachthal, zwischen 
Acher und Murg. In schmal verzweigten Aesten gleich den 
Lobenlinien der Ammoniten greift die Sandsteinfarbe über die 
des Urgebirgs, die Grenzen der Sandsteinformation aber folgen 
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genau all den Windungen und Krümmungen des Flusslaufes, 
der sich in das Gebirge scheinbar eingenagt hat, in Wirk- 
lichkeit aber nur die Formen der Aufreissung und Sprengung 
des Gebirgs wiedergibt. Das eigentliche Sandsteinmassiv stellt 
sich erst westlich von den Thalern der Murg und Kinzig ein. 
Gleich wie der Sandstein über das Urgebirge hin seine Vor- 
posten ausgeschickt hat, so der Muschelkalk über den Sandstein 
hin. Abgerissene Fetzen dieser Formation sind bis ins Rhein- 
thal vorgeschoben, dessen Ränder bis zum Durlacher Land- 
thurm aus Buntsandstein bestehen. Gleich fangen auch schon 
isolirte Muschelkalkpunkte am Rande der Sandsteinhöhen an, 
die später Fühlung unter einander finden und dieselben Loben- 
und Zackenlinien bilden, die sich über die Sandsteinfläche legen, 
bis die geschlossene Formation des Muschelkalks beginnt. 

Bei der entschieden ausgesprochenen Gliederung der 
Muschelkalkformation und der leichten Unterscheidbarkeit 
der einzelnen Glieder beobachtet man es auch leichter, dass 
stets ein Schichtenglied von dem nächstfolgenden jüngeren über- 
schoben ist. Diess gilt namentlich von allen festeren Bänken, 
welche kleine Platten in der Landschaft bilden. Die weichen, 
leicht verwitternden Bänke bilden dann über der Platte einen 
mehr minder ausgeprägten Absatz, bis wieder mit der nächst- 
folgenden festeren Bank eine Fläche sich gestaltet. Da auf 
der geognostischen Karte die Lettenkohle mit einer besonderen 
Farbe bezeichnet ist (vergl. pag. 38), so kann man an den 
Grenzen von Muschelkalk und Lettenkohle, ebenso wie an der 
Keupergrenze das Zernagte und Zerfressene dieser weicheren 
Formation erkennen, die bald in isolirten Flecken, bald in 
zusammenhangenden Kurven den Muschelkalk überlagert. Man 
sehe nur unsere Karte an zwischen Horb und dem Würmthal, 
die wie ausgesägten Lettenkohlestücke treten auf dem grossen 
geognostischen Atlas selbstredend noch viel drastischer hervor. 
Während an den Ufern des Neckars die Lettenkohle mehr nur 
die geschlossene Fläche zwischen den Muschelkalkthälern und 
dem ansteigenden Keuper bildet, beginnt wieder der zerrissene 
Charakter nördlich der Jagst, im Gebiet der Kirnau, dess- 
gleichen zwischen Jagst und Kocher, ebenso wie zwischen Jagst 
und Tauber. 



XXVIII 



Mit dem Keuper treten wieder etwas andere Verhältnisse 
ein, indem gerade der untere und unterste Keuper thoniger 
Natur ist und sich zu plattenförmiger Ablagerung nicht eignet. 
Erst der Schilfsandstein bildet wieder „Vorposten", meist auf 
stolzer Höhe des unteren Keupers als fernhin sichtbarer Punkt 
die Lettenkohlenebene überragend. Solche isolirten Punkte sind 
die Rottenburger Warte bei Seebronn, der Weiler Thurm, der 
Lemberg bei Feuerbach, der Lemberg bei Affalterbach , der 
Wunnenstein und Forst, der Hohenasperg u. s. w., die auf dem 
grossen geognostischen Atlas hervortreten. Bei der Mächtigkeit 
des Keupers und namentlich bei der Entwicklung des mittleren 
Stubensandsteins in der Löwenstein-Haller Gegend bilden sich 
die grossen Waldgebiete des Landes aus : der Virngrund der Ell- 
wanger Gegend, die Waldenburger Höhe, die Löwensteiner Berge, 
der Welzheimer Wald, der Schurwald, Schönbuch und Strom- 
berg. Alle diese Waldgebiete tragen auf ihren höchsten Höhen 
anfangs nur kleine isolirte Lias decken, wie den Herkenberg, 
Stangenberg, Raitelberg. Stocksberg, Steinberg, Juxer Kopf. 
Besonders charakteristisch ist Blatt Gmünd, wo die nördlichsten 
Liashöhen bei Gschwend, wie der Haghof und Wasserhof als 
abgetrennte Liasflecken auf dem Keuper liegen, erst mit der 
Frickenhofer Höhe, dem Lintberg, Lintthal, Hugenhof, Hohfeld, 
Vorder- und Hinter-Steinenberg schliessen sich die Liasschollen 
mehr und mehr an einander und bilden auf der Pfahlbronner, 
Alfdorfer, Muthlanger Höhe die Hochfläche zwischen Rems und 
Roth, so zwar, dass, je weiter man gegen Süden schreitet, die 
Schichten von Lias /?, y, 6 u. s. w. auf das älteste Alpha sich 
legen. 

Das geht nun so fort durch den ganzen Jura, denn auf 
der Platte der Posidonienschiefer greifen die Opalinusthone vor 
mit einzelnen Bänken von ß, über die Flächen des Beta der 
mittlere und obere Braunjura. Im weissen Jura tritt derselbe 
Fall erst recht ein. Gleich Riesenschildwachen stehen vor der 
Alb der Heselberg, der Ipf, Baldern, Stuifen, Rechberg, Staufen, 
Zollern, Lupfen, Hohenkarpfen , kleinerer Punkte, die auf der 
Karte ersichtlich sind, nicht zu gedenken. Endlich folgt auch das 
Tertiär der allgemeinen Regel und schiebt gegen den Nordrand 
der Alb hin einzelne Tertiärflecken vor, vom Ottilienberg beim 
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badischen Zollhaus an bis zu den Tertiärfiecken der Ulmer 
und Heidenheimer Alb. Neben dem grossen Interesse, welches 
die Bohrung bei Ochsenhausen (pag. 168) in Betreff der Mäch- 
tigkeit des Tertiärs geboten hat, darf man zugleich auf die 
gewaltige Tiefe des an der Alb abgesunkenen Landestheils einen 
Schluss ziehen, wornach sich die Tiefe des Tertiärmeers gegen 
das Ende der miocenen Periode annähernd bestimmen lässt. 

Es wird nun doch wohl Niemand daran zweifeln können, 
dass die genannten „Vorposten" wirklich zu den hinter ihnen 
liegenden Formationen gehören, und zwar zu ein und der- 
selben Bildung. Gleichzeitig in Einem Niveau, anfänglich mit 
zur geschlossenen Formation gehörig, werden sie erst im Lauf 
der Zeit von derselben durch die Zerstörung der verbindenden 
Zwischenglieder abgetrennt. Man wird daher viel richtiger von 
den isolirten Formationspunkten als von den letzten übrig ge- 
bliebenen Resten der einst viel weiter verbreiteten Schichten 
reden. Wird nun die Denudation in erster Linie als Folge 
der grossen Eiszeit angesehen, so hat sie in der Richtung 
der vorgeschobenen Posten, namentlich von dem alpinen Glet- 
scher aus gegen die Niederung des Rheines hin je die jüngeren 
Schichten vor den älteren umfasst und die oberen mit grösserer 
Intensität ergriffen, als die unteren Lagen. Umgekehrt kamen 
bei dem Abschmelzen des Eises die nach der Niederung eilen- 
den Wasser der aufackernden und lösenden Arbeit des Eises 
entgegen und liessen die Erosion in den Niederungen viel 
energischer wirken als auf den Höhen. 

Ausser den genannten isolirten Punkten jüngerer Schichten 
auf älteren, fallen auf der Karte auch noch isolirte Punkte 
älterer Schichten auf, die ihre Köpfe mitten zwischen jün- 
gerem Gebirge hervorstrecken. So erkennt man z. B. den bunten 
Sandstein leicht, wenn er im Gebiet des Muschelkalks isolirt 
auftaucht, z. B. Bocksberg, Krautheim, Ingelfingen, wo im Bohr- 
loch auf Steinkohle aufgesetzt wurde, das Gleiche ist der Fall 
in Oberndorf, Dettingen, Weil der Stadt, wo der Sandstein um- 
geben von Wellengebirge ansteht. Im Keuper wiederholt sich 
das Gleiche, dass unvermuthet hier und dort ein blauer Muschel- 
kalk zur Freude der Bevölkerung seinen Kopf herausstreckt. 
In den kalkarmen Keupergegenden ist ein solcher Kopf viel 
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Geldes werth, z. B. Sulzbach im Murrthal. Weisen derartige 
Punkte auf frühere Unebenheiten hin, die vor der Ablagerung 
der jüngeren Schichte bestunden oder auf Dislokationen der 
alten Schichten vor dem Niederschlag der jungen? Jeden- 
falls gehören solche Punkte zu den geologisch interessantesten 
im ganzen Land, die stets der genauesten Untersuchung und 
einer detaillirten kartographischen Behandlung würdig sind. 

Ausser der genannten Art auffälliger Plätze, die ohne wei- 
teren Zusammenhang mit gleichaltrigen Schichten vereinzelt 
im Lande liegen, spielen nur noch die Begleiter der Vul- 
kane eine gewisse Rolle, sofern es fremde Gäste sind, die in 
Schwaben entweder gar nicht anstehen, oder doch weit genug 
entfernt von dem Ort ihres heutigen Vorkommens. So liegen 

1) am Rangenbergle bei Ehningen und dem Höslinsbühl bei 
Nürtingen dunkelgraue Granite und Gneisse mit schwarzem, 
röthlich schimmerndem Glimmer, wenig Pinit, weissem Ortho- 
klas, weissem klinotomen Feldspat und weissen Quarzkörnern. 

2) Am Florian wird dieser Granit zu hellgrauem Weissstein, 
oder wird er zu einem beinahe glimmerfreien, pinitreichen Ge- 
stein. 3) Dazu tritt ein hochrother klinotomer Feldspat, der, 
wenn er dem weissen Orthoklas und Quarz mit Pinit das 
Gleichgewicht hält, ein eigenartig buntscheckiges Gestein ab- 
gibt, welches C. Deffnee Florianit* nennt. 4) Kersantou- 
ähnliche Gesteine entstehen, wenn aus den rothscheckigen Pinit- 
gesteinen Quarz und Orthoklas ausscheiden, und ein basisches 
Gestein, das man als Pinitkersanton bezeichnet, bilden. 
5) Tritt der Pinit zurück und an seine Stelle weisser Kali- 
glimmer, so ist es Pegmatit (Dellesse). Derselbe ist am Geigers- 
bühl zu Haus. 6) Eben hier und auf dem Grafenberg ist auch 
ächter Granulit. 

In Anbetracht, dass diese Gesteine nirgends anstehend in 
Schwaben getroffen werden, in Anbetracht ferner, dass die 
Stücke stets als abgerundete Brocken und Knauer, eingewickelt 
in vulkanischen Tuff, getroffen werden, ist man berechtigt, sie 
als Grundgestein der „Suevia subterranea" zu betrachten, welche 
durch explosive Gewalt der Vulkane mit emporgerissen und in 



* Württ. naturw. Jahreshefte 1873. pag. 127. 
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die Luft geschleudert wurden, um dann in der nächsten Nähe 
ihres Ausbruchskanals wieder niederzufallen. 

In der Nähe der Explosionskrater finden sich in dem eigent- 
lichen Erschütterungs gebiet die zertrümmerten, nach der 
Zertrümmerung verschobenen, nach der Verschiebung wieder ge- 
kitteten und fest verwachsenen Fossile, an deren Gestalt man 
deutlich die Wirkung des Stosses und Druckes feststellen kann 
und sogar, wenn sie im Lager gefunden werden, unter posi- 
tivem Nachweis der Richtung des Stosses. Besonders instruktiv 
sind die Belemniten,* welche im Ries rings um den äusseren 
Senkungswall des grossen Rieskessels eine der gewöhnlichsten 
Erscheinungen bilden. Ebenso bekunden die sog. Griesfelsen** 
im Ries und dem Egauthal ganz unwiderleglich die Wirkung 
der vulkanischen Kräfte, welche ganze Berge und gewaltige 
Felsmassen bis in den innersten Grund erschütterten und zer- 
trümmerten ohne jedoch die einzelnen Trümmer wesentlich aus 
ihrer natürlichen Lage zu verrücken. 

Auf der geognostischen Karte, welche gleichzeitig mit der 
geognostischen Beschreibung Württembergs etc. erscheint, wurde 
der Versuch gemacht aufs genaueste die Formationsgrenzen zu 
unterscheiden und mit besondere n [Farben auszuzeichnen : 1. Gneiss, 
2. Granit, 3. Porphyr, 4. Steinkohle und Dyas, 5. Bunten Sand- 
stein, 6. Muschelkalk, 7. Lettenkohle, 8. Keuper, 9. Schwarzen 
Jura, 10. Braunen Jura, 11. Weissen Jura, 12. Tertiärgebirge, 
13. Vulkanisches Gebirge, 14. Grundmoräne und Lehm, 15. Schutt- 
moräne und Torf. Gerne hätten wir noch weitere Unterscheid- 
ungen gemacht, z. B. Abtheilungen im bunten Sandstein, im 
Muschelkalk und namentlich auch im Tertiär, da dieselben zum 
richtigen Verständniss der Karte und des Schichtenbaues not- 
wendig erforderlich sind, aber der Maassstab der Karte 1 : 273 000 
ebenso als die Art der Terrainzeichnung verboten die genannten 
Unterscheidungen von selbst. 

Die Karte die nahezu das alte Schwaben umfasst, ist auf 
Grund der 1863 gezeichneten Karte von Winckelmann*** aus- 

* Württ. naturw. Jabreshefte 1861, pag. 238. 
** Begleitworte zu dem Atlasblatt Giengen und Neresbeim. 
*** Wandkarte von Württemberg, Baden and Hohenzollern gezeichnet 
von Ed. Winckelmann. Stuttgart, E. Schweizerbart 1881. 
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geführt. Dem Verfasser lag in erster Linie daran, ein über- 
sichtliches Bild über die Lagerung und Verbreitung der schwa- 
bischen Schichten zu geben, wozu sich der Maassstab der Karte 
vollständig eignet. Eine genauere Terrainzeichnung wäre frei- 
lich sehr erwünscht gewesen, liess sich aber, da sie einmal ge- 
geben war, nicht ändern. Für den richtigen Eintrag von Höhen- 
zahlen an den geognostisch wichtigen Punkten sorgte gefälligst 
Herr Inspektor Wundt. Es wurden daher die farbigen Ein- 
träge mit bestem Wissen gemacht, und hiezu sämmtliche offi- 
ziellen Landesaufnahmen benützt, wie sie in der geognostischen 
Spezialkarte von Württemberg (herausgegeben von dem Königl. 
statistisch-topographischen Bureau, Stuttgart von 1865— 1Ö81*), 
in den Beiträgen zur Statistik der inneren Verwaltung des Gross- 
herzogthums Baden (herausgegeben vom Handelsministerium in 
Carlsruhe von 1861 an**) und in den Beiträgen zur geologischen 



* Atlasblatt Stuttgart von 0. Fraas 1865. Besigheim mit Maul- 
bronn von E. Paulus und H. Bach 1865. Tübingen von H. Bach und 
A. v. Quenstedt 1865. Liebenzell von E. Paulus 1866. Ulm mit Ram- 
mingen von 0. Fraas 1866. Freudenstadt von E. Paulus 1866. Göp- 
pingen von A. v. Quenstedt 1867. Heidenheim von 0. Fraas 1868. Wild- 
bad von E. Paulus 1868. Böblingen von H. Bach 1868. Giengen von 
0. Fraas 1869. Urach von A. v. Quenstedt 1869. Calw von H. Bach 
1869. Gmünd von A. v. Quenstedt 1869. Waiblingen von H. Bach 1870. 
Altenstaig, Oberthal und Kniebis von E. Paulus 1871. Aalen von 0. Fraas 
1871. Blaubeuren von A. V. Quenstedt 1872. Ellwangen von % Bach 
und 0. Fraas 1872. Kirchheim von C. Deffner 1872. Löwenstein von 
A. v. Quenstedt 1874. Oberndorf von E. Paulus 1875. Horb von 
E. Paulus 1875. Ehingen, Biberach, Laupheim und Ochsenhausen von 
A. v. Quenstedt 1876. Bopfingen und Ellenberg von C. Deffner und 
0. Fraas 1877. Balingen und Ebingen von A. v. Quenstedt 1877. 
Hohentwiel von 0. Fraas 1879. Hall von A. v. Quenstedt 1880. Tutt- 
lingen, Fridingen, Schwenningen von A. v. Quenstedt 1881. 

** Geologische Beschreibung der Gegend von Baden Sekt. Rastatt 
und Steinbach von Prof. Sandberoer 1861. Der Umgebung der Bäder 
Glottertal und Suggenthal Sekt Freiburg von Dr. Schill 1862. Der 
Umgebung der Renchbäder Sekt. Oppenau von Prof. Sandberoer 1863. 
Geognostisch-bergmännische Beschreibung des Kinzigthaler Bergbaues von 
Vogelgesang 1865. Geologische Beschreibung der Umgebung von Walds- 
hut von Dr. Schill 1867. Der Sekt. Lahr und Offenburg von Prof. Dr. 
Platz 1867. Der Sekt. Möhringen und Mösskirch von Prof. Dr. Zittel 
und Vogelgesang 1867. Dazu kommt noch geognostische Karte der Um- 
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Karte der Schweiz (herausgegeben von der geologischen Kom- 
mission der schweizerischen naturforschenden Gesellschaft Bern 
von 1862 an*) vorliegen. 

Ueber die noch nicht erschienenen Atlasblatter Württem- 
bergs (Leutkirch, Isny, Ravensburg, Wilhelmsdorf, Tettnang und 
Friedrichshafen im Süden und Neckarsulm, Oehringen, Künzelsau, 
Kirchberg, Niederstetten, Mergentheim und Oberkessach im 
Norden) hegen die Originalaufnahmen im K. Statist. -topogr. 
Bureau, deren Benützung dem Verfasser gütigst gestattet wurde. 
Aus Baden lieferten in gefalligster Weise Beiträge die Herren 
Fischee, Knop und Platz, den hessischen Theil hatte Herr 
Lepsius in Darmstadt übernommen, die bayerische Ecke um 
Würzburg Nies in Hohenheim, während die Herren Steinmann 
und Werveke in Strassburg den Beitrag aus dem Elsass lieferten. 

Gerne hätte Verfasser am Rande der geognostischen Karte 
noch einen geognostischen Durchschnitt durch Württemberg und 
Baden vom Rheinthal zur Adelegg gegeben, wozu das Material 
in den von ihm geognostisch angelegten Längenprofiien 
der Königlichen württembergischen Staatseisenbahnen vor- 
liegt. Die Arbeit unterblieb aber, um sie im Lauf der nächsten 
Jahre selbstständig erscheinen zu lassen. Seit 1856 hatte Ver- 
fasser keine Gelegenheit vorübergehen lassen, während des 
Baues sämmtlicher seit jenem Jahr erstellten Bahnstrecken von 
zusammen 1239 km Bahnlänge die Probegruben, Bahneinschnitte 
und Tunnels zu studiren und die Formationsgrenzen nach ihrem 
Streichen und Fallen in die für Bauzwecke lithographirten Län- 
genprofile einzutragen. Verfasser kann nicht dankbar genug 
die Unterstützung anerkennen, die ihm von Seiten der Eisen- 
bahnbehörden und der mit dem Bau betrauten Ingenieure zu 
Theil geworden ist, ohne deren vielseitige Hilfe es ihm nicht 
möglich gewesen wäre, den Bahnarbeiten in den 70er Jahren 
nachzukommen. Dagegen gelang es unter Mitwirkung der ihm 

gebung von Heidelberg von Dr. W. Benecke und Dr. E. Cohen nebst 
Beschreibung, Strassburg 1877—1880. 

* Geognostische Skizze des Kanton Basel von Jacgard und Müller 
mit Bl. II Basler Jura 1863. Geologische Beschreibung des Aargauer 
Jura mit Bl. III von C. Mösch 1867. Geologische Beschreibung des Kan- 
tons St. Gallen mit B. IX. von Gutzwiller, Kaufmann und Mosen. 
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von der K. Eisenbahndirektion an die Hand gegebenen Inge- 
nieure, in den Jahren 1866—75 Ingenieur Kkllee, 1880—81 
Ingenieur Reusch, welche die Ausfuhrung der Profile besorgten, 
die geognostische Profilirung so weit zu fördern, dass nunmehr 
14 Bahnstrecken im Manuscript vollendet vorliegen; eines der- 
selben (Stuttgart-Calw) wurde 1876 im Maassstab der topo- 
graphischen Karte 1 : 50 000 in den Jahresheften des Vereins 
für vaterl. Naturkunde publicirt. In Baden hat Prof. Dr. Platz 
die neueren in Baden erstellten Bahnstrecken in geognostischen 
Profilen behandelt und publizirt.* 

Vollendet sind nunmehr die Strecken: 1. Bruchsal-Stuttgart 
und Stuttgart-Ulm, 2. Pforzheim-Horb , 3. Pforzheim- Wildbad, 
4. Stuttgart-Calw, 5. Heilbronn-Crailsheim zur Landesgrenze, 
6. Stuttgart-Freudenstadt, 7. Plochingen- Villingen, 8. Stuttgart- 
Nördlingen, 9. Aalen-Ulm, 10. Goldshöfe-Mergentheim, 11. Ulm- 
Sigmaringen, 12. Tübingen-Sigmaringen, 13. Waiblingen-Hessen- 
thal, 14. Bietigheim-Backnang. Es fehlen noch 1. die ober- 
schwäbischen Bahnen (Ulm-Friedrichshafen, Herbertingen-Isny, 
Kisslegg-Wangen, Altshausen-Pfullendorf ), die sich aber wegen der 
absoluten Gleichförmigkeit des geologischen Untergrundes zur 
ausführlichen Profilirung nicht eignen, 2. Rottweil-lmmendingen, 
3. Eppingen-Heilbronn, 4. Bietigheim-Osterburken. Wenn vollends 
im Lauf der nächsten Jahre die Strecke Freudenstadt-Schilt- 
ach gebaut und profilirt sein wird, so bieten uns die Eisen- 
bahnprofile einen genügenden Einblick in die Tektonik der Ge- 
birge vom Rheinthal zum Donauthal oder vom Kniebis zur 
Adelegg. Die Eisenbahnen, die längst in allen Kreisen des 
Lebens der mächtigste Hebel des Fortschritts geworden, haben 
auch der Wissenschaft vor anderem menschlichen Schaffen die 
Geheimnisse des „unterirdischen 0 Schwabenlandes ans Licht 
gezogen. 



* Ph. Platz, Geologisches Profil der Kraichgau-ßahn von Grötzingen 
nach Eppingen. — Derselbe : Geologisches Profil der Neckarthal-Bahn von 
Heidelberg nach Jagstfeid. (Verhandlungen des naturw. Vereins zu Karls- 
ruhe 1880.) 
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Das Grundgebirge. 



Das Grundgebirge der schwäbischen Lande, auf welchem 
das geschichtete Flözgebirge auflagert, oder durch welches das 
eruptive Massengebirge mittelst Oeffnungen, Spalten und Rissen 
hindurchgebrochen ist, bleibt sich wohl allenthalben der Haupt- 
sache nach gleich. An mehreren Orten unter dem Flözgebirge 
erbohrt geht das Grundgebirge im Schwarzwald, den Vo- 
gesen, dem Odenwald und am Ries zu Tag, wo seine ver- 
schiedenen Modifikationen beobachtet werden können. 
* Man unterscheidet im Grundgebirge 1. Krystallinische 
Schiefer, auch G n e i s s genannt, im weiteren Sinn des Worts. 
2. Massengranit, der zwischen den Schiefern hervorbrach 
und theils Hornblende führt, theils Hornblende-leer ist. 3. Gang- 
förmig auftretende Gebirgsglieder wie Ganggranit, 
Gangdiorit, Hornblendefels, Olivingestein, Minette, die theils 
eruptiver Natur sind, wie die eben genannten, theils Gänge 
wässeriger Entstehung, wie Schwerspat, Quarzit und Erzgänge. 

Diese drei Glieder des Grundgebirgs drücken ebenso petro- 
graphisch als auch landschaftlich sich ganz bestimmt aus und 
verleihen den Gegenden, in welchen sie zu Tage treten, einen 
eigenartigen Typus. Die vielfachen Combinationen der verschie- 
denen Mineralkörper innerhalb des Grundgebirgs brachten ebenso 
viele landschaftliche Stimmungen zu Stande, so daas sich der 
grosse Reiz verstehen lässt, den der Schwarzwald mit dem 
reichen Wechsel seiner Gliederung auf jedes empfängliche Ge- 
müth ausübt Wilde Felsschluchten, unendlich traurige, düstere 
Hochflächen, lachende Thalgründe, malerische Felsenpfeiler und 
hochstrebende Pyramiden, sanfte milde Gehänge wechseln ebenso 

FKAA8, Geogn. Beschreibung Württemberg! etc. \ 
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rasch unter einander ab, als die feierlich düsteren Tannen- 
bestände mit üppigen Weinbergen und grünenden Fruchtbäumen. 

Ueberall wo krystallinischer Schiefer und Gneiss 
zur Herrschaft gekommen ist, steigen die Höhen in flachen, 
weichen Formen an, saftiger Wiesengrund und fruchtbares 
Ackerfeld hat ohne vorspringende Gräte und Felsenkämme Platz 
gegriffen. Wo aber tiefere Thäler eingerissen sind, begegnet 
man Schutthalden eines in die kleinsten Trümmer zerfallenden 
Gesteins, an welchen eine Grasnarbe gar nicht aufkommen kann. 
Sobald ein Hochwasser den Fuss der Schutthalde auf der 
Thalsohle erfasst, setzt sich mit dem weichenden Schuttfuss die 
ganze Halde in Bewegung. Sonst aber sieht das Auge weit 
und breit keinen Stein, so lang das Schiefergebirge zu Tage 
geht. Erblickt aber dann das Auge einen hervorragenden Punkt, 
der sich als Felsenkamm oder als die Kante eines unter Tag 
versteckten Felsenpfeilers enthüllt, so darf man sicher sein, 
irgend einen Massengranit oder Ganggranit zu treffen, dessen 
härteres, dauerhafteres Mineral der Abtragung des Gebirgs 
Widerstand geleistet hat. Hier aber, wo die Massen des Granits 
zur Herrschaft gekommen sind, springen dessen Gräte scharf- 
kantig und rechtwinklig vor oder fallen mit schmalem Felsrücken 
rasch ins Thal, dessen Wasser sich krümmend zwischen den 
Felspfeilern seinen Weg sucht. Treten dazu noch Gänge von 
Porphyr oder hornblendereichem Granit, dann imponiren uns 
vielfach senkrechte Abstürze neben zackigen Pfeilern und Zinnen, 
zwischen welchen dunkle Schlünde gähnen, darin die üppigsten 
Bäume des Waldes Platz gegriffen haben. 

Zurückgreifend zu der geologischen Bildungsweise des 
Grundgebirges, ist zum richtigen Verständniss Gneiss und Granit 
auseinanderzuhalten. Worte wie „Gneissgranit" sind zu ver- 
meiden, indem sie die heterogensten Dinge zusammenziehen. 
Der Granit ist als das älteste eruptive Silikatgebirge durch 
den Gneiss hindurchgebrochen und hat dessen losgerissene 
Schollen und Trümmer umhüllt. Selbstredend ist daher der 
Granit jünger als der Gneiss. Der Gneiss bleibt sich auch 
überall am meisten gleich; d. h. bei aller Uebereinstimmung 
gestaltet er sich doch so mannigfaltig, dass man den Gneiss 
jeder einzelnen Lokalität von dem einer andern zu unterscheiden 



Digitized by Google 



3 



vermag. Wem es Vergnügen macht, der unterscheidet daher 
nach der sichtbaren Struktur des Gesteins. So wird im süd- 
lichen Schwarzwald* unterschieden 1. flaseriger Gneiss mit 
innigster Mengung der kleinsten Mineralkörper, in tausend 
Uebergängen vom feinflaserigen (Wildgutach) bis zu dem mit 
Feldspat überladenen Leistengneiss (St. Märgen und Zindel- 
stein), 2. schiefriger und körnigstreifiger Gneiss (Tunnel von 
Laufenburg), der letztere ist am verbreitetsten , so dass ihn 
Vogelgesang das Substrat des ganzen Gebirges nennt, aus dem 
heraus die übrigen Varietäten sich entwickeln und in welchem 
sich untergeordnet gewissermassen nur accessorische Bestand- 
theile bilden. Der körnigstreifige Gneiss, wie er z. B. an der 
neuen Kilpensteige, auf der Rosseck und bei St. Märgen auf- 
tritt, ist nach dem allgemeinen Urtheil die schönste, für das 
exakte Studium lehrreichste Gneissvarietät. Ausser diesen unter- 
scheidet Vogelgesang noch einen körnigschuppigen Gneiss vom 
Holzschlagthal und Pfisterhof (Triberg). 

Wie schon bemerkt scheidet sich der Gneiss in feldspat- 
armes und feldspatreiches Gestein. Der Quarz ist stets ein 
gleichmässiges Korn mit eckigen Umrissen ohne Flüssigkeits- 
poren unter dem Mikroskop. Stellt sich Feldspat ein, so über- 
wiegt ein getrübter Orthoklas den durchweg frischen, bisweilen 
wasserklaren Plagioklas. In vielen Gneissen ist der Glimmer 
ausschliesslich Biotit, an andern tritt untergeordnet lichter und 
heller Muscovit dazu. 

An accessorischen Mineralen ist Granat zu nennen. Bei 
Schenkenzeli (Kinzigthal) steht ein förmlicher Granatfels an, 
von Fischer „Kinzigit" genannt (N. Jahrb. 1861 p. 641). Er 
besteht aus Plagioklas, rothem Granat und dunklem Biotit. 
Orthoklas fehlt ganz, Quarz erscheint nur vereinzelt in schmalen, 
wasserhellen Streifen (N. Jahrb. 1860 p. 797). Diesem Granat- 
vorkommen steht das von Gaggenau und westlich Sulzbach am 
Silberrück zur Seite. Der Gneiss ist hier grau, glimmerreich, 
weich und dünnschiefrig und enthält Muscovit in kleinen Schuppen 
und eine Menge kleiner Granaten. Gaggenau bildet den nörd- 
lichsten Punkt des Schwarzwälder Gneisses. Weiterhin scheint 



* Beitr. z. Statistik des Grossherzogth. Baden. Sekt. Waldshut 1867. 

1* 
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er nur vom Flözgebirge verdeckt zu sein, um im südlichen 
Odenwald wieder aufzutreten. (Benecke & Cohen, Geogn. Be- 
schreibung der Umg. von Heidelberg 1877.) Neben dem kolo- 
phoniumbraunen fettglänzenden Granat sieht man accessorisch 
grauen durchscheinenden Quarz, hie und da Kalkspat, strahlige 
grünschwarze Hornblende und Epidot. Letzterer tritt stellen- 
weise so reichlich auf, dass ein wahrer Epidotfels entsteht. 

Häuft sich aber Biotit in einem Horizont, so entsteht ein 
Glimmerschiefer, der von den gewöhnlichen Gneissen ab- 
weichend sich durch feineres Korn auszeichnet, durch dünn- 
schiefrige Struktur und das häutige Vorkommen von Quarz- 
linsen , wie sie dem typischen Gneisse fehlen. Graphit ver- 
tritt da und dort den Biotit, wodurch Graphitglimmerschiefer 
entstehen. Der Glimmerschiefer setzt sich namentlich in den 
hessischen Odenwald fort, wobei die südliche Gruppe durch 
das Vorherrschen des Biotit, die nördliche Gruppe durch das 
Fehlen des Biotit bezeichnet ist. 

Besondere butzenförmige Ausscheidungen im schiefrigen 
Gneiss sind bei Bermersbach, Auerbach und Oppenau zu be- 
obachten. Das eine Mal scheidet sich ein Dolomitlager aus 
(Oppenauer Schlossgrund), das andere Mal ein Kalklager bei 
Auerbach und Bermersbach. Bei Oppenau ist das Gestein 
blutroth mit Büscheln hellgrüner strahlsteinartiger Hornblende. 
Ein Quarzband trennt den Gneiss vom Dolomit. Bei Auerbach 
bildet der Kalk eine riesige Linse, in welcher zugleich Wolla- 
stonit und Granat sich findet. Das Gleiche trifft man auch 
bei Bermersbach. Dass beides durch Auslaugung von Gneiss 
entstanden ist, darüber kann wohl kaum ein Zweifel sein. 

Die Verwitterung ergreift zuerst die glimmerreichen Zonen 
des Gneiss, in welchen das Wasser leichter haften bleibt, später 
kommt die Reihe an den Plagioklas und dann an den Ortho- 
klas, die sich zu einem schmutzig grünen und bläulichen Pini- 
toid zersetzen, wobei Kieselsäure und Kalkerde abgegeben, da- 
gegen Bittererde, Eisenoxydul und Wasser aufgenommen werden 
(Ibach, Griesbach). 

Dem Biotit in den Gneissen verdanken wohl auch ver- 
schiedene Mineralwässer des Schwarzwalds ihren Gehalt 
Wenigstens hat die Untersuchung der Renchthalwässer und die 
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des Biotits* und Gneiss den Zusammenhang klar gelegt. 
Die an Eisenoxydul so armen Sulzbacher Quellen laugen nur 
eisenarmen porphyrartigen Granit aus, dem sie ihren hohen 
Gehalt an Chlorkalken verdanken, die übrigen Quellen laugen 
den Gneiss aus, dessen Glimmer die Ursache des hohen Eisen- 
gehaltes ist, so wie der Plagioklas den Gehalt an Alkalien 
bedingt. Das Griesbacher Mineralwasser ist der Typus einer 
Gneissquelle. Die schwefelsauren Verbindungen der Wasser 
zu Rippoldsau erklären sich aus der direkten Berührung des 
Wassers mit den in steter Zersetzung begriffenen Schwefel- 
metallen der Erzgänge, aus welchen die Quellen entspringen. 

Das Massengestein des Schwarzwald und Odenwald besteht 
vorherrschend aus zwei Abtheilungen granitischer Gesteine, aus 
hornblendefreiem und hornblendeführendem Granit. Aus 
letzterem wird durch Zurücktreten des Orthoklas ein Diorit und 
durch Zurücktreten des Quarz ein Syenit. Uebergänge ver- 
binden nach allen Richtungen hin die beiden Gruppen, so dass 
sich eine Gliederung der wahrhaft chaotisch auftretenden 
Granitformation nimmermehr lohnt. Ueberau fehlt es an 
definirbaren Grenzen, so dass es höchst wahrscheinlich ist, dass 
sämmtlicher Granit aus einem einheitlichen Magma hervorging. 
Das erstmals an den Tag tretende granitische Magma fing 
zwar alsbald an zu erhärten, war aber noch nicht vollständig 



* Frischer Glimmer von Griesbach enthält nach Dr. Nessler (Beitr. 
z. Statistik Baden's, Sektion Oppenaa pag. 21): 

38,3 Kieselsäure, 7,4 Eisenoxydul, 

0,6 Titansäure, 4,2 Kali, 

33.8 Thonerde, 0,5 Natron, 
13,7 Eisenoxyd, 0,3 Bittererde, 

1,3 Wasser. 

Die ganze Gneissmasse dagegen, in welcher der Glimmer vorkommt : 

58.9 Kieselsäure, 5,6 Kalkerde, 
23,2 Thonerde, 1,1 Bittererde, 

5,8 Eisenoxyd, 2,6 Natron, 

1,0 Oxydul, 1,3 Kali (Spuren von Titansäure 

und Baryt). 

Hienach erklart sich die Zusammensetzung der Renchthalwässer aus 
dem hohen Eisengehalt des Glimmers und dem Reichthum des Gesteins 
an Kalk vollständig. 
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erhärtet, als schon wieder neue Massen nachschoben, welche 
durch das vielfach zerklüftete frühere Material hindurch gepresst 
wurden. Man kann daher Benecke (Geogn. Beschr. etc. pag. 37) 
nur beistimmen, wenn er sagt: das granitische Magma füllte 
Spalten, riss Schollen los und hüllte sie ein, breitete sich über 
die älteren Massen aus und erweichte dieselben von Neuem 
an den peripherischen Theilen. Daher der innige Verband und 
allmählige Uebergang der älteren und jüngeren Massen. Mög- 
licher Weise gehören die feinkörnigen und hornblendereichen 
Granite dem jüngeren und späteren Nachschub an, da sie mit 
Vorliebe auf den Höhen zu treffen sind, während die porphyrischen, 
an grossem Orthoklas reichen Granite an den unteren Gehängen 
sich finden. 

Petrographisch unterscheidet sich in den hornblendearmen 
Gesteinen oder dem Biotitgranit eine porphyrartige Varietät 
mit den grossen Orthoklaskrystallen und ein normaler Biotit- 
granit ohne die grossen Ausscheidungen. Die grossen Ortho- 
klaskrystalle sind um so trüber nnd unreiner, je grösser sie 
sind, während sich die Plagioklase durch stärkeren Perlmutter- 
glanz auf den vollkommenen Spaltungsflächen auszeichnen. Die 
Einschlüsse an Orthoklas sind Quarz, Biotit, Titanit und Magnetit. 
Bei der Verwitterung zersetzt sich der Feldspat und wird Kaolin, 
der Glimmer erst messinggelb wird matt und rothbraun, oder 
grün, der Quarz wird fettartig. Neben der Ausscheidung von 
Eisenoxydhydrat bildet sich ein lichter Glimmer, der im frischen 
Gesteine fehlt. 

Die Verbreitung des Biotitgranits ist ganz allgemein. Im 
Süden des Schwarzwalds hat er seine Hauptentwicklung auf 
den Höhen östlich vom Albthal gefunden, wesshalb er wohl auch 
den Namen „Albgranit" trägt (Beiträge z. Statistik Baden's, 
Sekt. Waldshut p. 60). 

Er besteht aus einer grobkörnigen Grundmasse von weissem, 
durchscheinendem oder auch röthlichem Orthoklas, ebensolchem 
Öfters aber wasserhellen Oligoklas, lichtgrauen Quarz und bräun- 
lichschwarzen Biotit. Der Glimmer hat den geringsten Massen- 
antheil und verbreitet sich gleichmässig dem Gestein, das als 
Bausteine für monumentale Zwecke in neuerer Zeit grosse Ver- 
wendung findet (Seebrücke am Schluchsee). 2. Der kleine 
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körnige Granit auf den östlichen Höhen von Höchenschwand, in 
dem Bernauerthal , St. Blasien, dem Schwarza-, Mettma- und 
Schlüchtthal ist mineralogisch aus graulich weissem, auch röth- 
lichem, in der Verwitterung braungelbem Orthoklas, braun- 
schwarzem Glimmer und grauweissem Quarz zusammengesetzt. 
Oligoklas ist derb oder sehr kleinkrystallinisch ausgeschieden. 
Bei Seewangen bricht ein zäher, kleinkörniger Granit, der neben 
schwarzem Glimmer lauchgrüne Hornblende enthält und unter 
Steigerung des Oligoklasgehalts zu schiefrigem Dioritgestein 
wird. 

Nicht minder typisch als der Albgranit ist der Triberger 
Granit, am Wasserfall, am Schönwald, am Kesselberg und dem 
Rosseck ausgezeichnet aufgeschlossen. Die Orthoklasleisten 
stehen immer obenan, dann folgt Quarz, dann Glimmer; Oligo- 
klas ist selten mit Sicherheit aufzufinden. Der Glimmer immer 
schwärzlich bis grau und grün, nie silberweiss. Eingeschlossen 
(wie im Sommerautunnel) röthlichweisser Baryt und blättriger 
Gyps. Gliminerreiche Ausscheidungen und concentrischschalige 
Absonderungen sehr gewöhnlich. Bald allmählig bald ohne 
jeglichen Uebergang tritt eine Verfeinerung des Korns ein, 
ohne dass sich jedoch die Gemengtheile ändern, selbst wenn sie 
ein trockenes sandsteinartiges Ansehen bekommen. 

Der grobkörnige Biotitgranit geht bis zum Kinzigthal, das 
eine Gesteinsscheide bildet (Beiträge zur Statistik Baden's, 
Sekt. Lahr und Offenburg pag. 9). Auf der rechten Seite 
herrscht derselbe in einer Weise vor, dass er verwitternd alle 
Berge mit seinem Grus bedeckt, der vorzugsweise aus Feld- 
spatbruchstücken besteht. Der Fuss der Berge ist mit Wein- 
reben bepflanzt, welche die berühmten Durbacher und Zeller 
Weine erzeugen. 

Hornblendereiche Gesteine. Ist an und für sich die 
Trennung der an Hornblende armen und reichen Gesteine schwie- 
rig, so noch mehr die Trennung der hornblendereichen unter 
einander. Durch ihre dunkle Farbe schon an der Ackerkrume 
und am Waldboden kenntlich, zeichnen sie sich vor dem Biotit- 
granit aus, indem zu dem Biotit noch Amphibol tritt. Das 
Gestein ist sehr leicht angreifbar durch die Atmorsphärilien. 

Benecke trennt im Odenwald 1. Amphibolgranit, in wel- 
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chem Struktur und Zusammensetzung dieselbe ist, wie im Biotit- 
granit, nur dass Biotit durch Amphibol ersetzt ist. Die grossen 
Orthoklase sind weiss, lichtgelb oder lichtfleischroth und innig 
mit dem Gestein verwachsen, so dass sie nirgends gut auswittern. 
Einer andern Granitvarietftt, die sehr verbreitet ist, fehlen die 
grossen Feldspatleisten, sie ist feinkörnig, hornblendereicher, 
daher dunkler gefärbt. 2. Amphibolbiotitgranit, zu welchem 
alle Gesteine gerechnet werden, in welchen man Amphibol und 
Biotit als gleichwerthige Gemengtheile ansehen kann. Typisch 
ist der als steinere Kanzel bekannte Fels bei Leutershausen. 
Die feinkörnige Art dieser Granite und zwar je feiner, desto 
dunkler, vermittelt den Uebergang derselben zu den Dioriten 
durch Abnahme des Quarz und Zunahme des Plagioklas. 
Accessorisch stellt sich Apatit und Titanit ein. 3. Diorit* ist 
im Odenwald verbreiteter als im Schwarzwald. Sein Korn ist 
mittelfein bis fein, aphanitische Varietäten fehlen. Die Gemeng- 
theile sind die gleichen wie in den hornblendereichen Graniten. 
Orthoklas und Quarz fehlen zuweilen gänzlich. Quarzdiorit (der 
früher als Syenit kursirte) ist in dem Birkenauer Thal in grossen 
Brüchen erschlossen und gilt für das beste Material des Oden- 
waldes. Ist neben Amphibol und Plagioklas noch Augit als 
Gemengtheil vorhanden wie am Götzenstein und Hohberg, so 
redet man von Augitdiorit. 4. Syenit ist ein nur seltenes 
Vorkommen, sofern man darunter nur Gesteine mit vorherrschend 
orthoklastischem Feldspat versteht, die keinen primären Quarz 
enthalten. Er besteht aus einer körnigen Masse von dunkel 
fleischrothem Feldspat und aus dunkelgrüner Hornblende in 
isolirten breiten Säulen oder körnigschuppigen Aggregaten. 

Früher hatte man wohl Amphibolgranite und Amphibol- 
biotitgranit als Syenite aufgefasst. Typisch sind feinkörnige 



* Ein Diorit von Grosssachsen enthält nach Olszewsky in Benecke 
u. Cohen, Geogn. Beschreibung etc. p. 76: 



48,5 Kieselsäure, 
18,4 Thonerde, 
7,5 Eisenoxyd, 
2.8 Eisenoxydul, 



8.5 Kalk, 

6,8 Bittererde, 

2.6 Kali,; 
2,8 Natron, 



2,6 Wasser. 
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Syenite von der Wehling * bei Oberflockenbach mit lichtgrünem 
Amphibol und Orthoklas. Eben hier treten auch noch eigen- 
thümliche Chloritgesteine auf, welche zu den Syeniten oder 
den Amphibolgraniten in genetischer Beziehung zu stehen 
scheinen. 

Die dritte Form, unter welcher das Grundgebirge zu Tage 
tritt, ist die der gangförmigen Gebirgsglieder, bei welchen 
die scharfe Trennung von Gangmasse und Nebengestein und eine 
gleichartige Ausfüllung der ganzen Gangspalte beobachtet werden 
kann. Auch hier überwiegen die Granite weit alle anderen Gang- 
Gebirgsglieder, in erster Linie der Muscovitgranit Er wird 
überall getroffen, mag das Massengestein hornblendereich oder 
hornblendefrei sein, und scheint nur da zu fehlen, wo Diorit und 
Syenit vorherrscht. Im Muscovitgranit findet man alle Ab- 
stufungen zwischen feinem und grobem Korn vertreten, die 
Extreme sind gewöhnlich glimmerarm, die mittelkörnigen relativ 
reich an Glimmer, die Grösse der Blättchen des silberweissen 
bis grünlichen Muscovit steht im Verhältniss zu den Dimensionen 
der übrigen Gemengtheile. Der Feldspat ist vorherrschend 
weiss, selten licht bis dunkeln" eischroth, Quarz und Feldspat 
verwachsen gerne. Am häufigsten tritt lichtrother Granat in 
kleinen nur Millimeter grossen Körnern accessorisch hinzu, 
weniger häufig Turmalin (Karlsthor bei Heidelberg). Der 
Feldspat ist in den fein- und mittelkörnigen Muscovit- 
graniten stets Orthoklas, bald frisch bald stark getrübt und 
neigt sich zur Aplitbildung**, welche bei den Biotitgraniten 
geradezu vorherrschend wird. In derselben findet sich (N. Jahrb. 
1853 p. 554) bald im Quarz, bald im Feldspat eingebettet Orthit 
von pechschwarzer Farbe, Fettglanz und splitterigem Bruch. 



* Eine Analyse von Herrn A. Nietzsche (Benecke u. Cohen, Geogn. 
Beschreibung etc. pag. 93) gibt an: 



2,1 Wasser. 

** Als Aplit bezeichnet man feinkörnige, glimmerarme bis glimmer 
freie Ganggranite. 



52,1 Kieselsäure, 

15,3 Thonerde, 

6,8 Eisenoxyd, 

3,3 Eisenoxydul, 



6.5 Kalk, 

6.6 Bittererde, 
4,4 Kali, 

3,3 Natron, 
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Weiter heben sich feldspatreiche Gänge aus, die vielfach 
(Birkenau) ausgebeutet werden, oder Gangdiorite, eigentliche 
Diorite, Augitdiorite , Hornblendefels, Olivindiallaggestein * 
(Benecke u. Cohen, Geogn. Beschreibung etc. p. 141). Gang- 
förmig findet sich im Odenwald auch Mi nette, in denVogesen 
schon seit 1828 bekannt und beschrieben, eine leicht zersetzbare 
schwarzbraune Grundmasse, bei der sich Eisenoxydhydrat aus- 
scheidet. Der Unterschied zwischen Vogesen und Odenwald ist 
nur der, dass dort Hornblende hier Augit das wesentliche 
Gemengtheil bildet. Merkwürdig ist, dass auch bei vollständiger 
Zersetzung des Ganggesteins das Muttergestein des Granits seine 
volle Frische bewahrt hat. Ueber Minette, Glimmerminette, 
Augitminette finden sich von Rosenbusch (Abh. z. Spezialkarte 
von Elsass-Lothr. L Heft II. pag. 281) und von Benecke (Geogn. 
Beschreibung etc. pag. 149) die eingehendsten Untersuchungen. 



* Leonhard macht auf den Schillerfels von Schriesheim schon 
1839 aufmerksam. (N. Jahrb. 1839 p. 57, später 1864 p. 326.) Eine Analyse 
von Fuchs ergibt: 



41,4 Kieselsäure, 
6,6 Thonerde, 

13,8 Eisenoxyd, 
6,3 Eisenoxydul, 



7,2 Kalk, 

18,4 Bittererde, 

0,9 Kali, 

0,2 Natron und 



5,6 Wasser. 





Das geschichtete Gebirge. 



I. Steinkohlenformation und Dyas. 

* 

Der feinkörnige Granit der linken Kinzigthalseite im frischen 
Zustand hellröthlich, mit zurücktretendem Glimmer und von so 
bedeutender Härte, dass er mit Vorliebe für Strassenzwecke ab- 
gebaut wird, ist westlich Gengenbach bei Berghausen und am 
Diersberg das Liegende der Steinkohlenformation. Dess- 
gleichen haben die schwarzen Schieferthone, welche in Baden auf 
Granit auflagernd und unter das Rothliegende einschiessend, wenn 
auch nur wenige Dezimeter Steinkohle aber doch die bezeich- 
nenden Abdrücke der ächten Steinkohlenpflanzen (Sigillaria 
lepidodendrifolia A. Bn., Annularia sphenophylloides Zenk.) ge- 
zeigt. Obgleich ächte Kohlenformation schiesst sie bei Baden 
so rasch in grosse Tiefen nieder, dass niemalen von einem 
lohnenden Bau die Rede sein kann. Seit IV2 Jahrhunderten 
wiederholen sich zwar immer wieder die Versuche in und um der 
Stadt Baden, als ob keine Generation von der vorangehenden 
etwas lernen wollte. Versuche welche schon schweres Geld nutz- 
los verschlungen haben! 

Nicht besser erging es in der Praxis dem Bergbau von Berg- 
haupten. Die dortige Steinkohlenformation von Diersberg 
und Berghaupten (s. Ludwig in Verh. des geol. Reichsanstalt 
VUL Jahrg. 1857) bildet ein schmales Band im Hangenden und 
Liegenden von Gneiss und Granit begrenzt, das in westöstlicher 
Richtung streicht. Die Kohle ist einer anthrazitischen Mulm- 
kohle der von Erbendorf in Thüringen ähnlich. Ihrer geologi- 
schen Stellung nach gehört die Kohle in die unterste Region 
der produktiven Steinkohlen- oder Sigillarienzone. Die Flora 
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der Kohle besteht aus Sagenaria VeUheimiana Stg., Stigmaria 
ficoides Stg., Calamites cannaformis Schl., Spkenopteris Höning- 
hausi Bg., tridactylües Bg., microphylla Göpp., AsterophyUUes 
elegans Göpp., Sphenophyttum oblongifolium Germ., welche den 
Horizont hinlänglich kennzeichnen. 

Die übrigens ganz unbedeutende Steinkohlenablagerung von 
Geroldseck weicht nach ihrer Flora (Sandbebger, Verh. d. naturw. 
Ver. in Carlsruhe 1864, 1. 30) wesentlich ab und dürfte der 
mittlem Steinkohlenzone angehören. 

Auf diesen Schichten ruht das Rothliegende mit Farn- 
kräutern (Alethopteris) und Araucarites in den oberen grün- 
lichen Bänken, zu welchen sich die Früchte von Trigonocarpum 
postcarbonicum Gümbel gesellen. Auf der Ostseite des Schwarz- 
walds oder Odenwalds wurde trotz jahrelanger tiefgehender Boh- 
rungen die Steinkohlenformation nicht erschlossen. Vielmehr gilt 
hier überall als Regel, dass die Dyas ohne weiteres Mittel- 
glied auf dem Granit auflagert. Im Odenwald unter- 
scheidetE. Cohen* und Benecke (Geogn. Beschreibung etc. p. 184). 

1. älteren Porphyr, 

2. älteres Rothliegendes, 

3. mittleres „ 

4. jüngeres „ 

5. jüngeren Porphyr. 

Derselbe Unterschied lässt sich auch im Schwarzwald auf- 
finden, wo die Dyas zu Tage tritt, die stets porphyrartigen 
Biotitgranit zur Unterlage hat. Der Granit ist nun freilich 
nicht immer in scharfer Grenze an das Rothliegende ange- 
schlossen, in sehr vielen Fällen schiebt sich eine Breccie oder 
Arkose zwischen das Grundgebirge und die Dyas, deren Ab- 
hängigkeit von der Mitwirkung porphyrischer Eruptionen un- 
verkennbar ist. Höchst wahrscheinlich kam der ältere Por- 
phyr unter Wasser zum Ausbruch mit hinreichender Gewalt, 
um den Granit zu zertrümmern oder durch Dämpfe zu spren- 
gen. Die eckigen Trümmer wurden durch kieselreiche Binde- 
mittel alsbald wieder zu den Breccien gekittet, so dass diese 



- 



* E. Cohen, die zur Dyas gehörigen Gesteine des südl. Odenwalds. 
Heidelberg, 1871. 
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und die härteren Porphyre weder zeitlich noch sachlich scharf 
zu trennen sind. Der ältere Porphyr, sowohl der anstehende, 
als der im Rothliegenden zertrümmert eingeschlossene hat durch- 
weg Quarz, Orthoklas und Glimmer, aber keinen Plagioklas. 
Der Quarz findet sich meist in Krystallen (gewöhnlich von einer 
Grosse unter 2 mm) seltener in Körnern, seine Farbe schwankt 
zwischen lichtgrau und dunkel rauchgrau. Einschlüsse in den 
Krystallen sind sehr gewöhnlich. In enger Beziehung zum Quarz, 
was die Zahl der Individuen betrifft, steht stets der Orthoklas, 
dessen Krystalle sind gewöhnlich sehr vollkommen, bald sind sie 
undurchsichtig, bald durchsichtig und wasserklar. Nach seinen 
physikalischen Eigenschaften ist dieser Feldspat ein Adular. 
Die Zersetzung, welche in allen Stadien beobachtet werden 
kann, bildet sich mit Vorliebe kaolinartige Substanzen. Die 
untergeordnetste Rolle spielt der Biotit. Die Grundmasse, deren 
Färbung die Farbe des ganzen Gesteins bedingt, ist vorzugs- 
weise grauviolett. Die chemische Zusammensetzung ist im 
Wesentlichen stets die gleiche bei den verschiedenen zur Unter- 
suchung gelangten Stücken, nämlich: 

75,3 Kieselerde. 0,8 Eisenoxydul, 

12,9 Thonerde, 0,6 Kalk, 



Das ältere Rothliegende, das bald auf Granit, bald auf 
Porphyr aufliegt, folgt all' den Unebenheiten des Grundgebirgs 
und umgibt wie ein Rahmen den Sandstein. Die unterste ältere 
Lage des Rothhegenden ist entweder eine massige Breccie mit 
hornsteinartigem Bindemittel oder als geschichtete Arkose. Die 
erstere ist die wichtigere, als echte Porphyrbreccie, wenn auch 
Granitbruchstücke, was deren Zusammensetzung betrifft, vor- 
herrschen. Das Bindemittel des dichten Hornsteins besteht aus : 



1,7 Eisenoxyd, 



0,6 Bittererde, 



5,3 Kali*. 



Spur Manganoxydul, 



85,9 Kieselsäure, 
4,4 Thonerde, 
2,0 EisenOxyd, 
1,0 Eisenoxydul, 



0,4 Kalk, 
0,1 Bittererde, 
4,2 Kali, 
0,8 Natron, 
0,8 Wasser. 



* Benecke u. Cohen, Geogn. Beschreibung etc. pag. 209. 
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Die Arkose, die in Bänken von 12 — 40 cm auftritt und selten 
deutlich aufgeschlossen ist, kann oft kaum von Granit unter- 
schieden werden, zumal oft grosse Orthoklaskrystalle porphyr- 
artig eingebettet sind. Chloritische Blättchen und Splitter blut- 
rothen Hornsteins orientiren jedoch bald, da sie dem Granit 
fehlen. Zum mittleren Rothliegenden zählt man silificirte Tuffe, 
z. B. vom Oelberg bei Heidelberg, vom Hauskopf bei Oppenau, 
den man früher für Plasma angesprochen hat. Die Schichtung 
und Verkieselung der Tuffe setzt jedenfalls voraus, dass zur 
Zeit des mittleren Rothliegenden eine ruhige Ablagerung statt- 
finden konnte. Um so bewegter scheint es später zugegangen 
zu sein , denn anders begreift man die grosse Menge grober 
Gerolle nicht, wie sie in dem jüngeren Rothliegenden angehäuft 
sind. Ein grosser Theil entstammt dem älteren Porphyr und 
den älteren Schichten des Rothliegenden. Aus dem zertrümmerten 
und zermalmten Gestein ging verbunden mit erneuten Schlamni- 
eruptionen das jüngere Rothliegende hervor, das vorzugsweise 
aus Tuffen besteht. Die Einschlüsse des älteren Gebirgs wech- 
seln nach Grösse und Zahl, dessgleichen finden sich auch alle 
Farben untereinander ab. Einfarbige Schichten sind durchweg 
seltener als gefleckte. Als Porphyrconglomerat bezeichnet man 
alle Gesteine, in welchen grössere Brocken vorherrschen, die 
durch ein tuffartiges Bindemittel zusammengehalten werden. 
Das Gefüge ist gewöhnlich ein lockeres oft nur ein spaltiges, 
hie und da finden sich auch festere Bänke wenn die Bruch- 
stücke nicht zu gross sind, eben die grösseren Bruchstücke 
aber hefern das Material zum Studium der älteren Porphyre. 

In der Oberregion des Rothliegenden treten Sandsteine auf, 
welche ehe sie vorherrschend werden, mit Porphyrconglomeraten 
wechsellagern und die Abgrenzung der Dyas zur Trias, d. h. dem 
untern Buntsandstein erschweren. Zur sichern Orientirung die- 
nen im Zweifelfalle stets Brocken von Granit und Porphyr. 
Das Bindemittel ist bald thonig und kirschroth gefärbt, bald 
kaolinartig und grau. Durch Desoxydation entstehen dann in 
den rothen Varietäten rundliche weisse Flecken oder auch 
schmutzig braune. Organische Reste sind allein aus dem unteren 
Rothliegenden von Gaggenau bekannt. Im Odenwald fehlen sie. 
In der letzten Zeit des Rothliegenden fand jedenfalls noch 
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eine Eruption des jüngeren Porphyrs statt, welcher (Schauen- 
burg und Leichtersberg) deckenförniig das Rothliegende über- 
lagerte und als zusammenhängende Masse vorkömmt (Apfelskopf 
bei Ziegelhausen und Kirchberg). Vom älteren Porphyr unter- 
scheidet sich der jüngere hauptsächlich dadurch, dass die Ein- 
sprengunge meist klein sind und sich nur schwach von der 
Grundmasse abheben durch das Fehlen des Glimmers und durch 
nur vereinzeltes Auftreten eines durchsichtigen Orthoklas. Nei- 
gung zu kugliger Struktur und das Fehlen einer hornstein- 
artigen Grundmasse, dagegen eine Häufung kleiner Quarzkörner 
ist bezeichnend. Einzelne Porphyre, wie z. B. der Wagenberg- 
porphyr, entziehen sich jeglicher Altersbestimmung, so hoch 
interessant auch dessen mineralogische Zusammensetzung ist. 

Das zweite Glied der Dyas ist der in Hessen, Thüringen 
und Sachsen so weit verbreitete und mächtig entwickelte Zech- 
stein. Den Dolomiten des Mansfelder Zechsteins stellt man 
gerne Dolomite und Thone an die Seite. An der oberen Kinzig, 
westlich einer Linie über Aichhalden, Röthenberg, Alpirsbach, 
namentlich auch in der Berneck und bei Schramberg spielt 
er eine nicht unbedeutende Rolle. Seine Mächtigkeit übersteigt 
dort 20 m, doch reicht sie nicht aus ihn auf der Karte vom 
Massstab 1 : 280000 zur Auszeichnung zu bringen. 

Die grauen Dolomite, welche als Repräsentanten des Zech- 
steins angesehen werden, führen stets einen rothen Jaspis mit 
sich, dem anderswo (Umgegend von Heidelberg) das Vorkommen 
von Eisenkiesel entspricht. Eben hier fanden sich Steinkerne von 

Schizodus truncatvs King. 
GerviMia antiqua Münst. 
Pleuropliorus costatus Bbown. 
Area striata Schl., 

die für Zechsteine bezeichnend sind. Ein frischer blauschwarzer 

Zechstein wurde bei der Tief bohrimg zu Dürrmenz und Ingelfingen 

dort in einer Tiefe von 529 m, hier bei 406 m erbohrt und in 

beiläufig derselben Mächtigkeit von 20 — 30 m getroffen, wie man 

die Schichten zu Tage an der obern Kinzig und Schiltach kennt. 

Im eigentlichen Odenwald, schon bei Erbach, schwillt der 

Zechstein so an, dass er auf der Karte des Grossh* Hessen 

eingetragen werden konnte. 
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IL Trias. 
1. Der bunte Sandstein. 

Wer von Osten her dem Schwarzwald oder dem Odenwald 
naht, findet den Wald beginnen, sobald er seinen Fuss auf 
Sandstein oder dessen Verwitterungen setzt. Wald und Sand- 
stein sind so zusagen zwei Begriffe, die sich decken: an den 
bunten Sandstein geknüpft liegt nicht blos der Schwarzwald 
vor uns, sondern auch die Vogesen, der Hardtwald, Odenwald, 
Spessart, Thüringer Wald, kurz die ganze Gegend, welche man 
unter dem deutschen Wald begreift. Eben damit wird auch 
die Formation, welche den Wald erzeugt, in gewissem Sinne 
zur deutschen Formation. Diess um so mehr als auch 
die deutsche Baukunst zwischen Basel und Köln, wie zwischen 
Trier und Hildesheim mit dem Baumaterial dieser Formation 
verwachsen ist. Buntsandstein nennt man seit Hausmann 
(1823) den vorherrschend rothen, oder wenigstens röthlichen 
Sandstein zwischen Zechstein und Muschelkalk, der in Schwa- 
ben bis über 400 m Mächtigkeit anläuft, in der Regel aber nur 
eine Mächtigkeit von 100 — 160 m zeigt. Regelmann (Trigon. 
Höhen LXXXV) berechnet die mittlere Mächtigkeit des Bunt- 
sandsteins zu 156 m. Im Süden des Schwarzwalds traf die Boh- 
rung von Rheinfelden den Sandstein nur 81,3 m mächtig. 

Bei dem Fehlen fast aller und jeder Organismen ist von 
einer Altersbestimmung einzelner Abtheilungen und von einer 
Gliederung dieser Formation kaum die Rede. Da nun aber 
doch das Bedürfniss vorliegt, die gewaltigen Sandsteinmassen, 
die jedenfalls petrographische Unterschiede zeigen, sich zum 
näheren Verständniss zu gliedern, so ist die einfachste Glie- 
derung nach Dr. Eck's Vorgang* in unteren, mittleren und 
oberen Buntsandstein. Der untere ist vorherrschend licht, 
feinkörnig, glimmerreich mit thonigem Bindemittel. Im Schwarz- 
wald tritt er als ein Sandstein auf, der häufig am Ausgehen- 
den getigert ist. Auf der linken Rheinseite bildet er meist 
festen, hellgefärbten Bausandstein. Im Odenwald macht sich 



* N. Jahrbuch f. Min. 1875 pag. 72. 
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ein Wechsel thoniger Sandsteine und reiner Thone geltend, 
wahrend im Spessart eine eigentliche untere Röthbildung auf- 
tritt. Der mittlere oder Hauptbuntsandstein ist meist grob- 
körnig, blassroth, glimmerarm; das cementirende Bindemittel 
ist Kiesel, der als secundärer Ueberzug oft Krystallflftchen 
zeigt. Kieselgerölle von Granit, Gneiss und Quarzporphyr 
machen sich an der unteren Grenze gerne conglomeratisch, 
wahrend an der oberen Grenze weisse Kiesel das Conglomerat 
erzeugen. Der obere Buntsandstein ist feinkörnig, glimmer» 
reich, vorherrschend roth mit thonigem Bindemittel und wechsel- 
lagert mit rothen Mergeln. Am unteren Neckar beobachtet 
man interessante Veränderungen. Während nordwärts gegen 
Franken und Thüringen der Wechsel von Thonschichten und 
Sandsteinbänken mit Wellenfurchen und Wülsten der gleiche 
bleibt, wird er am Gegenflügel der Mulde von Grötzingen- 
Durlach an durch den rothen thonigen Voltziensandstein* ver- 
treten, der in den Vogesen seine Hauptentwicklung hat und 
jenseits derselben von der Saar bis zur Saöne fortsetzt. Ihm 
entsprechen dann im Schwarzwald pflanzenführende Sand- 
steine mit thonigem Bindemittel, wie man sie im Nagoldthal 
trifft. In sämmtlichen 3 Abtheilungen finden sich Dolomit- 
partieen eingesprengt, nach deren Auslaugung sich Mangan- 
und Eisenoxydhydratflecken zeigen, welche sog. Tigersand- 
steine erzeugen.** 

Bei dem geologischen Parallelismus von Schwarzwald und 
Vogesen ist auch zum Voraus schon eine Gleichartigkeit der 
Bildung anzunehmen; wenn auch in Folge verschiedener Be- 
nennung in Frankreich und Deutschland eine Verschiedenheit 

* Nach den Stengeln der ^raucflna-ähnlichen Völtzia heterophylla 
Ad. Brogn. genannt, welche in grosser Menge im Sandstein liegen. 

** In der ersten Auflage des „Königreichs Württemberg" vom Jahr 1863 
wurde als Liegendes der Buntsandsteinformation der Tigersandstein auf- 
geführt Indess lernte man die Erscheinung der Tigerung als den 
Prozess einer Verwitterung kennen, der an keinen Horizont gebunden ist, 
und ist der Tigersandstein als „untere Abtheilung" der Formation zu 
streichen. Er fallt zugleich mit dem Thonsandstein und Plattensandstein 
in ein System zusammen. Die zweite Abtheilung des Hauptsandsteins 
mit den Geröllen („Gaggelestein") bleibt unverändert, ebenso die obere 
dritte Abtheilung der Lossburger Platten oder des Roth. 

F&aas, Geoga. Beschreibung Württembergs etc. 2 
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der Schichten zu bestehen schien und lange Zeit die Annahme 
einer solchen Verschiedenheit üblich war, so ist die Sache 
doch glücklicher Weise dieselbe. In beiden Gebirgen kann 
man daher auch gleichmassig gliedern und sind die drei auf- 
gestellten Abtheilungen der Formation an den meisten Orten 
zu erkennen. Zwar entzieht sich der untere Buntsandstein in 
der Regel der Beobachtung, da er am Fuss der steilen Ge- 
hänge des Hauptsandsteins meist im Schutt versteckt ist. Der 
mittlere Buntsandstein bildet dagegen die eigentliche Masse 
des Gebirgs. Im mittleren Buntsandstein besitzen die vielfach 
blassrothen, glimmerarmen Sandsteine ein kieseliges Cement, 
in Folge sekundärer Quarzüberzüge zeigen dann die Quarz- 
körner oft Krystallflächen. Andere halten durch ein dünnes 
Häutchen von Eisenoxyd oder Eisenoxydhydrat zusammen, 
welches die Körner umzieht und die rothe Färbung ertheilt. 
In einige Schichten, nach Eck's Beobachtung etwa 30 m über der 
unteren Grenze, mengen sich Einzelgerölle von Granit, Gneiss 
und Quarzporphyr ein, nach oben häufen sich zahlreiche weisse 
Kiesel, in der Heidelberger Gegend gesellen sich zu den Milch- 
quarzen noch schwarze Kieselschiefergerölle. Runde ellip- 
soidische Thonmassen sog. Thongallen sitzen gern in den Sand- 
schichten, häufig sind die Gallen licht, grünlich gefärbt und 
heben sich auf der rothen Sandsteinfarbe ab, ebenso häufig 
sind rundüche Sandsteinconcretionen , in unverwittertem Zu- 
stand compakte Kugeln, deren Material nur wenig von dem 
des umgebenden Sandsteins abweicht, seltener sind es Hohl- 
kugeln mit einem Häufchen losen Sandes im Innern oder solche 
mit schaligem Aufbau. Flecken von Dolomit sind häufig Kalkspat 
mit deutlichen einzelnen Krystallen, die in Sandstein umgewandelt 
sind, gehören in der oberen Hälfte des Hauptbuntsandsteins, wo 
sie am liebsten sich finden, zu den interessanteren Vorkomm- 
nissen. Sie finden sich z. B. im Bärenthal bei Heidelberg* 
als Skalenoeder oder aber als spitze Rhomboeder von Aller- 
heiligen** entstanden durch Eiusickerung von kohlensauren Kalk- 
wässern in den Sand. 



* F. Klocke in: N. Jahrb. f. Min. 1869 pag. 714. 
** Bücking in: N. Jahrb. f. Min. 1879 pag. 54. 
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Gänge von Schwerspat gehören zu den gewöhnlichsten 
Erscheinungen, ferner Psilomelan und Eisenstein. Letzterer 
ist in der Gegend um Neuenbürg zu Haus. Hauptsandstein 
oder Kniebissandstein im Schwarzwald genannt, im Elsass 
Vogesensandstein, ist er grobkörnig mit ausgezeichneten Con- 
glomeraten. In der Pfalz läuft er als Hardtsandstein oder 
Pfälzer Hauptsandstein. Obgleich die verschiedenen Länder 
Schwarzwald, Odenwald, Vogesen, Hardt und Franken merk- 
würdige Uebereinstimmungin der gleichartigen Gebirgsbeschaffen- 
heit zeigen, so gehen doch innerhalb dieses Sandsteins mit Korn 
und Bindemittel und Farbe alle möglichen Wechsel vor sich, 
dazu kommen noch die Veränderungen, welche die Atmosphärilien 
auf den Sandstein ausüben , so dass man das eine Mal Tiger- 
sandstein oder Thonsandstein im unteren Horizont findet, das 
andere Mal in höheren Schichten und es eines gewissen geo- 
logischen Taktes bedarf, um sich in einer Gegend über den 
Horizont zu orientiren. Wirklich sicher wird man erst wieder 
beim oberen Buntsandstein oder Roth, den man im Elsass zum 
Unterschied vom „gres des Vosges" allein „gres bigarrä" nennt. 
Hier brechen die dünnen, mehrere Quadratmeter* grossen Platten 
und schimmert die Oberfläche der Lager von silberweissem 
Glimmer. Hie und da macht er auch auffallend thonigen 
Schichten Platz. Linksrheinisch bildet der Voltziensandstein, 
der zu oberst lagert, eine Eigenthümlichkeit , welche dem 
Schwarzwald fehlt. 

Die Auflagerung des Buntsandsteins sollte in normaler Ge- 
birgsfolge auf Zechstein stattfinden. Diese Formation wurde 
aber nur anlässlich der Tiefbohrungen auf Steinkohle durch- 
sunken, bei welchen zu Ingelfingen und Dürrmenz** dunkle 
Dolomite mit Molluskenschalen und dolomitische Schiefer an 
20 m mächtig getroffen wurden. Sonst ist nur eine Dis- 
kordanz der Auflagerung zu beobachten und lagert der 
Buntsandstein bald auf Urgebirge, bald auf dem Rothliegenden. 



* In der Württemb. Landesgewerbe -Ausstellung von 1881 ist aus 
Wildberg eine Platte von 3,58 -+- 2,32 m und aus Schramberg eine solche 
von 4 m 1,9 m, neben einem Sandstein-Monolith von 7,4 m Länge aus- 
gestellt. 

** Siehe pag. 15. 

2* 
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Ebenso diskordant legt sich bald unterer, bald mittlerer Bunt- 
sandstein auf crystallinisches Gebirge oder auf oberes Roth- 
liegendes. Die Linie von Lahr zum grossen Hundskopf bildet 
in dieser Beziehung eine gewisse Grenzlinie, im Süden der- 
selben liegt nicht etwa der untere, sondern der mittlere Bunt- 
sandstein auf crystallinischem Gebirge, bei Alpirsbach liegt der- 
selbe auf oberem Rothliegenden. Es besteht also eine Dis- 
kordanz zwischen dem Rothliegenden und dem Sandstein. 
Während im Süden des Schwarzwaldes bei Rheinfelden unterer 
Buntsandstein normal auf dem Zechstein, d. h. auf einem 
Dolomitgestein mit Quarz- und Bitterspatdrusen getroffen wurde, 
welches das Hangende des Rothliegenden bildet, lagert bei 
Villingen (Begleitworte zu d. geogn. Atlasbl. Tuttlingen-Frie- 
dingen- Schwenningen, 1881, pag. 10) der Buntsandstein un- 
mittelbar auf Urgebirge, nur dass hin und wieder eine Arkose, 
eine Art verwitterten, zu Grus zerfallenden Granits dazwischen- 
liegt. Rothe Thone mit Geschieben vermitteln nach oben den 
Uebergang in den Sandstein. Derselbe 'steht dann westlich 
Villingen in ansehnlichen Bänken von schmutzig braunrother 
Farbe mit vielen Manganflecken an. Die Quarzkörner von 
Hirsekorngrösse haben starken Glanz mit wenig Feldspat da- 
zwischen, aber vielem lockeren Eisenocker und einer Masse 
glatter, abgerollter Geschiebe, die wie Eier auf dem Felde 
liegen. Am Rossberg nordwestlich St. Georgen liegt über grob- 
körnigem Granit noch Sandstein, aber nur etwa 30 m mächtig. 
Am Kesselberg liegt der Sandstein, eine eigenthümlich gezackte 
Linie bildend, die bei Herzogenweiler zu einer grösseren Fläche 
sich ausbreitet. Hier ist der Fundplatz für den fürstenbergischen 
Froschsaurier, Trematosaurus Fürstenbergianus H. v. M., der im 
fürstlichen Museum zu Donaueschingen liegt. Alles diess ist 
oberer Buntsandstein, der sich unter Wellendolomit verliert. 
Eine Uebersicht über die ganze Masse des Sandsteins ist daher 
ausserordentlich erschwert. Erst die Bohrungen ergaben eine 
solche; bei Oberndorf ward der Bohrer im Neckarthal auf 
oberen Buntsandstein aufgesetzt und traf eine Gesammtmächtig- 
keit von 163 m. Darunter stiess man auf 2 m Dolomit als 
Vertreter des Zechsteins und auf 162 m Todtliegendes. Die 
beiden Bohrlöcher von Dunningen und Dettingen ergaben 154 
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und 153 m Gesammtmächtigkeit des Sandsteins. Bei Calw er- 
gibt sich der Sandstein bereits in einer Mächtigkeit von 257 m 
(Begleitworte zu Blatt Calw, pag. 8). Bei Dürrmenz wurde bis jetzt 
die grösste Mächtigkeit von 434 m getroffen. Da auch das nord- 
östlich von Dürrmenz getriebene Bohrloch bei Ingelfingen eine 
ähnliche Mächtigkeit von 400 m zeigte, so darf man wohl eine 
Zunahme der Mächtigkeit von Süd nach Nord als eine That- 
sache annehmen. In Betreff der Ab- oder Zunahme der Con- 
glomerate bei der sonst im Allgemeinen gleichartigen Beschaffen- 
heit des Hauptbuntsandsteins betont Benkcke* als Verschiedenheit 
in den Vogesen, Schwarzwald und Odenwald, dass der Schwarz- 
wald seine ausgezeichneten Conglomerate in den untern Re- 
gionen des mittleren oder Hauptbuntsandsteins hat. In den 
oberen Regionen sind solche nur schwach angedeutet. Gterade 
umgekehrt verhält sich die Sache in den Vogesen, wo das aus- 
gezeichnete Hauptconglomerat an der oberen Grenze des mitt- 
leren Buntsandsteins oder Vogesensandsteins auftritt, an der 
unteren Grenze aber kaum auffällig wird. Im Odenwald treten 
zwar in den oberen Lagen des Hauptsandsteins häufig Gerolle 
auf, doch kommt es zu keiner eigentlichen Conglomeratbildung. 
Am unteren Neckar und in der Maingegend kennt man keine 
Conglomerate mehr. 

Dessgleichen werden auch die Cheirotheriumschichten, 
die in Franken so ausgezeichnet entwickelt sind, südlicher als 
Neckarelz nicht mehr beobachtet. Dafür ist in der Heidel- 
berger und Karlsruher Gegend, wie auch in den Vogesen in 
den Dolomit und Carneol führenden Bänken, die ungefähr das 
Niveau der Cheirotheriumbänke haben, ein trefflicher Anhalts- 
punkt gegeben. Hienach kann man den Taubergrund als den 
Wendepunkt einer Faciesbildung betrachten, Platz** ist der 
Ansicht, dass die 2 m mächtige weisse Sandsteinbank von 
Wertheim , aus welcher die schöne Platte mit den Fährten des 
Cheirotherium Barthii Kp. stammt, mit dem Baustein von Lauda 
und Königshofen identisch sei, in welchem Calamites Mougeotii 
Beong. gefunden wird. Nördlich des Tauberthals wird, wie 



* Geogn. Besch, d. Umg. v. Heidelberg pag. 330. 

* Platz, die Triasbildungen des Tauberthalß pag. 66. 
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z. B. am Main, die Cheirotheriumbank ganz allgemein, wie auclkin 
Norddeutschland, so weit die Formation zu Tage tritt. Südlich 
von dieser Taubergrenze kennt man die Cheirotherien nicht mehr. 

Als Seltenheit ist noch zu erwähnen, dass in einem der 
rothen Sandschieferbänke sich bereits Myophoria laevigata findet, 
welche schon zur nächstfolgenden Formation hinüberweist. 

Organische Beste im Buntsandstein gehören zu grossen 
Seltenheiten, aber eben darum zu den hoch geschätzten Funden. 
Letzteres gilt namentlich von den Labyrinthodonten , welche 
zwar den Sauriern von der Saale weder an Zahl noch an 
Schönheit der Erhaltung gleich kommen, aber doch an innerem 
Werth wegen der Frage nach der Descendenz nicht hoch genug 
angeschlagen werden können. Labyrinthodon Rütimeyeri hat 
Wiedebsheim* die Hohlreste eines Saurierskeletts aus dem oberen 
Hauptbuntsandstein von Rieden bei Basel genannt. Ein ähn- 
liches Stück ist Trematosaurus Fürstenbergensis H. v. M. von 
Villingen in der Donaueschinger Sammlung, während die im 
württ. Schwarzwald bei Calw und Nagold gefundenen Saurier- 
reste schon mehr an die grösseren Thiere sich anschliessen, 
denen man wohl nicht mit Unrecht die Fährten zuschreibt, die 
als Cheirotherium gelten. Sie finden sich gleich den übrigen 
nachstehenden Pflanzen und Mollusken 

Calamites Mougeotii Bbogn. Gervillia costata Schl. 

Estheria. Myopfioria vulgaris Sohl. 

I/ingida. Myoconcha Thilaiti Stbb. 

Mytüus vetustus Gf. Myacites Fassaoisis Wissm. 

auf der Grenze des Hauptbuntsandsteins zum Roth. Sämmtliche 
Fossile sind schon durchaus triasischer Natur, Vorläufer der im 
späteren Muschelkalk und in der Lettenkohlezeit zur grössten 
Entwicklung gelangenden Fauna und Flora. Sie bekunden den 
richtigen Takt, mit welchem Alberti, der Begründer der „Trias", 
den Buntsandstein nicht etwa nach oben gerückt hat zum An- 
schluss an das petrographisch ähnliche Rothliegende, sondern 
mit dem, ob auch petrographisch total verschiedenen, Muschel- 
kalk zu Einer Gruppe vereinigte. 

* Labyrinthodon Rütimeyeri, ein Beitrag zur Anatomie von Gesammt- 
8kelett und Gehirn der triasischen Labyrinthodonten (Abh. d. Schweizer 
paläont. Ges. V. 1878). 
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2. Die Muschelkalkformation. 

Geognostisch wie landschaftlich scheidet sich die im Osten 
des Schwarzwaldes und Odenwaldes hinziehende Muschelkalk- 
formation auf das schärfste vom bunten Sandstein ab. Hier 
Sand und Sandmergel mit rothen Farben, dort Dolomit, Dolo- 
mitmergel, Thone und Kalke mit schmutziggelber und grauer 
Farbe. Solche Farbe kennzeichnet die ganze Formation, wel- 
cher vom Anfang bis zum Ende der Sand fehlt. Sobald sich 
oben der Sand wieder einstellt, hat der Muschelkalk sein 
Ende gefunden und beginnt die für Schwaben so wichtige 
Zwischenformation zwischen Muschelkalk und Keuper: die Let- 
tenkohle. Die Mergel, Dolomite und Kalke sind im frischen 
Gebirge allenthalben dunkelfarbig, graublau, grauschwarz, am 
Tage aber verändert sich die Farbe rasch in lichtes Grau, in 
Graugelb und Braungelb. Dieses äussere Verhalten erleichtert 
das Studium ungemein und fordert zugleich jeden Denkenden 
auf, die geognostischen Unterschiede auf die Landschaft zu 
übertragen, mit der hinwiederum das Leben der Menschen, ihre 
Sitten, Gewohnheiten und Bräuche, der ganze Charakter des 
Volksschlags im engsten Zusammenhang steht. 

Die Eintheilung der Muschelkalkformation in unteren, 
mittleren und oberen Muschelkalk ist neuerdings von 
den meisten Geognosten beliebt, sie ist gleichbedeutend mit den 
concreten Namen: Wellengebirge, Salzgebirge und 
Hauptmuschelkalk. Bei einer speziell schwäbischen Lan- 
desbeschreibung empfehlen sich letztere, während die allgemeinen 
Namen den Vorzug verdienen, sobald auch ausserschwäbische 
Verhältnisse beigezogen werden. 

I. Das Wellengebirge. 

Zunächst begegnet man dem Wellendolomit oder der 
„unteren Abtheilung des unteren Muschelkalks", welche die 
ersten Fossile Schwabens in bestimmten Horizonten führt. Von 
den zerstreuten Fossilresten des obersten bunten Sandsteins oder 
der Roth wird füglich um so mehr abgesehen werden dürfen, 
als dieselben, wo sie sich finden, im Hangenden des Sandsteins 
hart an der Grenze des Wellendolomits vorkommen. Die erst- 
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malige Klarstellung der Schiehtenverhältnisse des Weilendolo- 
mits am Schwarzwald verdanken wir Eck* welcher bei Rohr- 
dorf unterscheidet: 

4,65 m gelber Dolomit mit Lingula tenuissima, Discina 
discoides, Myophoria vulgaris und Saurierknochen. Bei Aach 
misst derselbe Horizont 6,08 m, in Durlach der untere Wellen- 
dolomit 12,05 m (Sandbkrger) , im südöstlichen Schwarzwald 
(Schalch), am unteren Neckar, zwischen Mosbach und Neckarelz 
gegen 10 m, von woher Benecke ** noch runde Trochiten, Pecten 
discites, Lima striata und grosse Exemplare von Gervillia socialis 
neben Fisch- und Saurierresten anführt. 

13,97 m grauer Mergelschiefer mit Zwischenlagern von 
gelbem Dolomit mit Rhizocoraüium , Lingula, Ostrea spondy- 
loidts, Lima radiata, Myophoria cardissoides und Myacites Fas- 
saensis; bei Aach misst derselbe Horizont 12,18 m, und findet 
sich noch Myacites inaequivalvis. 

Hier liegt die untere Ter eb ratein schichte (Terebr. 
vulgaris), auf welche Eck als ausgesprochenen Horizont be- 
sondern Werth legt. Den Terebrateln fehlt durchweg die rinnen- 
artige Vertiefung unter dem Wirbel der Rückenklappe. Die 
Gestalt ist stets länger als breit. 

18,62 m graue Mergelschiefer mit schwachen, nach oben zahl- 
reichen Dolomitbänken. Ichthyosaurus atavtts-Knochen. Ostrea 
complicata. Bei 1,5 m Ammonites Buchii in kleinen, verkiesten 
Exemplaren mit Wiederholung der oben schon aufgeführten Fos- 
sile, zu denen sich noch weiter gesellt Gervillia costata, Mytilus 
vetustus, Lithodomus parvus, Myophoria laevigata, Chemnitzia 
obsoleta und dubia, Pleurotomaria Albertiana, Nautilus bidor- 
satus. In der Mitte der Bänke häufen sich die Fossile. Bei 
Aach betragen die entsprechenden Schichten 24,33 m. Die Ge- 
sammtmächtigkeit der unteren Abtheilung misst bei Rohrdorf 
37,24, bei Aach 42,59 m. . 

In der Taubergegend*** ist diese untere Abtheilung des 



* Gr. H. Eck, Beitrag zur Kenntniss des süddeutschen Muschelkalkes, . 
Zeitschr. d. deutsch, geolog. Gesellschaft XXXII, 1. pag. 40 ff. 

** Geog. Beschreibung der Umgegend von Heidelberg pag. 348. 
*** Dr. Baur, Oberamtsbeschreibung von Mergentheim, herausgeg. v. 
K. stat. topogr. Bureau 1880, p. 6. 
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Wellendolomit 20 m mächtig. Sie besteht dort aus gelbbraunen, 
wulstigen Dolomitbänken im Wechsel mit schwarzgrauen Schiefer- 
thonen und sandigen grauen Mergeln. Station Unterbaibach ist 
ein instruktiver Punkt, an welchem Dentalium laeve sich in einer 
Bank findet. Seltener ist Ceratites Buchii in Begleitung der 
Stielglieder von Encrinus. Lima lineata gesellt sich noch zu 
den bereits genannten Fossilen. 

Die obere Abtheilung des untern Muschelkalks beginnt mit 
der oberen Terebrat ein schichte, einem nicht minder aus- 
gesprochenen Horizont. Die Terebr. vulgaris dieses Horizonts 
ist ebenso lang als breit, alle besitzen die Vertiefung unter 
dem Buckel der Rückenklappe. Der Horizont ist in Rohrdorf 
wie in Aach gleich scharf ausgesprochen. 

23,27 m graue Mergelschiefer mit Kalkstein- und Dolomit- 
bänken mit Discina discoides, auch Austern und Lima. In 
Aach messen die Schiefer 15,22 m. 

9,31 m schwarzer bis brauner oder grauer Mergelkalk, oben 
gelber schiefriger Kalkstein mit Myophoria orbicularis; bei Aach 
kommt dazu noch Myophoria vulgaris, Myacites musculoides, 
Fassaensis und anceps und Turbo gregarius. 

In der Taubergegend erreicht der Wellenkalk eine Aus- 
bildung, wie man sie sonst in Schwaben nicht kennt, die dünnen 
von den zierlichsten Wellen bedeckten Schiefer legen sich ohne 
irgend ein Zwischenmittel stellenweise 40—50 Schichtchen auf 
einen Fuss Mächtigkeit aufeinander. Aehnlich ist auch das 
Auftreten des Wellenkalks im Kocherthal von Geislingen bis 
Niedernhall und im Jagstthal von oberhalb Langenburg bis 
unterhalb Altkrautheim. Ueberau in dieser Ausdehnung ist ein 
petrefaktenleerer mächtiger unterer Wellenkalk und ein darüber 
hegendes System von, wenn auch im Verhältniss zu andern 
Orten wenig mächtigen Schaumkalk und Conglomeratbänken 
zu unterscheiden. Erst zwischen den Schaumkalkbänken stellen 
sich Petrefakten ein uud liegt namentlich in der Taubergegend 
eine verbreitete Crinitenbank (Encrinus und Pentacrinus). 

Gleich über den Schaumkalkbänken sind die dunkeln bitu- 
minösen Schiefer nicht mehr mit Wellen bedeckt, und ver- 
wittern hell aschgrau, wodurch sie sich der nächstfolgenden 
Abtheilung, dem Anhydrit-Gebirge anschliessen. Einzelne höhere 
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Bänke sind ganz bedeckt mit Myophoria orbicularis, dieser 
Horizont fehlt nirgends im Kocher-, Jagst- und Tauberthal. 
Bei Geislingen unterhalb Hall greift der Gyps noch tief in die 
Schichten der Myophoria orbicularis herein und liegen zwischen 
den mit Myophorien bedeckten festen Bänken zwei starke Gyps- 
bänke, darüber der Hauptgypsstock. Zählt man daher die 
Myophoria orbicularis noch zum Gyps- und Salzgebirge und 
schliesst das letztere mit den Hornsteinbänken, die man sogar 
bei den Bohrversuchen auf Salz überall so leicht wieder er- 
kennt, so ist die mittlere Abtheilung des unteren Muschelkalks 
sehr scharf begrenzt. 

Den Schluss der Gruppe bilden überall ebenflächiche 
Mergel und Schiefer mit den Steinkernen der Myophoria orbi- 
cularis. Eine dünne, an Glimmer reiche Mergellage zeichnet 
sich durch zahlreiche kleine Gasteropoden und Bairdien aus, 
die sich von Heidelberg bis nach Mergentheim beobachten lässt 
Mit vollem Recht wird auf diesen dem eigentlichen Schwaben 
fehlenden Horizont der Myophoria orbicularis und des Schaum- 
kalks als Unterscheidungszeichen des fränkisch-rheinischen untern 
Muschelkalks besonderer Werth gelegt. Der südlichste Punkt 
ihres Auftretens ist Wiesloch. 

Die Gesammtmächtigkeit des unteren Muschelkalks ist dem- 
nach an der Tauber 80 m, bei Rohrdorf 69,82, bei Aach 63,89 m. 
Nach der Zusammenstellung Eck's (1. c. p. 52 ff.) beträgt sie 
bei Durlach 57,20, bei Donaueschingen 45—60, im südöstlichen 
Schwarzwald 45 — 48 , bei Waldshut 44,4 m. In den 3 erst- 
genannten Gegenden schiebt sich eine Bank mit Spiriferina 
fragilis zwischen die obere Terebratelnbank und die Bank mit 
Myophoria orbicularis. Beträgt hienach die Mächtigkeit an der 
Tauber 80 m , so bleibt sich das Verhältniss im Gebiet des 
Odenwaldes ziemlich gleich. Bei sonst analogen Verhältnissen, 
sowohl was die Gesteinsbeschaffenheit betrifft als auch den In- 
halt an Fossilen, ist hier der betreffende Horizont 75 m mächtig, 
nämlich 30 m Wellendolomit, 40 m Wellenkalk und 5 m bitu- 
minöse Mergel und Schiefer mit Myophoria orbicularis. In 
den oberen Schichten des Wellenkalks fehlt nie das dünne 
Bänkchen mit Spiriferina hirsuta und fragilis (Nussloch bei 
Wiesloch, Hochhausen a./N. und Hochhausen a./T., Mörtelstein, 
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Eierheim. Benecke u. Cohen 1. c. p. 354). Der Odenwald- 
gegend ist das Auftreten des Schaumkalks (5—6 m) , der in 
Schwaben fehlt, eigen. Am unteren Neckar ist dessen poröses 
braunes Gestein, erfüllt mit Myophoria laevigata und Gervittia 
costata, nicht zu übersehen. 

Fasst man das ganze Wellengebirge Südwestdeutschlands 
ins Auge, so zeigt die Würzburger Gegend nur wenige Meter 
dolomitischer Bildungen unmittelbar über dem Buntsandstein, 
darüber liegen dünnplattige ausgezeichnete Wellenkalke, nur 
von einzelnen dickeren Bänken unterbrochen. Dolomite aber 
gehen bis unter den Mergel der Myophoria orbicularis hinauf. 
Die Wellenkalke treten hier nie so auffallend hervor wie am 
Odenwald. 

Im Elsass kennt man den Wellenkalk noch bei Nieder- 
bronn, südlicher aber wird er durch gelben Sandstein im Wechsel 
mit Dolomiten ersetzt. Westlich Strassburg findet sich Myophoria 
orbicularis in sandigen Mergeln und ist der Name Muschelsand- 
stein im Gegensatz zu Muschelkalk in Gebrauch gekommen. 
Der Sandstein ist übrigens häufig nur ein ausgelaugter sandiger 
Dolomit. 

Die wichtigste technische Verwendung des Wellengebirgs 
ist überall diejenige zur Cementfabrikation. 

Die Fossile des Wellengebirgs sind 

Echinodermen. Pecten discites Schl. 

Cidaris grandaevus Gf. » Älbertü Gf. 

Pentracrinus dubius Gr. Lim <*> Utieata Desh. 

Encrinus UMformis Schl. » radUUa Gf. 

Entrochus dubius Meyb. » striata Desh. 

„ regidaris Klöd. 

Mollusken. Area impresso Mst. 

Spiriferina hirsuta Alb. Nucida Goldfussii Alb. 

„ frag Ms v. Buch. GerviUia myt'doides Schl. 

Terebratula vulgaris Schl. „ strigiUata Gf. 

Discina diseoides Qu. Myophoria vulgaris Schl. 

silesiaca Dkb. „ laevigata Alb. 

Liugula tenuissima Bk. „ cardissoides Schl. 



Ostrea spondyloides Schl. Corbula gregaria Schl. 

„ scabiosa Gbl. Astarte triasina Dkr, 
„ subanomia Mst. „ Wülebadensis Dkr. 

Placutwpsis plana Gbl. Pleurophorus eßip^'cMS-ScHAUB. 
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Pieurophorus Canstattiensis Alb. 
Äywplophora Fassaensis Wissm. 

„ muscubides Sohl. 
Lucina orbikularis Sohl. 
Panopaea Albcrtii Volz. 

„ impressa Alb. 

„ externa Alb. 
Dentalium laeve Schl. 
Pleurotomaria extracta Bbö. 
Natica pulla Gf. 

2. Das Salzgebirge. 

(Mittlerer Muschelkalk, Bronn. Anhydritgruppe, Alberti.) 

Ueber dem Wellengebirge und unter dem Hauptmuschel- 
kalk liegt das schwabische Salzgebirge, ein 60— 90 m mäch- 
tiges System von Gyps, Anhydrit, Thon und Salz. Von selbst 
versteht sich bei der leicht löslichen Natur dieser Gesteinsarten, 
dass die Formation am Ausgehenden nirgends in der Beschaffen- 
heit und in der Mächtigkeit ansteht, wie sie bei den zahlreichen 
Bohrungen auf Steinsalz im frischen, unverritzten Gebirge an- 
getroffen wird. Der Anhydrit ist in Berührung mit den Atmo- 
sphärilien zu Gyps geworden, das Salz ist ausgeführt, die Gyps- 
thone und Salzthone in einem Zustand der Lösung und der 
Veränderung, dass man das ursprüngliche Gebirge nicht mehr 
erkennt. Das ganze Schichtensystem ist in sich zusammen- 
gestürzt und von heruntergefallenen Blöcken Muschelkalks über- 
deckt, die Mächtigkeit des unverritzten Gebirgs ist auf die halbe 
Mächtigkeit und darunter reduzirt. Hornsteine und Zellenkalke 
haben sich an Stelle der Dolomite und Gypse gebildet. Alles 
macht den Eindruck eines regellosen, verfallenen, verworfenen 
Gebirgs, welches durch Neubildungen von Kalksinter und 
Breccien bis zur Unkenntlichkeit verändert ist. Aber auch im 
ungestörten Gebirge, das der Bohrer durchsenkt, sind Gyps- 
und Salzlager an kein bestimmtes Niveau gebunden, indem 
Linsenbildungen, d. h. Anschwellen und Auskeilen der Schichten 
beim Fehlen aller organischen Reste an der Tagesordnung sind. 

Ueber den Wellenkalken folgen an der Tauber hellgelbe 
Dolomitbänke und dolomitische Steinmergel, auf welchen 6 m 
rauchgrauer Gyps folgt, der am Kötterberg bei Mergentheim 



Turbonilla scalata Schl. 

„ obsoleta Schl. 

„ conica Der. 
Ceratites Buchii Alb. 

Arthropoden. 
Pemphix Albertii H. v. M. 

Vertebraten. 

Ichthyosaurus atavus Qu. 
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abgebaut wird. Den Mittelpunkt der Abtheilung bilden eben 
hier 10 m mächtige hellgraue Mergel, ein zersetztes ausgelaug- 
tes Gebirge, das nach allen Richtungen von Fasergypsschnüren 
durchsetzt wird. Den Abschluss bilden Zellenkalke und lichte 
Kalkbänke mit Hornsteinschnüren. 

Am Schwarzwald gewährte einen der schönsten Aufschlüsse 
im Anhydritgebirge der Voreinschnitt zum grossen Forsttunnel 
zwischen Weil der Stadt und Calw. Die Gesammtmachtigkeit 
zwischen dem regelrecht geschichteten Wellengebirge und dem 
Hauptmuschelkalk beträgt hier nicht mehr als 14 m, nemlich 
8,5 m Dolomit und Zellenkalk und 5,7 m Gypsletten. Das- 
selbe Gebirge misst im unverritzten Gebirge des Stuttgarter 
Bohrlochs 60 m, im Schacht von Friedrichshall 63 m, es sind 
daher zum Mindesten 46 m verschwunden, wobei das Hangende 
in die Hohlräume* nachgesunken ist mitsamt den über dem 
Muschelkalk liegenden Formationen. Die nachgesunkenen festen 
Muschelkalkblöcke aber sind in die Gypsletten förmlich ein- 
gequetscht und eingeknetet und jede Spur früherer Schichtung 
ist verschwunden. 

Es liegt in der Natur der Sache, dass wir über das nor- 
male unverritzte Gebirge auf keine andere Weise Aufschluss 

* Am 8. Januar 1875 spürte bei der Stuttgarter Tiefbohrung der 
Bohrmeister das erste Steinsalz. Bei 192,2 m Tiefe brachte der Löffel 
keinen Schmand mehr zu Tage und kam blank gewaschen wieder zu Tag. 
Der eingelassene Soolheber zeigte eine 4grädige Soole. Endlich förderte 
der Löffel am 17. Januar kleine kryst allhelle Stücke eines vollkommen 
durchsichtigen Steinsalzes zu Tag. Am Ende des Monats waren 9 Meter 
Salz konstatirt und in 201 m Tiefe ein Zapfen krystallinischen Steinsalzes 
mit Thonstein verwachsen, erbohrt. Am 3. Februar ward unter einer Bank 
von Gyps und Anhydrit dunkler Wellenmergel erreicht Verschiedene Un- 
fälle bei der Bohrarbeit liessen diese nur langsam vor sich gehen; wäh- 
rend dieser Zeit ging die Auflösung des Steinsalzes im Bohrloch mit einer 
rapiden Geschwindigkeit vor sich, so dass bei einem Gestängbruch ganze 
Züge des Gestängs geradezu verschwanden. Eine eingesetzte Röhre, um 
dem Nachfall aus der Salzregion zu entgehen, erwies sich als ohne Halt 
im Gebirge stehend. Eine Höhlung von gewaltigen Dimensionen war ent- 
standen, in welcher die Bohrröhre frei zu stehen kam. Beim Einlassen 
des Gestängs traf es sich nun zum Oeftern, dass das Gestänge neben der 
Röhre niederging. Als schliesslich am 1. April ein Seilbruch das Gestäuge 
in die Tiefe stürzen liess, war dasselbe vollständig verschwunden und 
konnte der Schaden nicht mehr ausgebessert werden. 
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erhalten als durch Bohrungen. Glücklicher Weise für das geo- 
gnostische Wissen hat die Industrie in den verschiedensten 
Landestheilen das Gebirge in unserem Horizonte angebohrt, 
wodurch wir am obern wie am untern Neckar, an dem Kocher, 
der Tauber und der Enz Profile an die Hand bekommen haben, 
welche, was die Mächtigkeitsverhältnisse betrifft, noch viel siche- 
rer sind als die genauesten trigonometrischen Erhebungen am 
Taggebirge. 

Ueber das normale, unverritzte Gebirge hat eine Reihe 
von Bohrungen Aufschluss gegeben, die längs des oberen und 
unteren Neckars, des Kochers u. s. w. ausgeführt worden sind. 
Die Rappenauer Bohrung* ergab: 
99,00 m Hauptmuschelkalk mit schwachen Flözen Schieferthon, 
2,70 m hellgrauer Dolomit, 
1,80 „ aschgrauer Dolomit, bituminös, 
1,20 n dunkelgrauer bituminöser Kalkstein, 
2,70 „ hellgrauer Dolomit, 
3,60 „ dichter Gyps, 
2,40 „ dunkelgrauer Dolomit, 
4,80 „ dichter Gyps, 
15,00 „ Gyps und Dolomit wechselnd, 
6,00 n dichter Gyps, 
12,30 „ Gyps und Dolomit, 
0,90 „ Steinsalz und Gyps, 
1,80 „ Gyps, 

1,20 „ Steinsalz und Gyps, 
2,10 „ Gyps, 

0,90 „ Steinsalz und Gyps, 
1,80 ff Gyps, 

0,60 „ Steinsalz und Gyps, 
5,70 ff Gyps, 

1,80 „ Steinsalz und Gyps, 
0,90 n Gyps, 

0,30 „ Steinsalz und Gyps, 
3,00 ff Gyps, 

0,30 „ Steinsalz und Gyps, 



* Bekecke u. Cohek, 1. c. pag. 377. 
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1,35 m Gyps, 

0,15 „ Steinsalz und Gyps, 
0,30 „ Gyps, 
5,10 n Steinsalz, 
1,20 „ Gyps, 

1,50 „ bituminöser Kalkstein, 
1,50 „ Gyps, 

2,55 „ bituminöser Kalkstein, 
87,45 m. 

An das Rappenauer Profil schliesst sich das von Friedrichs- 
hall an, wo der in den Jahren 1854—58 ausgeführte Schacht- 
bau auf Steinsalz nachstehendes Detail der Anhydritgruppe zu 
Tage brachte: 

98,08 m Hauptmuschelkalk mit oberem und untern Dolomit, 

8,00 m schiefriger oder dichter dolomitischer Kalkstein, 

bituminös, 
7,00 „ Anhydrit mit blättrigem Gyps, 
4,00 „ thoniges, gesalzenes Gestein (Hallerde) darin Gyps 

und Anhydrit in nierenförmigen Concretionen, 
16,00 „ fester Anhydrit, 

2,00 „ milder Thon mit Fasergyps und Fasersalz, 
3,00 „ bräunlichgrauer Dolomitmergel, 
5,00 „ thoniges Gestein mit Anhydritausscheidungen und 
Fasergyps, 

8,00 „ thoniges Gestein mit Trümmern von fasrigem Salz, 
8,00 „ fasriges Steinsalz, 
13,43 „ festes Steinsalz wie aus Einem Guss, 
0,08 „ Anhydrit, 

5,00 „ Anhydrit im Uebergang zu Wellenkalk, 
70,13 m. 

Die Differenz in der Mächtigkeit scheint ihren Grund in 
dem linsenförmigen und nierenförmigen Auftreten der eingeschal- 
teten Gypsbänke zu haben. Denn jenachdem man die Linse in 
ihrer Mitte oder am Rande schneidet, wird sich eine grössere 
oder geringere Mächtigkeit ergeben. Im ganzen Komplex aber 
dürften sich die Schwankungen immer wieder ausgleichen. Viel- 
fach haben die Differenzen ihren Grund in der verschiedenen 
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Anschauung des unteren Dolomits, der das eine Mal zum 
Hauptmuschelkalk, das andere Mal zur Anhydritgruppe ge- 
zogen wird. So zeigte z. B. das Heilbronner Bohrloch unter 
80 m Dolomit und Hauptmuschelkalk 

32 m dolomitische Bänke, 
48 „ Anhydrit und Gyps, 

8 „ Steinsalz, wodurch sich die Mächtigkeit des 
Salzgebirgs unter Beiziehung des „unteren" Dolomits auf 88 m 
stellt. Im Stuttgarter Bohrloch fanden sich nur 52 m Salz- 
gebirge, ebenso viel wie in Rottenburg a./N. (52,2 m). Das Salz- 
gebirge bei Stetten (Haigerloch) erwies sich 61,60 m mächtig, 
bei Bergfelden 68,2 m und im Bohrloch Nr. 2 daselbst 78,2 m, 
bei Wilhelmshall (Rottweil) misst das Gebirge 91 m. 

Auf die Gestaltung und Mächtigkeit des ausgelaugten Ge- 
birgs Rücksicht zu nehmen, hat keinen Werth, da das Mehr 
oder Minder der Auslaugung und späteren Schichtenveränderung 
in Folge der atmosphärischen Einflüsse für das Wesen der Ge- 
birgsglieder ohne Belang ist. 

3. Der Hauptmuschelkalk. 

Für Schwaben giebt es keinen geeigneteren Namen, um die 
oberen, am weitesten verbreiteten Lagen der grossen Muschel- 
kalkformation zu bezeichnen, als den obenan stehenden Quen- 
STEDT'schen Namen des Hauptmuschelkalks. Als achtes 
Tafelgebirge, das bei seiner Bildung in vollkommener Horizonta- 
lität lag, ist es wie kein anderes Gebirge geeignet, an sich die 
Geschichte der Niveauveränderungen beobachten zulassen, welche 
mit dem ganzen schwäbischen Gebirge vor sich gegangen sind. 
Dieselbe Bank, welche bei Marbach oberhalb Villingen 726 m 
ü. d. M. liegt, hat sich bei Bruchsal bereits unter 150 m ü. d. M. 
gelegt. Da hier die Bänke regelrecht übereinander lagern, so 
mag man bei 126 m ü. d. M. denselben Horizont annehmen, 
der zwischen Marbach und Villingen 600 m höher getroffen 
wird. Verfolgt man die Bank von einem bis zum andern Ort, 
so begegnen wir überall grösseren und kleineren Abbrüchen 
des Gebirgs, das einst zur Zeit seiner Bildung wohl im Zu- 
sammenhang, jetzt nur noch in der Gewalt von Trümmern 
und Schollen erhalten ist. Von einem Zusammenhang des 
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alten Tafelgebirgs ist langst keine Rede mehr, sondern allüberall 
nur von grösseren oder kleineren Schichtenresten und Fetzen. 

Um so wichtiger für die Orientirung ist die Unterscheidung 
der erkennbaren Horizonte in dem petrographisch sehr gleich- 
artigen, im Mittel 80 m mächtigen Kalkgebirge, was nur an 
der Hand der Fossile möglich ist. Es gliedert sich der Haupt- 
muschelkalk am besten (s. Benecke u. Cohen 1. c. pag. 390 ff. 
und Dr. Battr, Mergentheim, pag. 8) in 1. Trochitenkalk oder 
Encrinitenhorizont, 2. Horizont des Ceratites nodosus, 3. des 
Ceratites semipartitus. Eine klare, über alle Zweifel erhabene 
Gliederung des ganzen Systems darf man aber damit nicht er- 
warten, so etwa, wie es im Jura zu gliedern möglich ist. Viel- 
mehr wird man in zahllosen Fällen vor kleineren Aufschlüssen 
des Hauptmuschelkalks rathlos dastehen und wenn Fossil füh- 
rende Bänke fehlen, nicht im Stande sein, das Stück Gebirge, 
vor dem man steht, in das System einzureihen. 

Am sichersten zu erkennen ist immer der untere Ho- 
rizont der Encriniten. In unbegreiflicher Menge bilden 
deren Stieglieder (Trochiten) die nahezu 1 m mächtigen 
Bänke, die sich an einzelnen Orten mehrmals wiederholen, 
anderwärts aber nur in einer einzigen Bank vertreten sind. 

Einen der schönsten Aufschlüsse über dem Encrinitenhorizont 
bietet der Metzelsee bei Wachbach (Mergentheim) . Dort liegen 
von oben nach unten: 

0,30 m k^stallinische Kalkbank, 
0,08 „ Mergel, 

0,20 „ krystalL Kalkbank mit Austern und Pecten, 

0,35 „ I. Encrinusbank, 

0,20 „ H. Encrinusbank, 

0,13 „ dichter Kalkstein, 

0,17 „ HI. Encrinusbank, 

0,40 „ dichter Kalkstein, 

0,35 „ IV. Encrinusbank, 

0,40 „ Mergel, 

0,40 „ V. Encrinusbank, 
Die V. unterste Encrinusbank ist die reichste an Encrinus- 
gliedern sowohl als an Plagiostoma striatum, Pecten discites, 
Terebratüla vulgaris, Ciliar is grandaevus und Ophiura scuteUata. 

FKAA*, Geoga, Beschreibung Württemberg! etc. 3 
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Der Volksmund nennt die Steine der Encrinusbftnke wegen des 
Blätterbruchs des Kalkspats „Glassteine" oder auch „eichene 
Steine", im Gegensatz zu den homogenen Kalken, welche „buchene" 
genannt werden. 

Der Encrinuskalk sitzt nicht unmittelbar auf dem grauen 
Dolomit, der als das Hangende des Salzgebirgs zu betrachten 
ist, sondern auf Schieferthonen und grauen Kalkmergeln, die 
theilweise Hornstein führen. Das ganze System des Gliedes 
schwankt zwischen 30 und 40 m. Die eigentlichen Encriniten- 
bänke schliessen mit der zwar seltenen Spiri/erina fragilis ab, 
die, wo sie sich findet, auf der Grenze zwischen Encrinus MMi- 
formis und dem Horizont des C. nodosus liegt. Die Form 
dieses Brachiopoden ist hier eine grössere als sie im unteren 
Muschelkalk getroffen wird, auch scheint dieser Horizont ein 
constanter zu sein, unter welchen C. nodosus nicht hinab und 
über welchen Encrinus liliiformis nicht hinauf reicht. In den 
unteren Lagen der Trochitenkalke liegen einige feste Bänke, 
die für Pflastersteine gesucht sind, eine Fülle kleiner Muschel- 
trümmer hat dem Gestein ein oolithisches Aussehen gegeben. 
Ueber den festen Bänken finden wir Kalkplatten vielfach scher- 
benartig gebogen oder eben, die auf der Oberfläche der ein- 
zelnen Lagen sehr schön erhaltene Muscheln führen, wie Myo- 
phoria vulgaris, Gervillia socialis und Corbula gregaria. Die 
oberste Trochitenbank führt die grossen Exemplare der Tere- 
bratula vulgaris. 

Der mittlere Horizont der Nodosuskalke kündigt sich durch 
ein System gleichartiger Schichten an. Homogene, dichte Kalk- 
bänke, 6—8 cm stark, wechseln regelmässig mit gleich starken 
grauen Mergelbänken, über welche die Kalke gesimsartig in 
langen Linien heraustreten. Man glaubt eine gemauerte Wand 
vor sich zu sehen. Mitten durch die Kalke mit Ceratites nodosus, 
Pecten discites und Anomia läuft eine ausgezeichnete Tere- 
bratelnbank, fast ausschliesslich aus Terebratula vulgaris be- 
stehend, deren Grösse 10 — 12 mm nie überschreitet. Diese 
Bank dient nach Dr. Baub in weiter Verbreitung im Tauber- 
gebiet zur Orientirung, wie diess nach Platz* auf dem an- 



* Platz, Ph., die Triasbildungen des Tauberthals, 1869. 
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stossenden badischen Gebiet und nach Sandbebgeb* in der 
Würzburger Gegend der Fall ist. Zum Unterschied von den 
alteren Terebratula vulgaris (s. o. pag. 24) nennt man sie 
nach Zenker T. cycUyides. Mit diesem System dünnschiefriger 
Platten wechseln dünnschiefrige Thone, die beim Zutritt von 
Wasser auffallend schmieren. Darüber sind wenig mächtige 
Kalkplatten und Thone mit Ceratites nodosus, die oben genannten 
Muscheln über den Encrinuskalken wittern auch aus den tho- 
nigen Kalkplatten in schöner Erhaltung aus. Den Abschluss 
dieser 40—50 m machtigen Gruppe bilden gerne plumpe Kalk- 
bänke, die gegen die Brockelbänke und Kalkschiefer hin massig 
werden. 

Der obere Horizont wird durch dolomitische Kalkbänke ge- 
bildet, sogenannte „wilde Kalke", die gerne mit einer Schichte 
von grossen Terebratula vulgaris beginnen. In einem bis zu 
6 m mächtigen Wechsel dünner Kalkplatten und Thone finden wir 
Ceratites semipartitus. Der ganze obere Horizont scheint die Mäch- 
tigkeit von 7 m nicht zu übersteigen. Zu oberst liegen gerne 
Schichten, die durch eine Fülle von GerviUia socialis, substriata 
sowie Myophoria elegans und Golä/ussi sich auszeichnen und 
denen sich dann stellenweise ein Heer kleiner Bivalven bei- 
gesellt, die aber nur in dem Fall bestimmbar sind, wenn der 
günstige Umstand der Verkieselung oder der wirklichen Dolo- 
mitisirung die Schalen umgewandelt und freigelegt hat. Eine 
ganz ausgezeichnete Lokalität für die vortreffliche Erhaltung 
der Fossile ist das Hühnerfeld bei Schwieberdingen, wo 
eine Umwandlung der Schalen in einen lichtgelben Bitterspat 
stattgefunden hat. Die Schichten sind von oben herunter, 
d. h. vom Tag aus auf 5 m vollständig ausgelaugt und macerirt. 
Bei dieser Auslaugung wurden alle Muschelschalen freigelegt, 
die sich jetzt bei jedem Regen wohl erhalten auswaschen. Das 
ausgelaugte bröselige Gestein besteht aus kleinen Bitterspat- 
Kry ställchen und wenig bräunlichem Thon. Ammomten finden 
sich sehr selten, doch fand sich Ceratites densinodosus Fb., serni- 
partitus Mtf. und zwar mit Eindrücken der Mantelhaftfläche 



* F. Sandbergeb, die Gliederung der Würzburger Trias. Würzb. 
naturw. Zeitschrift IV. Band, 1866. 

3* 
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und des Mantelhaftrings (Eck, in Zeitschr. d. d. geol. Ges. 
XXXL 1879 pag. 276). Ferner kommen vor: 

Coelenteraten. Gervittia subglobosa Cbdn. 

BhuocoraUium jenense Zenk. „ substriata Ckdn. 

„ mytäoides Schl. 
Mollusken. n subcostata Gf. 

Natica GaMardoti Vlz. Corbula gregaria Mbt. 

Turbonüla dubia Bb. Tancredia triasina Schaub. 

Fleurotomaria ALbertiana Wssm. Clidophorus Gddfussi Dkr. 

Myophoria Gddfussi Alb. Trigonodus Sandbergeri Alb. 

„ vulgaris Bb. Nueula. 

„ laevigata Gr. Myoconcha. 

„ degans Dkb. Jfya. 

GerviUia socialis Schl. lAthodomus. 

An andern Orten, wo die Umwandlung der Muscheln und 
deren Auswitterung aus dem Gestein nicht in ahnlich günstiger 
Weise stattgehabt hat, herrscht petrographisch Dolomit (Malb- 
stein, Mehlstein) oder dunkle Kalksteine im Uebergang zu Do- 
lomit, oder aber der sog. „Kornstein", ein gesuchter Baustein. 
Im ganzen Horizont fehlt nicht das leitende Fossil Trigonodus 
Sandbergeri Alb., das mehr durch die Massenhaftigkeit seines 
Vorkommens als durch gute Erhaltung und Reinlichkeit im- 
ponirt 

Mit Sicherheit darf man stets darauf zählen am Schluss 
der Formation ein Bonebed zu finden, auf welches Quen- 
stedt* mit Vorliebe aufmerksam gemacht hat, als auf einen 
Epochenabschnitt bei Bildung der Erdschichten. Nachdem 80 m 
Kalkbanke in einzelnen oft nur wenige Millimeter starken La- 
gen sich gebildet hatten, liegt zuoberst die erstaunliche Masse 
von Trümmern: Muscheltrümmern, die in' den Kornsteinen sich 
häufen und denTrigodonusdolomiten, Knochen und Zahntrümmern, 
welche die Bonebedschichte zusammensetzen. 

Darauf folgt dann der Wechsel des Gesteins, indem mit 
der Lettenkohle zuerst wieder seit den Zeiten des Buntsand- 
steins Quarzkorn in mächtigen Sandsteinbänken sich verbreitet. 
Ehe das neue Formationsglied beginnt, häuft sich in den ober- 
sten Schichten des Hauptmuschelkalkes noch eine Fülle von 



* Quenstedt, Epochen der Natur, 1861, pag. 499. 
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Organismen, denen man allerdings zuvor schon im Muschelkalk 
begegnet war. Einzelne paläontologische Seltenheiten, wie 
Asterias cilicia Qu. finden sich in Zwischenbänken an der 
oberen Grenze bei Aub, hart unter einem 3 m mächtigen 
System von Kalkbänken, die wiederum aus Terebr. vulgaris 
bestehen. 

Bei der weiten Verbreitung des Muschelkalks und dessen 
Fortsetzung nach Westen jenseits der Vogesen, nach Norden 
bis Thüringen, nach Osten bis Schlesien gruppiren sich be- 
sondere Typen der Entwicklung der Muschelkalkformation wie 
die schwäbische Facies, die fränkische, thüringische, schlesische 
u. s. w. Jede dieser Gegenden erhält durch bestimmte Schich- 
ten und augenfällige Horizonte einen geologischen Charakter, 
der die Unterscheidung einer Gegend von der andern leichter 
ermöglicht. So ist nach Sandbergke's eingehenden Unter- 
suchungen Würzburg ein Wendepunkt der thüringischen und 
schwäbischen Muschelkalkfacies. 

Die Fossile des Hauptmuschelkalks sind: 



Pflanzen. 
Araucaria Wtssmanni Kurr. 

Coelenteraten. 

Jenense Zenker. 



Echinodermen. 

Encrinus liliiformis Sckl. 
Cidaris grandaevus Gf. 
Aspidura Ludeni Hon. 
Asterias Weissmanni Mst. 

Mollusken. 
Terebratida vulgaris Schl. 
Spiri/erina fragüis Schl. 
Lingula tenuissima Br. 
Dktcina discoides Schl. 
Myophoria pes anseris. 

vulgaris Gf. 
curvirostris Gf. 
cornuta Alb. 
ovata Br. 
laevigata Gf. 
alata Alb. 
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Myophoria Goldfussii Alb. 
Mactra trigona Gf. 
Anoplophora musculoides Alb. 
„ ventricosa Schl. 
„ Muensteri Alb. 
Venus nuda Gf. 
Tancredia triasina Schaur. 
Corbtda gregaria Mst. 
Lucina donacina Schl. 
Cardiola dubia Alb. 
Astarte subaequüatera Dk. 
Inoceramus priscus Alb. 
Avicula pukheUa Alb. 

„ crispata Gf. 
Gervillia socialis Schl. 

substriata Crdn. 
subglobosa Crdn. 
striata Sohl. 
Pecten laevigatus Schaur. 
vestitus Gf. 
discites Schl. 
„ Albertii Gf. 
Hinnites comtus Gb. 
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Ostrea spondyloides Sohl. 

„ subanomia Mst. 
Anomia beryx Sohz. 

„ Andraei Gb. 
Leproconcha paradoxa Gb. 
Natica gregarm Sohl.. 

GaiUardoti Volz. 
Turbmitta dubia Bb. 

obsoleta Schl. 
oW/to Gb. 
scalata Schl. 
fl«Ww Zt. 
Strombecki Dk. 
Pleurotomaria Albertiana Wissm. 

„ Canstattiensis Alb. 
Capiüus sp. 

Ceratites semipartitus v. B. 
„ enodis Qu. 
n<x2ost<s Bbug. 
densinodus Fr. 
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Nautilus bidorsatus Schl. 

„ nodosus Qu. 
Ehynchdites Gaiüardoti d'Obb. 
avirostris Schl. 
hirundo Br. 
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Arthropoden. 

Pemphix Suerii H. v. M. 
„ Albertii H. v. M. 
„ Jl%eri Alb. 

Vertebraten. 

Placodus gigas Ag. 

„ uä^riani Ao. 
Acrodus GaiUardoti Alb. 
Psammodus angustissimus Alb. 
Gyrolepis tenuistriafus Ao. 
Ceratodus Kaupii Ag. 

„ heteromorphiis Ag. 
Nothosaurus Andriani H. v. M. 
Simosaurus GaiUardoti H. y. M. 



3. Die Lettenkohle. 

Hat man in anderen Ländern und selbst in dem badischen 
und bayrischen Theil von Schwaben eine gewisse Berechtigung, 
die Lettenkohle zum Keuper zu rechnen und dieselbe als den 
unteren oder grauen Keuper zu bezeichnen (Gümbel, d. geogn. 
Verh. des fränkischen Triasgebiets 1865, pag. 53) oder wie es 
von Benecke und Cohen geschieht (die geogn. Verh. der Um- 
gebung von Heidelberg, pag. 416), als das unterste Glied der 
Keuperformation zu betrachten, so kann ftir das eigentliche 
Schwaben zwischen dem Schwarzwald im Westen und dem 
Taubergrunde im Nordosten die Lettenkohle, wenn sie sich mit 
der einen oder der andern Formation vereinigt werden soll, 
nur * zum Muschelkalk gezogen werden. Denn in ganz Schwa- 
ben bildet die Lettenkohle das Deckgebirge des Muschelkalks, 
in welchem petrographisch sowohl als paläontologisch die Ver- 



* 8. Quenstedt, die Grenzen der Muschelkalkformation. Württ. 
nat Jahreshefte, IV. Jahrgang, 1849, pag. 63. 
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hältnisse des Muschelkalks sich fortsetzen. Vor Allem aber ist 
orographisch eine solche bestimmte Grenze zwischen Eeuper 
und Lettenkohle, dass mit Einem Blick auf die geognostische 
Karte die Gegensätze in die Augen springen. Die Lettenkohle, 
der letzte Niederschlag des Muschelkalkmeers, ist nie anders 
als in ebener Fläche ausgebreitet. Ob auch das ganze Schichten- 
glied nur wenig mächtig ist (30 m), so nimmt doch die Ober- 
fläche der Lettenkohle im Württemberger Lande nahezu lOo/o 
der Gesammtoberfläche ein und spielt jedenfalls iandwirthsehaft- 
lich eine so bedeutende Rolle, dass sie vom national-ökonomi- 
schen Gesichtspunkt aus zu einer besonderen für sich bestehen- 
den Behandlung berechtigt ist. 

Wir treffen zuerst die Lettenkohle, abgesehen von der 
„neuen Welt" bei Basel, als schmalen Streifen an der Wutach 
und an der oberen Donau, wo sie, von Donaueschingen nach 
Norden streichend, dem Neckar bei Schwenningen den Ur- 
sprung giebt. Zwischen Muschelkalk und Keuper sich hinziehend, , 
fehlt ihm auf dieser ganzen Strecke das spätere Hauptglied der 
Formation, der graue Sandstein, der nur in sandigen Schiefer- 
letten eine Andeutung gefunden hat. Der lichtgraue Muschel- 
kalkdolomit ist 8 m mächtig entwickelt, so dass über ihm die 
Lettenkohle zu keiner erheblichen Mächtigkeit mehr anschwellen 
konnte. Sie besteht Alles in Allem aus 10 m dolomitischer 
Mergel und Gypsgebirge. Beim Bahnhof Rottweil lässt sich 
folgendes Profil der unteren Lettenkohle beobachten: 

1,7 m grauer, massiger Gyps, weiss marmorirt, 

0,8 m Gypsbank von Myophoria , Anoplopkora , Gervillia 
und einem Zahn- uud Schuppenbett, 

2,2 „ zarte, dolomitische Platten, von Gypsschnüren und 
Knauern durchzogen, 

1,7 „ graue Sandmergel mit Pflanzenstengeln und Kohlen- 
mulm, 

0,6 „ schneeweisse zerfressene Gypsbank mit 

0,6 „ hartem gelben Dolomit verwachsen, und in Gestalt 

von Linsen ihn durchsetzend, 
1,7 „ graue dunkle Thone, 
0,1 „ dolomitische Zwischenbank, 
0,6 „ graue dunkle Thone. 
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Diese 10 m Gebirge bilden den Abraum um zu den ge- 
schätzten Bausteinen des Trigonodus-Do\orxdt8 y dem sog. „Malb- 
stein", zu gelangen, der zusammen mit dem sog. „wilden" Do- 
lomit 8 m mächtig ist. Im Kögclesbruch, gegenüber dem Bahn- 
hof von Rottweil, wiederholen sich über den Gypsen wieder 
Sandmergel, 1,50m mächtig, plattig, glimmerreich mit Wid- 
• dringtonia-Resten , darunter 1 m Gyps mit dem Bonebed, so 
dass wir in denselben die Repräsentanten des Lettenkohlesand- 
steins (Begleitworte zu Blatt Balingen, pag. 19) zu sehen hätten. 
Der Umstand, dass sich in der unteren Lettenkohle schon Gyps 
einstellt, erschwert die Grenzbestimmung nach dem Keuper hin 
ganz bedeutend, so dass bei dem Mangel an Aufschlüssen die 
Grenzen der geogn. Karte sich mehr nach den Bodenerhebun- 
gen und einzelnen Absätzen des Terrains richten mussten. Die- 
ser Uebergang der Lettenkohle in den Keuper erklärt auch die 
mit Vorliebe aus dieser Gegend* geschöpfte Anschauung von 
•der Zusammengehörigkeit des Keupers und der Lettenkohle. 
Erst auf Blatt Sulz und Horb schwillt die Lettenkohle zu einer 
grösseren Mächtigkeit an, so dass sie als eigene Formation 
sich bemerklich macht. Namentlich ist es der Lettenkohlesand- 
stein, welcher bei sämmtlichen Bauten der Gegend verwendet 
ist Der Mittelpunkt bleibt immer der Seebronner Werkstein, 
der in Siegmarswangen, bei Sulz, bei Bildeeningen, Wachendorf 
u. a. 0. seine Parallele hat. Das Profil von Seebronn (Be- 
gleitworte zu Blatt Horb, pag. 13) ist folgendes: Gypsmergel 
des Keupers: 

1,00 m plumper Zellendolomit, 

4,00 „ Wechsel von dünnen Lagen, Mergel, Lettschiefer, 
dolomitischen Plättchen, Kalk- und Steinmergel, 

9,60 „ Lettenkohle, Schiefer und Lingulabänke, 

8,80 ,, Lettschiefer im Wechsel mit Sandschiefer und Sand- 
platten von Equisetum und Taeniopteris, 

0,20 „ Bonebed, 

9,10 „ grauer fester Lettenkohlensandstein. 

Hienach legen sich 32 m zwischen den Trigonodus-Dolomit 



* Bergrath v. Alberti, der Vertreter dieser Anschauung lebte 
18 Jahre lang in Rottenmünster, Württ. nat. Jahresh. XX XVI, p. 47. 
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des oberen Muschelkalks und die Gypsmergel des Keupers, in 
welchen sich die charakteristische Dreitheilung der Formation, 
in den grauen Sandstein, die Flammendolomite und den Hohen- 
ecker Kalk ausspricht. 

Die Schwierigkeit der Erkennung dieser Glieder liegt nur 
immer darin, dass überall wo die Lettenkohle ihre weite Ver- 
breitung findet, wie im Gäu und weiterhin in der Haller Ge- 
gend und im Hohenlohe'schen, die Aufschlüsse stets nur in dem 
einen oder andern Glied von wenigen Metern Mächtigkeit be- 
obachtet werden, die Aufeinanderfolge der Glieder aber sich 
der Beobachtung entzieht. Dazu tritt noch die tiefe Umände- 
rung des Gesteins durch die Quellen, welche in den lettigen 
Schichten eigentlich zu Hause sind. Lösliche Theile werden 
entführt, die Farbe der Gesteine verändert, die Hohlräume 
und Drusenlöcher mit Krystallen wieder ausgefüllt und Breccien- 
gesteine gebildet, welche dem ursprünglichen Gebirge fehlen. 

Im Strohgäu und dem Langenfeld, den fruchtbarsten 
Gegenden des Landes, ist die Lettenkohle durchweg bei 30 m 
mächtig anzunehmen, das Anschwellen des Sandsteins, das von 
reinen Zufälligkeiten abhängt, oder die Vertretung des Sand- 
steins durch Sandmergel übt dann seinen Einfluss auf die 
grössere oder geringere Mächtigkeit der ganzen Formation. 
Hochgeschätzt sind die Werksteinbrüche von Zuffenhausen, Korn- 
westheim (Mittelfeld und Hammerschmiede, Bruchwald bei Bissin- 
gen, Rothenacker bei Markgröningen, Hemmingen, Schöckingen, 
Hirschlanden (Begleitworte zu Blatt Stuttgart, pag. 7). Die 
mächtigste Entwicklung des Flammendolomits und der dolomiti- 
schen Mergel mag wohl in der Leonberger Gegend sein (17 m), 
wo sich lokal ganze Bänke mit Lingula, Estheria, Pleurophora, 
Anoplophora, Lucina u. s. w. füllen. Eben hier sind wohl auch die 
schönsten Krystallbildungen in den Drusenlöchern: Kalkspat, 
Bitterspat, Arragonit, Aluminit. Das obere und letzte Glied 
der Lettenkohle hat, wie der Name schon sagt, auf dem Kugel- 
berg bei Hoheneck und bei Eglosheim seine mächtigste Ent- 
wicklung bis zu 8,5 m gefunden. Nicht sowohl seine Eigen- 
schaft als Baustein, wozu er lokale Verwendung findet, als 
vielmehr der Reichthum an hochinteressanten Triasfossilen: 
Ceratodus, Mastodonsaurus , Nothosaurus , Simosaurus, hat bei 
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den Paläontologen dem Hohenecker Kalke einen Ruf ersten 
Rangs verliehen. An andern Orten, wie Asberg, Weil i.D. 
bilden Millionen Schalentrümmer von Myophoria Goldfussii und 
glatten Zweischalern den Hohenecker Kalk, über dem sofort der 
Keuper mit dem Gyps lagert, der z. B. bei Asberg noch die 
Zweischaler an der Berührungsfläche der Schichten in Gyps um- 
gewandelt hat. 

Diese Verhältnisse setzen sich an Enz und Neckar fort (Be- 
gleitworte zu Blatt Besigheim, p. 13). Ueber dem Dolomit zu- 
nächst 1 — 2 m dunkle graue Thonmergel und Thonkalke, die 
theilweise wieder an die Blaukalke des Muschelkalks erinnern. 
Folgt eine harte granitartige graue Sandkalkbank, sog. Bastard- 
sandstein von 1 m, das Liegende der 10 — 12 m mächtigen Sand- 
steine (Kaltenwesten, Mundelsheim, Sachsenheim, Sersheim, Glatt- 
bach, Ingersheim, Wahlheim, Ottmarsheim, Meimsheim, Löch- 
gau), darüber liegt wieder ein System von dunkelgrauen bis 
ockergelben Thonkalken mit Lingula und Estheria und den 
Flammendolomiten. An der Ottmarsheimer Strasse bei Mundels- 
heim bildet den Abschluss dieser Gruppe eine 1,3 m mächtige 
dolomitische Kalkbank, das Aequivalent der Hohenecker Kalke. 
An zahlreichen Orten liegen grössere oder kleinere Brocken 
und Klötze derselben zerstreut auf dem Felde. Bei Marbach 
erscheint die Bank wieder geschlossener und steht in dem Hügel 
an, auf welchem das Schillerdenkmal errichtet ist. Auf Blatt 
Waiblingen ist Poppenweiler, Hochdorf, Hochberg, Neckarrems 
und Aldingen zu nennen. Unterteuft ist der Zellenkalk stets 
von Flammendolomiten und Sandschiefern, welche in den Be- 
gleitworten pag. 10, zu 7 — 12 m geschätzt sind. 

Auch auf dem Blatt Löwenstein (Begleitworte pag. 9) gehen 
bald gelbe dünnbänkige Dolomite, bald die Zellenkalke unter dem 
mächtigen Lehm zu Tage, der Sandstein findet bei Steinheim 
an der Murr in 15 m tiefen Steinbrüchen seine Ausbeute. Der 
Verfasser der Begleitworte unterscheidet 2 Sandsteine, die durch 
eine Lingula-B&nk von einander getrennt sind. „Bastardsand- 
stein" heissen hier die oberen, sandig-mergeligen Schichten. 
Auch Ilshofen liegt auf diesen Gebilden. Oestlich Backnang, 
bei Zell und Steinbach, treten die Lager am nächsten an die 
Keuperformation heran, die sich auch alsbald zum Berg- 
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land erhebt, während die Lettenkohle durchaus zur Ebene 
gehört. 

Einen wahren Mittelpunkt des Lettenkohlensandsteins treffen 
wir in der Haller Gegend, der mit dem ausgedehnten Steinbruch 
von Neuenstein beginnt, welcher seit dem Bau der Eisenbahn 
nicht nur in die Residenz Stuttgart, sondern in die entferntesten 
Gegenden sein vortreffliches Material entsendet. 

Längs dem Kocher- und Bühlerfluss bis zur Jagst ist 
allenthalben die Lettenkohle das Grundgebirge unter den mäch- 
tigen Lehmgeschieben. Das übersichtliche Totalprofil der Letten- 
kohle muss aber auch hier aus verschiedenen Lokalitäten zusam- 
mengesucht werden. Nie fehlt das Bonebed, das bei Crailsheim 
einen erstaunlichen Reichthum von Knochen, Zähnen und Schup- 
pen von Fischen und Sauriern birgt. Ebenso wenig kann man 
Angesichts der dunkeln Schiefer über dem lichten Kalk des 
oberen Muschelkalks über die untere Grenze der Formation 
mehr im Zweifel sein. Ueber dem Bonebed lagert bei Ober- 
sontheim ein System von 13,6 m Lettenkohle, bestehend aus 
2,8 m dolomitischen Kalken und Mergeln und 
10,8 „ Sandsteinplatten und Werksteinfels. 

Bei Gaugshausen entwickeln sich noch 3 m Sandstein, aber 
sie sind braun von Farbe und von störenden Kalklinsen durch- 
zogen. Am grossen Bühlerviadukt haben wir 17,4 m der For- 
mation entblösst vom Kornstein des Muschelkalks bis zu den 
Flammendolomiten, ein bauwürdiger Sandstein fehlt jedoch dem 
Profil gänzlich, 2 m schiefrige Sandmergel und 2,6 m glimmer- 
reiche Sandplatten vertreten die ganze Sandsteinentwicklung. 
Die grösste Schwierigkeit in der ganzen Jagstgegend bietet 
die Fixirung der oberen Grenze zum Keuper. Der Gyps ist 
hier nicht mehr die Eigenthümlichkeit des untern Keupers, er 
zieht sich vielmehr in die obere Lettenkohle hinab, in die 
Flammendolomite und in die Myophorienschichten und breitet 
sich gleich der echten Lettenkohle in der Ebene aus. Man 
darf 4—5 m Gypsbänke rechnen, welche (Onolzheim, Maulach, 
Rossfeld) das Hangende der Lettenkohle bilden. Der Keuper 
aber fängt ohne scharf präcisirte Grenze da an, wo sich die 
Mergel zu Höhen erheben. 

In der Taubergegend bildet die Lettenkohle einen grossen 
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Theil der Oberfläche, namentlich in der Gegend zwischen Nieder- 
stetten und Rottenburg. So verbreitet sie aber in den nördlichen 
schwabischen Landestheilen ist, so sehr verkümmert sie in 
ihrer vertikalen Entwicklung, dieselbe beschrankt sich auf die 
unteren Schichten der Lettenkohle, die, meist nur wenige Meter 
mächtig, den Hauptmuschelkalk deckt, also dass die Erdfälle 
im Muschelkalk sich auch noch auf das Taggebirge der Letten- 
kohle erstrecken. Eine gewisse Mächtigkeit erreicht die For- 
mation hier nur durch das Anschwellen des Sandsteins, der 
10—15 m mächtig wird (Freudenbach, Rottenburg, Pfitzingen). 

Nach dieser Uebersicht über die Erscheinungen der Letten- 
kohle am Tage längs der Keuperberge ergibt sich als Resultat 
der Zusammenstellung der Einzelprofile nachstehendes allgemei- 
nes Schichtenprofil, das allerdings nirgends an Einer Lokalität 
in dieser Entwicklung anstehend getroffen wird, darum sich 
aber doch auf wirkliche Einzelprofile gründet, die zwischen 
der Donau und der Taubergegend beobachtet werden. Das 
aus den verschiedenen Landestheilen zusammengezogene Letten- 
kohlenprofil Schwabens wäre hienach von oben nach unten : 

1. Horizont der Hohenecker Kalke. Im Kugelberg 
bei Hoheneck hat der oberste Horizont der Lettenkohle seine 
höchste Entwicklung, 8,5 m, gefunden, an andern Orten schrumpft 
er auf eine lichte Kalk- oder Tuffbank von 1 m und darunter 
zusammen. Aechte Meermuscheln, die hier sich finden, haben 
Quenstkdt (Epochen pag. 502) veranlasst, den Horizont geradezu 
„Meerkalk* zu nennen. So verschiedengestaltig der Hohenecker 
Kalk auch in den verschiedenen Landestheilen auftritt, so sicher 
hegt er an der Grenze der scharf getrennten Formation der 
Lettenkohle und des Keupers, an manchen Orten noch mit Gyps 
aus dem Keuper imprägnirt. 

2. Horizont der Flammendolomite. Wegen der 
Art der geflammten Färbung der lichten Dolomitplatten djirch 
Gelb und Braun, die wohl ihren Grund in der Auslaugung 
durch Wasser hat, wurde der Name für ein System dolomi- 
tischer Mergel und dolomitischer Zwischenbänke gewählt, die bis 
zu 20 m (Leonberger Gegend) anschwellen und an den meisten 
Orten als Abraum in den Steinbrüchen als senkrechte Wände 
dastehen. Die Ablösungsflächen der milden Dolomite sind oft 
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vollständig erfüllt von Lingula, Lucina, Änoplophora u. s. w. 
Namentlich schön sind braune Kalkbänke mit schneeweissen 
Lingulaschalen. Die Hohlräume in den stärkeren Schichten, 
durch frühere Wasserläufe erzeugt, zeigen die schönsten Kalk- 
spatrhomboeder, mit welchen die Drusenwände überzogen sind. 

3. Horizont der dunkeln Schiefer und der lettigen 
Kohle. In allen Landesgebieten stellt sich zwischen den Flammen- 
dolomiten und dem Sandstein dunkler, mehr oder minder koh- 
liger Sandschiefer ein, in welchem das Hauptvorkommen von 
Labyrinthodon ist, aber nur in einzelnen Gegenden schwillt 
eine Lettenkohle an, welche theilweise der Gegenstand berg- 
männischen Betriebs geworden ist. Letzteres ist namentlich im 
Gebiet des Kochers der Fall, wo bei Gaildorf die schwefelkies- 
reiche vitriolische Kohle seit Jahrzehnten durch Abbau ge- 
wonnen wird. Der grösste Gewinn bei diesem Bau war der 
wissenschaftliche durch die Förderung der vollständigen Schädel 
des Mastodonsaurus salamandroides Jaeg. oder Labyrinthodon 
Jaegeri Owen. 

4. Region des Sandsteins. Sandmergel mit Pflanzen- 
resten schliessen sich auf engste an die dunkeln Schiefer und 
Kohlenletten an und fehlen wohl nirgends im Lande, da- 
gegen ist die Entwicklung des Sandsteins, namentlich bauwür- 
diger Sandsteine, immer nur lokal und verdankt ihren Ursprung 
linsenförmigen Anhäufungen des sandigen Materials, das zu 
dem geschätztesten Werkstein des ganzen Landes sich gestaltet. 
10 m beträgt die höchste Mächtigkeit der ausgebildeten Sand- 
steine. 

5. Das Lettenkohlebon eb ed. Im Liegenden des 
Sandsteins ist das nie fehlende Knochenbett der Lettenkohle, 
an welchem sich die Reste von Fischen und Sauriern bethei- 
ligen, namentlich ist die Muschelkalkechse Nothosaurus Cuvieri 
stets reich vertreten und beweist die Zusammengehörigkeit der 
Lettenkohle und des Muschelkalks. 

6. Dolomitische Schiefer und Grenzdolomit liegen 
unter dem Bonebed und bilden zugleich mit demselben die 
Grenzregion zum Muschelkalk, welche wie die meisten geolo- 
gischen Grenzen nach oben oder nach unten gerückt werden 
kann. Den grossen Werth, den z. B. Sandbergbr in der Würz- 
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burger Gegend auf den Grenzdolomit oder Trigonodenkalk legt, 
kann man in Schwaben nicht darauf legen, da er am untern 
Neckar ganz verschwindet, während er am obern Neckar gegen 
30 m machtig ist. 

Die Fossile der Lettenkohle sind: 

Pflanzen. Taeniopteris marantacea Schmp. 

CaUamites Meriani Heer. Cheiropteris digitata Kühr. 

Neuropteris cyathophyüa Kürr. 

grandifolia Schmp. Echinodermen. 
„ remota Prsl. Ophiura scuteHata Br. 

Sphenopteris Schönbeiniana Schmp. Cidaris grandaevus Gp. 

Ausser den Fossilen des Hauptmuschelkalks (siehe pag. 36), 
die zum grössten Theil in der Lettenkohle noch fortleben, sind 
der Lettenkohle eigen: 
Mollusken. 

Pleurophortts Goldfitssii Schl. 

„ depressus Alb. 
Area Beyrichii Strb. 
Mytihts gibbttS Alb. 
GerviUia obliqua Alb. 
Trigonodus Sandbergeri Alb. 
Panopam nuda Alb. 
Lucina Credneri Gb. 

„ Somam Alb. 
Myophoria pellata Alb. 
Natka piiüa Gf. 



4. Der Keuper. 
I. Der untere Keuper 

oder Gypsmergel (a) und Schilfsand (ß). 

Nahezu 20% der Landeskarte sind von der Formation 
des Keupers beherrscht. Kaum wird man irre gehen, wenn 
man diesem weit verbreiteten Gebirgszug, der vom Randen bis 
zum Steigerwald von S W nach NO streicht, den wesentlichsten 
Einfluss auf die Gestaltung des Schwabenlandes einräumt. Ab- 
gesehen von den eigenartig milden und weichen Formen 
seines Hügellandes ist der Keuper das Land der Wiesen und 



Arthropoden. 

Halicyne lam H. v. M. 
„ agnota H. v. M. 

Vertebraten. 
Semionotus letticus Fr. 
Plazodus gigas Ag. 
Ceratodus Kaupii Ag. 

„ serratus Ag. 
Nothosaurus GaiUardotii. 
Simosaurus Moiigeotn H. v. M. 

pusiüus Fr. 
Labyrinthodon Jaegeri Ow. 
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des Waldes, der aufs engste sich mit dem Klima und den 
Niederschlägen in Beziehung setzt und nicht nur den Wechsel 
zwischen den Fruchtebenen der Lettenkohle (Gäu) und der Lias- 
fläche in sich schliesst, sondern auch innerhalb der Formation 
den grösstmöglichen Wechsel zwischen den einzelnen Gliedern 
mit sich bringt. Von den unwirthlichen Höhen des Mainhardter 
Waldes bis zu den fruchtbaren Hügeln um Stuttgart und Maui- 
bronn, von den düsteren Wäldern der Ellwanger und Murr- 
hardter Gegend bis zu den lachenden Fluren und Gärten von 
Heilbronn und an dem Heuchelberg sind tausend und aber 
tausend Abstufungen und Veränderungen zu entdecken, welche 
bei allem gemeinsamen Typus der Keupergegenden jeder ein- 
zelnen wieder ein eigenartiges Gepräge aufdrückt. Der Gesammt- 
eindruck aller dieser Einzelbilder aber verleiht dem Schwaben- 
land den Hauptreiz, den es auf den Fremden ausübt. 

Leicht vom Wasser zernagt, gibt die Formation den Bächen 
und Flüssen am meisten Material ab, das durch den Haupt- 
strom dem Lande entführt wird. Inselartige Höhen, breite 
Flussthäler, enge Schluchten lösen einander ab. 

In seinem Zug von SO — NW fängt der Keuper schmal 
und mager an, um nach jeder Meile mächtiger und 
breiter zu werden und schliesslich beim Eintritt ins Franken- 
land alle andern Formationen zu überflügeln. Die mittlere Mäch- 
tigkeit der Keuperglieder in einander gerechnet beträgt (nach 
Regelmann, Quellw. pag. 51) 444 m, die sich, wie wir bald sehen 
werden, in den verschiedenen Landestheilen sehr verschieden 
gestaltet. 

Wir beginnen mit dem Keuper des Randen, bei der 
Mündung der Wutach in den Rhein. Ein schmaler Waldsaum 
zieht er sich auf linker Wutachseite bis Schieitheim. Schalch * 
bezeichnet den ganzen Keuper der Wutachgegend als 4gliedrig, 
1. Gypsmassen mit grauen und bunten Letten, 2. Schilfsand- 
stein, 3. bunte Mergel mit dolomitischer Kalksteinbank, 4. grob- 
körniger oder Stubensandstein, welcher zuoberst in die dunkeln 
Schieferletten der Lias übergeht. Die ganze Mächtigkeit der 



* Schalch, Ferdinand, Beitr. z. Kenntniss der Trias am sudöstlich. 
Schwarzwald. Schaffhausen 1873. 
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4 Glieder beträgt kaum etwas über 50 m. Darunter nimmt 
Keuper Alpha (K a) allein 36,3 m ein.. 

Geschlossene Gypslager sind hier noch nicht zu treffen, 
K a besteht vielmehr in einem Wechsel einzelner dünner Lager 
und Nester von Gyps, die unregelmässig durch zwischengela- 
gerte rothe, grüne bis schwarze Letten getrennt sind. Bau- 
gyps liefert er gar nicht, sondern nur Düngergyps. Typische 
Profile sind etwas unter der Landstrasse von Schieitheim 
nach Siblin gen, in der Nähe des Salzbrunnens (Schalch, 
Prof. 29), ein anderer nur sehr durch Verwerfungen gestörter 
Bruch ist oberhalb der Strasse von Schieitheim nach B eggin - 
gen „im Seebi 0 (Prof. 30). Die ganze Mächtigkeit von Ko 
schwankt in der Nähe von Schieitheim zwischen 36 und 40 m. 
Eine Meile weiter nördlich bietet die neue Staige von Mund el- 
fin gen nach Achdorf einen exemplarischen Aufschluss durch den 
ganzen vollen Keuper vom Lias abwärts durch die mageren 
Stubensandsteine, bunte Mergel und roth liehen Schilfsand bis 
zum Liegenden der Gypse auf der Sohle des Wutachthals. Der 
nächste Aufschluss lässt sich bei Pforen unterhalb Donau- 
eschingen beobachten, er bietet im Uebrigen hier kein Interesse, 
K a bildet im Schlossgarten und auf der ganzen Dürrheimer 
Fläche das Grundgebirge, das durch zahlreiche Bohrungen 
(hinter dem fürst 1. Sammlungsgebäude, beim Sennhof und im 
Schlossgartenweiher) festgestellt wurde. 

Bei Dürr heim enthalten Sie Gypsmergel anfänglich nur 
Nesterweise spärlichen Gyps, auch liegen hier noch Lettenkohle- 
muscheln in Gyps verwandelt. Nach und nach wird aber der 
Gyps reichlicher, vielfach von dolomitischen Gebilden [durch- 
drungen. 

Die Rottweil-Villinger Eisenbahn hat den Gyps wiederholt 
durchschnitten. Die Station Deisslingen steht mitten darin. 
Es ist dies unterer Gyps, den das Profil an der Prim als hart 
über der Lettenkohle konstatirt. In der Oberregion der Mer- 
gel stellt sich der obere Gyps ein, der z. B. in dem Scheiben- 
bühl an der Strasse nach Trossingen 8 m dick hervorbricht 
und in plumpen Lagern, an Farbe grau, roth und weiss bis 
in die Region des Schilfsands hinaufgeht. Erst wenn feine 
glimmerreiche Sandplättchen sich einstellen, hat die Region der 
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Gypsmergel ein Ende nnd ist die Grenze von Keuper Beta, 
der Schilfsandstein erreicht. Er bildet zwar noch keinen brauch- 
baren Werkstein, liefert aber doch in der steinarmen Gegend 
so viel brauchbare Steine, dass die Bauern an den verschie- 
densten Orten ihm nachgraben. Die Mächtigkeit des untern 
Keupers misst Regelmann im Mittel mit 84 m für a und 2,4 
für ß. 

Mit dem Verschwinden der Schalthiere in den doloniiti- 
schen unteren Bänken werden die Stöcke mächtiger, die rothen. 
Mergel von welligen Gypsschnüren durchzogen. Bei Schwen- 
ningen wird die Farbe der Mergel grünhch, aschgrau bis braun- 
roth, die Schichtung meist wellenförmig; nach oben treten an 
Stelle der Gypsschnüre sandige Mergel, die in Schilfsand über- 
gehen. 

So lange der Keuper nur das schmale Band bildet, das 
sich vom Rhein an nach Norden zieht, bildet der Schilfsand 
keine orographisch bemerkbare Stufe. Die Alphamergel gehen 
allmählich in sandige Mergel und in Sandplättchen über und 
nur selten findet sich eine brauchbare Schichte, die als Werk- 
stein verwendet werden kann. Erst in der Rottweiler Gegend 
fängt er an, sich bemerklich zu machen, stets herrscht aber 
die röthliche, ja zum Oefteren intensiv rothe Farbe vor. Dort 
bieten zunächst für Alpha die Höhen hinter dem Bahnhof 
Rott weil ein willkommnes Profil, die sich nach G Olsdorf 
hinüberziehen. Ueber dem milden, geschichteten Malbstein mit 
zierlichen Kalkspatdrusen liegt zunächst ein pappendeckeldünnes 
Bonebed, darüber: 

2,0 m dunkle graue Thonmergel mit Malbsteinplatten, 
0,3 „ gelbe dolomitische Zwischenbank, 
2,0 „ reine graue Thone, 

1,0 „ zellige dolomitiscbe Thonmergel mit Gypslinsen; nach 

unten Fischschuppen und Zähnchen, 
2,0 „ glimmerreiche Sandmergel mit Pflanzenresten, 
0,3 „ schwärzlicher, alaunhaltiger Kohlenmulm, 
1,0 „ Wechsel zarter dolomitischer Plättchen, von Gyps- 
knauern und Gypsschnüren durchzogen, 

FHAAS, Geogn. Beschreibung Württembergs etc. 4 
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0,4 m Gypsbank, erfüllt von Myophorien, Cyclas (Corbula*), 

Sauriern, und fischzähnen, 
10,0 „ massiger Gyps. 

Die ersten nennenswerthen Steinbrüche im Schilfsandstein 
sind bei Trichtingen am Brand und Bauberg (Begleitworte 
zu Blatt Balingen, pag. 21). Oben roth, unten grünfarbig, 
misst die Sandsteinregion (ß) 22 m. Die rothen schuppigen 
Lager mit weissem Glimmer sehen dem Buntsandstein zum Ver- 
wechseln ähnlich. Sie liefern Platten von 3 m in Länge und 
fcreite. Die grünen und grauen Lagen sind von Equiseten- 
stängeln und anderen kohligen Pflanzenresten erfüllt. Harte 
Eisengallen im Sandstein sind übrigens- bei dem Betrieb sehr 
störend. Auch hier kommen noch in den unteren Schichten 
Schnüre von Fasergyps vor, die den engen Zusammenhang mit 
o bekunden. 15 m mächtig sind die Sandsteinfelsen bei der 
Bins dorfer Mühle, der Stein ist wie der bei Rosenfeld gleich- 
mässig rothschäckig. Derselbe wird mit Vorliebe zu Grabsteinen 
verwendet, die man auf den Friedhöfen der Gegend beobach- 
ten kann. 

Ein schmales, oft kaum 1 km breites Keuperband zieht 
sich dem rechten Neckarufer entlang. Das Band erbreitert 
sich erst bei der Neckarschlinge oberhalb Horb, wo der nörd- 
liche Lauf zum östlichen wird. Der Gyps**, theils in Bändern, 
theils massig, ist grau, lichtgrau, weiss, fleischroth, der Bruch 
krystallinisch, körnig, auch blättrig. Namentlich erscheinen 
westlich von Renfirizhausen verschieden gefärbte Alabastergypse, 
schneeweiss und roth, östlich Bergfelden finden sich frisch 
rothe und schwarzgeflammte neben schneeweissen Alabastern, 
welche mehrfach abgebaut und zu landwirtschaftlichen und 
technischen Zwecken verwendet werden- 

Nennenswerth ist das Vorkommen des Schilfsandsteins bei 
Renfrizhausen, der dort als gesuchter Werkstein eine Ent- 
wicklung von 20 m gefunden hat, derselbe Stein keilt sich aber 

* Obgleich die betreffenden Muschelkerne zu Tausenden in der 
Steinbank liegen, kann doch nicht mit Bestimmtheit das Genus entschieden 
werden. Quenstedt schreibt die Kerne der Cyclas zu, Sandberger der 
Corbula, was vor der Hand unentschieden bleibt. 
** Begleitworte zu Blatt Horb, pag. 14. 
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z. B. bei Zimmern und Rangendingen bereits vollständig aus, 
so dass die mittleren Margel unmittelbar auf dem Gypsmergel 
lagern. 

Mit der Rottenburg-Tübinger Gegend fängt der untere 
Keuper an, sein volles Recht in der Landschaft zu behaupten, 
schwillt er doch jetzt zu 90 m an. Seine Farben sind zwar 
(Begleitworte zu Blatt Tübingen, pag. 2) im- Allgemeinen noch 
fahl und spielen unbedeutend ins Berggrüne hinüber. Aber 
• den ersten Anfang bilden doch rothe Schieferletten , die auf 
der schmutziggelben Obergrenze der Lettenkohle eine will- 
kommene Handhabe zur sichern Unterscheidung bilden. Wurm- 
lingen ist das Hauptrevier der Gypse; nachbarlich der Letten- 
kohle bilden sich sehr regelmässige dünne Mergelschischten aus, 
die gedrängt gleich Blättern eines Buchs übereinander liegen, bald 
hier, bald dort lagern sich körnige bis dichte Gypsplatten da- 
zwischen, die all m ahlig den Mergel verdrängend und dann in reine 
Alabasterbänke von Meterdicke zusammenfliessend einen Gegen- 
stand lebhaften Abbaus bilden. Schnüre von Fasergyps durch- 
schwärmen die ganze Ablagerung im mannigfachsten Netzgewebe, 
nur die dickeren Bänke durchsetzen sie nicht. Werden auch 
die Löcher, aus welchen der Gyps ausgebrochen wurde, wieder 
zugeworfen und dem Ackerbau zurückgegeben, so fehlt es doch 
nie an neuen und alten verlassenen Aufschlüssen, die der Fläche 
ein kahles unwirthsames Aussehen gewähren. 

Die Bestimmung der unteren Grenze zur Lettenkohle bietet 
stets einige Schwierigkeit, zumal das Terrain keinen Anhalt 
bietet. Der Hohenecker Kalk selber wird oft so zellig wie die 
Zellenmergel der unteren Gypsregion. Einzelne Erkennungs- 
merkmale sind stets lokaler Natur, so z. B. die Steinmergelbank 
mit kleinen schwärzlichen Mangandendriten, die westlich vom 
Ammerhof an der alten Wurmlinger Strasse oberflächlich liegt, 
senkrecht gegen die Schichtung zerhackt. Saurierknochen, um . 
welche sich ein grüner Malachit zusammenzog, und Ceratodus 
runcinatus zeigen wie nahe die untern Gypslager noch der 
Lettenkohle stehen. 

, Der Horizont des Schilfsandsteins fehlt nirgends. Feines 
Korn, grüne und rothscheckige Farbe zeichnen ihn aus. Auf 
den Bergen nördlich Wendelsheim ist er in 16— 20m mäch- 
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tigen Lagen aufgeschlossen, südöstlich davon schrumpft er aber 
bereits auf 2 m zusammen. Die „Wgrmlinger Kapelle" steht 
gleichfalls auf Werkstein, der hier durch eingedrungenen Kalk- 
spat gehartet, sehr hart und widerstandsfähig geworden ist 
.und von den Anwohnern „Fleins" genannt wird. Die Tübinger 
Neckarbrücke ist gleichfalls auf Werkstein fundirt. 

Von 4er Rottenburger Gegend wenden wir uns gegen den 
Schönbuch, wo der Gyps bei Entringen, Breitenholz und Unter- 
jesingen ausgezeichnet ansteht. Der beste Bruch liegt wohl 
über dem Hungerbrunnen nördlich Entringen, die Bänke sind 
massig, hart, 1,3 m dick, die untere 3 m starke Bank, zugleich 
die zum Brennen geeignetste, bilden flie Grenze zur Letten- 
kohle. Die Gypsmergel der Gegend sind meist dunkelgrau, 
bräunlich, nach unten vorherrschend roth, violett, buntgestreift 
und öfter mit handhohen * Steinmergeln durchzogen, in denen 
sich bald eingesprengter Bleiglanz zeigt wie von Entringen z.um 
Goldersbach (Begleitworte zu Blatt Böblingen, pag. 10) oder 
die kleine Gyclas keuperina sich erkennen lässt (Sindelfingen, 
Fussweg nach Maichingen). Die Mächtigkeit von a beträgt bereits 
100 m und mehr. 

Gegen den Leonberg - Stuttgarter Keuperzug nimmt die 
Mächtigkeit wieder etwas ab, doch sind die eigentlichen Gyps- 
gürtel immerhin 30 m mächtig, wenn auch von Steinbänken 
und thonigen Gypslagern unterbrochen. Wellig verbogene uncf 
gekrümmte Bänke, augenscheinlich einem Seitendruck aus- 
gesetzt gewesen, finden sich häufig. Immer begegnet man in 
den kalkigen Zwischenbänken reichen Muschellagern, meist 
unbestimmbaren Schalen jener Bivalve, die Cyclas keuperina 
heisst (pag. 50) oder einer Univalve, die man zu Natica stellt. 
Schöner als diese Muschelkerne sind Bleiglanz und Rothkupfer- 
erz, oft in 5 mm grossen Octaedern (Pragtunnel) und die schön- 
sten Afterkrystalle nach Steinsalz (Kornthal), (Begleitworte zu 
Blatt Stuttgart, pag. 9). 

Um Böblingen sind in der Region des Schilfsandsteins 
nur 3 m brauchbare, rothgefleckte Werksteine, die darüber- 
liegenden 4 m sind röthliche Sandschiefier. Wie aber der Werk- 
steinbruch in der Kätterleshalde zeigt, schwellen die Bänke 
rasch an und keilen ebenso rasch aus. Sandschiefer ziehen 
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sich gegen Herrenberg; an der dortigen Burg schwellen 
sie zu bauwürdigen Sandsteinen an, doch werden sie alsbald 
wieder schiefrig und bröcklig, so dass zwischen Herrenberg 
und Tübingen kein nennenswerther Steinbruch mehr sich findet 
Gerade in der Stuttgarter Gegend, in der Richtung nach 
dem Schurwald fängt die spezifisch schwabische Entfaltung des 
Keuperlandes an, wir treten mit ihr in die Heimat des alten 
Grafengeschlechtes, der „Wirtineberg", ein, dessen Stamm- 
schlösser Rothenberg und Beutelsbach dem unteren Keuper an- 
gehören. Die Mächtigkeit vom K a (Begleitw. zu Bl. Waiblingen, 
p. 12) ist 93 m zwischen Untertürkheim und Rothenberg. 
Dichtgeschlossene grauweisse Gypsbänke erreichen hier eine 
Mächtigkeit von 1,7—3 m, nur selten durch schwache Mergel- 
schichten von 0,01 m getrennt. Der feste Gyps liegt unten 
mit 8—17 m Mächtigkeit, nach oben stellen siel) Mergel ein, von 
schwächeren bis stärkeren Gypsschichten unterbrochen, die 
gerne blätterig, spätig und rötblich gefärbt erscheinen. Die 
Gesammtmächtigkeit von K c bei Felibach ist 96 m, bei Gross- 
heppach 105 m, bei Beutelsbach 60 m,* Winnenden 70, Waid- 
rems 80, Heutensbach 78. Die Durchschnittszahl in dieser 
Gegend beträgt 83 m. In der Richtung gegen den Welzheimer 
Wald, z. B. im Wieslaufthal, scheinen Gypsentwicklungen zu fehlen, 
nur am Linsenberg westlich Oberurbach findet sich ein wenig platti- 
ger, wohlgeschichteter Gyps, über ihm liegen die porösen kalkigen 
Steinmergel mit zahllosen Muschelkernen von Anodonta oder Ano» 
■ plophora. Dagegen haben die Gypsmergel, hier „Kerf* genannt, 
eine mächtige Entwicklung gefunden. Diese sind in der Regel 
unten blaogräu von Farbe, nach oben roth, theilweise von Stein- 
bänken und Spatadern durchzogen. Eine gewöhnliche Erschei- 
nung in der Gegend sind die „Grieben", Mergelkugeln, bald 
kopfgross, bald nur von der Grösse einer Kartoffel, die auf- 
geklopft mit lichtgelben Kalkspatrhomboedern austapeziert sind» 
In den Backnanger Bergen zwischen Weissach und Ebersberg tritt 
eine blaugraue Steinmergelbank von 0,5 m auf, die auf das 
Terrain einen Einfluss übt und einen Absatz im Berggehäng 
bildet. Aus der Ferne gesehen, glaubt man schon die /S-Treppe 
vor sich zu haben, findet aber nur eine durch die Steinmergel- 
bank gebildete Vortreppe, welche wohl als Aequivalent der 
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Cyclasbank angesehen werden darf. Das Hangende der Gyps- 
mergel besteht gern aus schwefelgelben bis umbrabraunen Tho- 
nen von 1,5 m, die von Stuttgart an (Vogelsang) bis nach 
Bräuningsweiler (Strasse von Winnenden) sieb verfolgen lässt. 

Der Schilfsandstein hat. in der nächsten Umgebung von 
Stuttgart seine eigenartige Entwicklung gefunden, welche 
der Haupt- und ResidenzstadtWürttembergs ihren Stempel auf- 
gedrückt hat, indem seit Jahrhunderten die öffentlichen und 
privaten Gebäude aus „Werkstein" aufgeführt sind. Die Farbe 
der unteren Lagen ist eine grünliche, hier brechen die Quader 
am schönsten, weiter oben platten sich die Lagen und stellt 
sich röthliche Farbe ein, welche entweder rothbraune Flecken 
dem Steine mittheilt oder ihn durchaus röthlich färbt. Seit 
25 Jahren, ist es üblich geworden, an den Bauten der Stadt 
beide Steine zu verwenden, nur in umgekehrter Reihenfolge als 
die Natur es bietet, die rothen Steine am Sockel, die grün- 
lichen Steine an den Stockwerken anzubringen. Im Westen von 
Stuttgart (Renningen, Gerlingen) brechen die röthlichen Platten 
am schönsten, im Osten (Feuerbacher und Cannstatter Heide) 
die lichten Quader. Wo kein höheres Schichtenglied den Werk- 
stein deckt, bildet er charakteristische „Heiden". 

Am Stromberg erreicht K a eine Mächtigkeit von 75 m, 
am H e u c h e 1 b e r g von 105 m. Die vorherrschende Farbe ist 
grau, aber auch roth wie in den Hohlwegen von Horrheim. 
Der Gyps erreicht 10 — 12 m. In den durchziehenden Stein- 
mergelbänken sucht man Muscheftrümmer selten vergebens 
(Weg von Sersheim nach Horrheim), zwischen Bönnigheim und 
Michaelsberg stellt sich in der oberen Abtheilung ein System 
von 12 m buntscheckiger schlackenartiger Mergel-Conglomerate, 
„Mergelschlacken" , ein, die sich auch über den Gypsbrüchen 
von Hohenhaslach wieder finden. Man zählt bis zu 8 solcher 
Bänke, welche die blaugrauen und ziegelrothen Mergel durch- 
setzen. Auf den Ablösungsflächen dieser Bänke trifft man 
dünne Lagen eines unreinen, grobkörnigen, roggenartigen Gypses. 
Folgen nach oben noch weiter 6 m blaugrauer Mergel, deren 
oberste Schichte mit 3 cm langen Anatina erfüllt ist. Das 
Ganze schliesst mit 4,5 m blaugrauen Zellenmergeln ab. Die 
nach oben schwefelgelben und umbrabraunen mehligen Thone 
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reichen bis Freudenthal, wo die Bönnigheimer Strasse in den 
Wald eintritt. Dieser Horizont, augenscheinlich in Folge der 
Auslaugung durch Meteorwasser gebildet, kann ebensogut als 
das Liegende der Schilfsande angesehen werden, wie als das 
Hangende der Gypsmergel. 

Gerade am Stromberg hat auch der Schilfsandstein seine 
volle Entfaltung gefunden, die in den Steinbrüchen von Gündel- 
bach und Maulbronn culminirt. 

2,5 m rothe Sandschiefer, 

4.5 „ rothe Werksteinplatten, 

3.6 „ graue und blaue Sandmergel, 
14,0 „ rother Werkstein. 

Der ganze Horizont schwillt bis zu 24,6 m an , die Güte 
des Steins, die angenehme röthliche Farbe und die Leichtig- 
keit des Abbaus, welche die Preise für den Stein beeinflusst, 
machen das genannte Vorkommen zum geschätztesten und be- 
liebtesten in ganz Württemberg. Sind doch seit dem Bestehen 
der Eisenbahn diese Steine nach allen Gegenden hin verführt 
worden und haben sich dieselben allenthalben bis hinauf in das 
Allgau (Argenbrücke) ein Absatzgebiet errungen. 

Wenden wir uns zu den Keuperbergen auf der Ostseite 
des Neckars, so finden wir vor allem Löwenstein als die 
Mustergegend (Begleitworte zu Blatt Löwenstein, pag. 10). 
Ka bei 100 m mächtig ist meist dunkelfarbig, Roth und Grün 
ist sehr untergeordnet. Die geschlossenen Gypsbänke, vielfach 
durch Zellenmergel vertreten (Oppenweiler), strecken überall, 
selbst an niedrigen Gehängen, ihre kahlen Köpfe heraus. Der 
Wunnenstein und der Berg mit der Ruine Langhans bei 
Beilstein sind typisch für die Gegend. Schnüre von röthlichem 
Fasergyps durchziehen die dunkeln Mergel oder bilden unreine 
Gypslager, die aber an keine Regel gebunden sind. Auch pa- 
pierdünne Kalkspatplättchen durchschwärmen die Mergel , wo- 
zu sich ein Bittererdegehalt gesellt und winzige Dendriten von 
Manganhyperoxyd, die von ihnen durchschwärmten Schieferletten 
zerspringen zu unbestimmt eckigen Stücken. Die hohlen Geo- 
den mit den stumpfen Kalkspatrhomboedern sind in Fülle zu 
treffen (Oberstenfeld). Krystallinische Kalkplättchen zertheilen 
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das ganze Mergelsystem in Millionen unregelmässiger Massen. 
Die Plättchen bestehen deutlich aus zweifaserigen Lagen, die 
senkrecht gegen das Saalband stehen. Auch die Steinmergel- 
bänke bieten Eigentümlichkeiten : einige sind ganz homogen 
wie Lithographirsteine (Schmidhausen bei Beilstein). Auf den 
Klüften stehen die Mangandendriten und hin und wieder rother 
Schwerspat, Bleiglanz ist seltener (südlich vom Kochersberg bei 
Grossbottwar). Am Bahnhof bei Eschenau sind die Mergel 
wellig mit nierenförmiger Oberfläche und schichtig gebaut, 
unter den Weinbergen von Auenstein beobachtet man in 
dunkelfarbigen Mergelbänken klare Quarzkörner von Hirsekorn- 
grösse, an einzelnen Platten fritten die Körner zusammen und 
fehlt das kalkige Bindemittel immer mehr, womit wir schon 
die Anfänge der weissen Sandsteinbildung vor uns haben. 
Ausserdem macht Qtjenstedt pag. 11 auf die ziemlich dicken 
löcherigen Bänke aufmerksam, die innen mit einem Mehl von 
der Farbe des Gypses erfüllt sind, das Mehl braust aber mit 
Säure und dazwischen zieht sich ein hartes Netzwerk mit 
Glasbruch durch, das mit Quarz stimmt. An andern Stellen 
ist Kiesel dem Mehle beigemengt. Muschellager von Cyclas 
geben stets Anlass zu einer kleinen Treppe in diesen einförmi- 
gen Mergeln (Grossbottwar, Weg zum Wunnenstein bei 
Signal 277 m). Schwerspat und Bleiglanz finden sich auch da- 
bei, dessgleichen Stücke eines porösen schweren Rotheisensteins 
(zwischen Winzerhausen und dem Wunnenstein). Ueber die 
Verwitterungsprozesse in dieser Region gab der Wein sb erger 
Tunnel (Binder, Württ. nat. Jahreshefte 1862, pag. 45 u. 1864, 
pag. 165) Erfahrungen an die Hand, welche zuvor schon in Salz- 
bergwerken vielfach gemacht worden waren. Unter dem Ver- 
witterungshorizont fand sich ein festes pelziges Gestein, worin 
der schwefelsaure Kalk noch kein Wasser aufgenommen hatte, 
also zum Anhydrit zu zählen war. Bei dem durch die Tunnel- 
arbeiten eröffneten Zutritt von Luft und Wasser nahm der 
Anhydrit Wasser auf, namentlich der feinvertheilte, dem blossen 
Auge kaum sichtbare, in Folge dessen das Gebirge sich, blähte 
und Druck auf seine Umgebung ausübte. Eigentliche Berg- 
kuppen bildet K oc nur selten (Hardt zwischen Backnang und 
Grossbottwar, 327 m, und Köbling westlich Grossbottwar), erst 
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wenn eine Sandsteinkappe (K ß) darauf liegt , fallen sie land- 
schaftlich in die Augen. 

Der Schilfsandstein hat in den Steinbrüchen am Jäger- 
haus bei Heilbronn eine Entwicklung gefunden, welche mit 
den Steinbrucharbeiten von Gündelbach und Maulbronn wett- 
eifert. Was Maulbronn an rothen Quadern liefert, besitzt Heil- 
bronn an grünem Stein, dem an Wärme und Milde der Farbe 
kein anderer Stein des Landes gleich kommt. Eine 800jährige * 
Eiche wächst in dem alten- abgebauten Steinbruch, in welchem 
das Jägerhaus steht. Mindestens ebenso alt ist der Betrieb 
der Brüche, die sich 300 m lang hinziehen und 10 — 15 m 
mächtigen Werkstein zeigen, der in beliebigen Quadern ge- 
brochen werden kann. Nach oben trennen Mergel („Leber") 
die Steine in Platten von zusammen 6 m, darüber noch 3 m 
Sandschiefer als Abraum , so dass wir auch hier rund 24 m 
Gesammtentwicklung von Beta bekommen. Die oberen Lager 
sind rothscheckig, die unteren grünlich grau, die mittleren 
Schichten, welche die gesuchtesten sind, nennt der Arbeiter 
fleischfarbig, indem in die gelbe Grundfarbe röthliche Wolken 
sich durchziehen. Vom Heuchelberg her, vom Neckarthal durch- 
brochen, vom Heilbronner Wartberg und dem Neckarsulmer 
Scheuerberg her legen sich die Schilfsandsteinhöhen ins Land, 
gegen die Löwensteiner Berge und die Waldenburger Höhe an 
Mächtigkeit abnehmend, immer aber stellt sich auch tief hinten 
in den Thälern der Horizont wieder ein. Das Theusser Bad 
bei Löwenstein verdankt ihm seine reichen Quellen, Stettenfels 
bei Untergruppenbach, der Langhans bei Beilstein, Fichten am 
Kölbling bei Grossbottwar haben den Sandstein zur Unterlage. 

Die Berge an der Murr, Roth und Kocher, die sammt und 
sonders aus Keuper bestehen, zeigen für unteren Keuper ganz 
analoge Verhältnisse. Auch hier hatte die Eisenbahn in zwei 
Tunnels von 860 und 415 m Länge (dem Schanztunnel und 
Käppelestunnel) zwischen Murrhard und Gaildorf scheinbar 
feste und harte Gypsmergel angefahren, die aber in Berührung 
mit der Feuchtigkeit der Luft und abzuleitenden Quellen nach 
allen Richtungen hin sich blähen und knisternd zerspringen. 
Diese beiden Tunnels besiegelten sozusagen das Schicksal der 
württembergischen Eisenbahntunnels, von welchen nunmehr acht 
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an der Zahl die Gypsregion durchfahren und die schätzens- 
werthesten Erfahrungen über blähendes Gebirge dem Ingenieur 
an die Hand gegeben haben. Die acht Tunnels sind die von 
Feuerbach, Maulbronn, Weinsberg, Bretzingen, Schwaikheim, 
Kriegsberg bei Stuttgart und die beiden Gaildorfer durch's 
„Schänzle u und „Käppelesberg". 

In dem keuperischen Remsthal hat die Alpharegion nach 
Regelmann rund 83 m. Der Remsthäler nennt die Mergel „Kerf*, 
in deren unteren Hälfte eine blaue Steinmergelbank von 0,5 m 
stets eine bemerkbare Abtreppung im Gebirge bildet. Im Han- 
genden verwittern die Mergel mit Vorliebe in schwefelgelbe 
und umbrabraune Thone, die zwischen Winnenden und Bräu- 
ningsweiler sich unter den Werkstein hinunterziehen. Am 
Korberkopf lassen sich 17 m Werkstein beobachten, nämlich 
4,1 m Sandmergel, 2,3 Plattensandstein, 5,2 rother, 5,7 grau- 
gelber Werkstein, bei Hohenweiler misst man 19 m, am Hohen- 
reusch bei Schwaikheim 21 m, am Köpfle bei Herdmannsweiler 9,5 m, 
kurz im ganzen Remsthal bis Lorch und den einmündenden Thälern 
tritt der Horizont, ob auch in seiner Mächtigkeit schwankend, 
mit Sicherheit auf. Allenthalben bleibt sich auch die Erschei- 
nung gleich, dass die unteren Lagen grünlich-grau und gelblich- 
grau auftreten, die oberen Lager, ehe sie in die Mergel über- 
gehen, röthlich gefleckt oder geflammt. Am breitesten ist der 
Sandsteinstreifen bei Waldhausen unterhalb Lorch. Er gleicht 
einer mächtigen Linse, welche rechts und links von der Rems 
in Steinbrüchen angeschnitten ist und seit dem Bestehen der 
Remsbahn einen mächtigen Abbau findet. Am Aichberg bei 
Steinenberg finden sich noch 6 m mächtige Werksteinlager. Im 
Gebiet der Wieslauf aber schrumpfen sie schon wieder zu 3 m 
zusammen, um weiter gegen Osten ganz auszukeilen. Im Kocher- 
thal bildet der Werkstein die Sohle des Thals bei dem Dörf- 
lein Wangen und verengt zwischen hier und dem Dörflein 
Laufen das Thal zur schmalen Schlucht, 11 m misst man noch 
den Horizont. 

Mit dem Betreten der fränkischen Lande stossen wir auf 
die typischen Gypsregionen an der Maulach; Speltach und dem 
Kocher, zwischen Crailsheim und Ellwangen. Nicht mächtig 
zwar ist der Gyps, nur 5 m, aber weit verbreitet und die Land- 
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schaft bestimmend. Bei On Olzheim beobachtet man (Begleit- 
worte zu Blatt Ellwangen, pag. 8): 

1,2 m weisser plattiger Gyps, klingend hart, 

0,2 „ graue harte Steinbank mit Myophoria Goldfussii, 

1,0 „ massiger Gyps, Baustein der Gegend, 

0,4 „. graue t harte Steinbank, 

0,5 „ massiger Gyps. Darunter harte schwere Steinbänke, 
theilweise von Gypsknauern und Adern durchsetzt. Der Faser- 
gyps heisst in der Gegend Federweiss. 

ImBühlerthal liegen die Gypse auf einer grauen Kalkmergel- 
bank, die wenn ausgelaugt und porös, lebhaft an die Hohen- 
ecker Kalke erinnert. 

Nie fehlt der Gegend die obere Steinmergelbank, meist 70 m 
über den Gypsen, welche, 1 m mächtig, die ausgesprochenste 
Terrasse im Keuper bildet, der gegenüber der Betaterrasse eigent- 
lich verschwindet. Ein Sandkorn fehlt der Platte noch gänz- 
lich und ist die Bank eine der Gegend eigenthümliche Bank- 
bildung, die ebenso eigenthümlich die Gegend gestaltet. Wenn 
Wald vorhanden, stehen hier die schönsten Bestände von Eichen, 
Ahorn und Eschen, vielfach aber haben Aecker hier Platz ge- 
griffen, die zu den ertragfähigen gezählt werden. Ihre grösste 
Verbreitung ist an der oberen Speltach gegen Lorenzenzimmern 
und Grossaltdorf. 

Die Schilfs an dsteinregion trifft man zwar überall noch 
über den Gypsen, dagegen hat sie landschaftlich ihre Bedeutung 
als abtreppender Horizont vollständig verloren. Häufig sind es 
nur noch schwarze zerreibliche Sandmergel und auch da, wo 
auf einzelne Werksteinlager ein Abbau in Stand gesetzt wor- 
den ist, kann sich der Sandstein mit Einem Male schiefern. 
Daher war es z. B. auf dem Atlasblatt Ellwangen kaum mehr 
möglich, den Schilfsandstein einzutragen, er erreicht nicht ein- 
mal mehr 1 m Mächtigkeit. Im ganzen Höhenzug des Crails«- 
heimer Hardt's ist der Schilfsandstein auf ein Minimum re- 
duzirt. Im Jagstthal ist der einzige brauchbare Steinbruch bei 
Randenweiler, jedoch ist nur 1,7 m brauchbarer Stein, das 
Liegende wie das Hangende ist entweder „schiefrig* oder „stichig". 
Im Bühlerthal ist der Markertshofer Bruch der bekannteste, 
die Sandschiefer sind 3,5 m mächtig, der Fels schwillt in der 
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Mitte der Linse zu 8,5 m an, auch auf dem linken Bühlerufer 
sind für örtliche Bauzwecke noch Brüche erschlossen, aber viel 
Werth legen die Techniker nicht darauf. Immer herrschen 
dunkle und röthliche Farben vor, der lichtgrüne Ton der Neckar- 
gegend fehlt durchweg. 

Je weiter man sich vollends der fränkischen Ebene und dem 
Steigerwald* nähert, um so mehr fällt der Schwerpunkt des 
ganzen Keupers in die Gypsmergel und Gypse. Schon der 
Grenzdölomit der obern Lettenkohle fängt an zu vergypsen", 
auf ihn folgen "dann 12,5 m Gyps, 20 m doiomitische Mergel 
mit einer Bleiglanzbank von 0,28 m, 52 m bunte Mergel mit 
Gypsschnüren, 12,5 m Gyps, 33 m bunte Mergel mit Gyps, 30 m 
bunte Steinmergel mit Estherien, 18 m bunte Mergel mit feste- 
ren Bänken, zusammen 191 m für Keuper a. Die Bleiglanz- 
bank bildet einen Horizont zwischen unterem und oberem Gyps, 
zwischen dem oberen Gyps und dem Schilfsand lässt sich eine 
Steinmergelbank erkennen mit Estheria und einer Bivalve, die 
mit Modiola dimidiata Mstr. verglichen wird : möglicher Weise 
sind die Muschelkerne identisch mit den im Neckargebiet als 
Anodonta keuperina bezeichneten Fossilen. 

Der . Schilfsandstein ist im Steiger wald und den Hassbergen 
(Nies, 1. c. pag. 49) wieder ein sehr constantes Niveau. Am 
West-, Süd- und Nordrand des genannten Gebirgszugs ziehen 
sich gewaltige Steinbrüche in fast ununterbrochener Reihe hin und 
correspondiren denen in den Hassbergen, die an vielen Stellen, 
bis an den Main bei Zeil** die gleichen Dimensionen zeigen. 

Die Fossile des unteren Keupers siud: 

• Pflanzen: Pterophyüum Jaegeri Bbgn. 
Equisetites arenaceus Bbgn. » brevipenne Kubb. 

Neuropteris remota Pbesl. Mollusken: 

Clathropteris reticulata Kukr. Anodonta keuperina Qu. 

Pecopteris Stuttgart iensis Bbgn. Myoplioria Goldfussii Alb. 

Kurria digitata Schk. Modidia dimidiata Mst. 



* F. Nies, Beiträge zur Kenntniss des Keupers im Steigerwald, 1868. 
** Der Stein der Zeiler Brüche enthält nach Bibra: 75,4 Kiesel- 
säure, 2,8 Kalk, 1,4 Bittererde, 11,7 Thonerde, 3,0 Eisenoxyd, 3,5 Wasser, 
Spuren von Natron und Chlor und Kohlensäure, 
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Arthropoden: 
Cjjdas keuperina Qu. 
Estheria minuta Gr. 

Vertebraten: 
Ceratodus serratus Ag. 



Labyrittihodon robustus Pl. 

cyelotis Qu. 
Metopias dkynosticus H. v. M. 
Belodon arenaceus Fr. 
Dyoplax arenaceus Fr. 



2. Der mittlere Keuper. 

Die bunten Mergel mit der Fleinsgruppe (y) und der 

Stubensandstein (<*). 

Während in der Wutachgegend der mittlere Keuper die 
Gruppe der bunten Mergel entwickelt hat, welche deutlich an die 
„marnes irrisäes" der Franzosen und Schweizer anschliessen, so 
ist doch in dem ganzen Zug bis in die Kottweiler Gegend eine 
Magerkeit des Formationsglieds zu beobachten, die zu der 
Massenentfaltung im Herzen Schwabens in gar keinem Verhält- 
niss steht. Uebersteigt doch bei Schwenningen die mittlere 
Mächtigkeit der bunten Mergel 13 m nicht und die des Stuben- 
sandsteins beträgt nur 4,4 m. Bei einiger Uebung unterscheidet 
man leicht die gleichfalls rothen und grünen Mergel der Gyps- 
region schon an der Farbe von den bunten Mergeln des mitt- 
leren Keupers, letztere sind bei der Verwitterung viel grell- 
farbiger als jene, die meist 'ein schmutziges Aussehen bekommen. 
In den bunten Mergeln sind Steinmergelbänke mit strontian- 
haltigen Schwerspatblättern regelmässig eingelagert, doch ist 
von Sand und Fleins, die später eine so wichtige Rolle spielen, 
noch keine Rede am oberen Neckar. Erst über den bunten 
Mergeln in der Region des Stubensandsteins stellt sich grobes 
Quarzkorn ein, mit Kaolin und weissem Glimmer vermischt, und 
zwar als ein nie fehlendes Glied, an dem man sich sicher orien- 
tirt. Wo spätiger Kalk das Bindemittel bildet, wird der Stuben- 
sandstein als Baustein verwendet, in der Mehrzahl der Fälle 
aber ist er weich und zerdrückbar. 

In der Rottweil-Balinger Gegend ändert sich diess nur 
sehr wenig, die mittlere Mächtigkeit beträgt für die bunten Mergel 
22 m, für den Stubensandstein 9 m. In der Horb er Gegend 
schwellen die Maasse um ein Weniges an, die bunten Mergel 
auf 25 m, der Stubensand auf 13 m. In jenen fangen jetzt Sand- 
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steinbänke an sich einzulagern und besonders nach oben die 
Mergel zu durchziehen. In diesen herrscht als Grundton ein 
schmutziges Grau. Mit der Tübinger Gegend beginnt eine 
stärkere Entwicklung des mittleren Keupers und mit ihr jene 
Charakterlandschaft Schwabens, die in ausgedehnten Waldtlächen 
auf dem Hochplateau des Sandsteins besteht, gegen die Niede- 
rung aber in einzelnen erkerartigen Vorsprüngen, welche mit 
Warten und Schlössern gekrönt, weithin sichtbare Erkennungs- 
zeichen des Landes bilden. In den bunten Mergeln, die zu- 
unterst blutroth, nach oben grünscheckig sich färben, stellt sich 
nunmehr regelmässig der krystallisirte Sandstein ein. Die Bänke 
bestehen aus krummen, wülstigen Platten mit deutlichen Wellen- 
.schlägen: auf der Unterseite der Platten haften wirteiförmige 
Afterkrystalle nach Steinsalz. An einzelnen Stellen, wie am 
Oesterberg bei Tübingen finden sich kleine Estherien oder 
Schneckenschälchen. Im Ganzen werden die Mergel rund 30 m 
betragen, während.derStubensandstein in seinen zwei, durch 10 m 
mächtige rothe Thone getrennten Lagen im unteren Lager ein 
Conglomerat bildet, zu oben aber den Stubensand, der, wenn 
weich mit Kaolin, Fegsand abgibt, wenn durch Kalkspat ge- 
härtet, zu Mühlsteinen verwendet wird. Die Kaoline geben aus- 
gewaschen aus den Stubensanden ein gesuchtes Material für die 
Hafner ab. 

Fängt um Tübingen schon der Berggyps an, in geoden- 
artigen Knauern in den bunten Mergeln aufzutreten, so trifft man 
dies in noch grösserem Maassstab im Schön buch und der Gegend 
zwischen Tübingen und Stuttgart. Um Böblingen und Sindel- 
fingen hat es den Anschein, als ob das Anschwellen der bunten 
Mergel auf Kosten der untern Gypsmergel geschehen wäre, aucti 
fehlt nie mehr der Kieselsandstein, der jetzt förmlich zu einem 
Horizont wird, in welchem sich Bausandsteine und Wetzstein- 
platten auszeichnen. Die weisse Sandsteingruppe wird im Schön- 
buch zu 60 m Mächtigkeit angenommen, bei Neckartenzlingen 
zu 80 m, am Esslinger Zollberg schwillt er zu 100 m an, bei 
Hegenlohe zu 115 m. Die Gruppe beginnt mit dem harten 
Fleins, einem 'durch Kalkspat fest cementirten Conglomerat 
von Quarz- und Feldspatkörnern, der Fleins wird wohl auch 
durch bröckelige Conglomerate oder Breccien mit Steinmergel- 
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knauern vertreten, jedenfalls aber von denselben überlagert. 
Er scheint nach Osten gegen den Schurwald an Mächtigkeit 
zuzunehmen, während gegen Westen der Stubensand vorherrscht : 
im. Allgemeinen aber hat man den Eindruck, dass wie eben 
die Fluthen das hergeführte Material schlämmten und sonder- 
ten, man . bald die weicheren Sandsteine trifft, bald rauhe Con- 
glomerate, bald harte Fleinse, die sämmtlich im gleichen Hori- 
zont liegen. In der Esslinger Gegend folgt über dem Fleins 
eine Region lavendelblauer Sandsteine, Schiefer und Mergel, 
parallel mit ihnen gehen in der Nürtingen - Neckarteuzlinger 
Gegend die Mühlsteine, die in den alt berühmten Steinbrüchen 
heute noch wie ehedem gewonnen werden. Ueber den lavendel- 
blauen Sandsteinen sind die kaolinhaltigen weissen Sandsteine, 
die wegen ihrer Weichheit meist nur zu Fegsand brauchbar 
sind. Bergeinwärts wird jedoch vielfach der Fegsand hart und 
bessert sich das mürbe Gestein zu festem Baustein. In der 
Stuttgarter Umgebung spielen die bunten Mergel als Wein- 
böden ihre Rolle, indem sie zur Düngung der Weinberge fast 
allgemein verwendet werden. Es ist nämlich eine Eigenthüm- 
lichkeit des „Lebers", so fest und compakt er im frischen Zu- 
• stand ist, in Berührung mit Feuchtigkeit an der Luft rasch zu 
zerfallen. Taucht, man ein Stück ins Wasser, so fällt es unter 
lebhaftem Knistern unter starker Wärmeentwicklung auseinander. 
Letztere wiederholt sich auch später noch bei Aufguss von Wasser, 
bis eine vollständige Krumebildung vor sich gegangen ist. Die 
unteren 16 m, die unmittelbar auf dem Schilfsand liegen, sind 
ziegelroth bis blutroth * und heissen auch beim Stuttgarter Wein- 
gärtner die „rothe Wand". Öarüber stellen sich in Bändern 
graue, weisse, spangrüne Farben ein, Afterkrystalle nach Stein- 
salz auf der Unterseite der kieseligen Sandsteinbänke, die oft 
räthselhafte Wülste oder Löcher zeigen, von Sandwühlern oder 
Würmern herrührend, die vertikal den Sand durchsetzen. Ueber 
den Fleinsbänken ist gleich die erste Deltabank ein feinkörniger, 
3,5 m mächtiger Sandstein, von Schmitzen berggrünen Thones 



* Eine Analyse von Faist ergiebt 68,87 Thon, 1,68 Sand, 1,38 Kiesel- 
erde, 8,86 Eisenoxyd, 0,74 Thonerde, 9,51 kohlensauren Kalk, 2,17 kohlen- 
saure Bittererde, 0,07 kohlensaures Kali. 
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durchzogen, der als das Lagsr der Belodon* und Aetosaurus** 
eine Berühmheit erreicht hat. Darüber hegen 2 m violetter 
Sandmergel und 2 m weisser Sandstein, welche gleichfalls noch 
hei Kaltenthal und Leonberg Saurierreste führen, über denselben 
folgt noch ein System violetter Sandschiefer und grober Sand- 
steine, welche wie im Schönbuch die Unterlage der im Westen 
der Hauptstadt gelegenen Waldungen bilden. 

An der Kerns und Murr gewinnt der mittlere Keuper seine 
grösste Mächtigkeit, indem der Mergel (y) 20 m, der Sandstein 
(d) 152 m Mächtigkeit erreicht. Landschaftlich springt in den 
Weingegenden, ehe sich die Reben belauben, der Wechsel der 
3 Charakterfarben Jedem ins Auge: Delta ist blaulich-grün, 
Gamma roth und Alpha dunkelgrau. Berggyps, auch Alabaster- 
gyps genannt, wird im Gamma bei Grossheppach gewonnen. 
Delta beginnt im Schurwald sowohl als in den Winnender und 
Löwensteiner Bergen mit einem grobquarzigen Sandstein und 
hört auch mit einem solchen auf. Seine Massenentwicklung 
hat zu einer besonderen Gliederung eingeladen, so dass Bach. 
(Begleitworte zu Blatt Waiblingen, pag. 16) unterscheidet : a) die 
untere Abtheilung mit dem feinkörnigen Baustein (weisser Werk- 
stein genannt), der typisch am Ebersberg, Nicklausberg, Steinach, 
Erlenhof u. s. w. erschlossen ist und das Material zu den Hoch- 
bauten an der Murrthalbahn geliefert hat ; b) die mittlere Ab- 
theilung mit den Fleinssteinen. Diese lagern in mehreren Banken, 
durch grössere Mergelbänke getrennt, übereinander. Die harten 
quarzigen Steine sind das gewöhnliche Strassenmaterial der 
Gegend; treten sie in grösseren Stössen auf, so werden daraus 
Mühlsteine gemacht. Einzelne Namen für das Vorkommen zü 
nennen, wie Bühlbronn, Kottweil, Haselstein bei Winnenden 
u. s. w., verlohnt sich kaum ; c) obere Abtheilung der Stuben- 
sande. Nach einem Wechsel buntgestreifter Sandmergel fällt 
zunächst ein grobes nagelflueartiges Sandmergelconglomerat auf, 



* H. v. Meyer, Der Schädel des Belodon aas dem Stubensandstein 
des obern Keupers. Palaeontograpbica, Band 10, p. 227—246. 1863. 

** Aetosaurus ferratus Fr., die gepanzerte Vogelechse aus dem 
Stubensandstein bei Stuttgart von Dr. Oscar Fraas. Festschrift etc. 1877. 
Stuttgart. E. Schweizerbart. 
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das aus eigrossen Quarzgeschieben besteht, nur lose durch Sand 
und TKon zusammengehalten (Rossberg bei Beutelsbach, Jux 
bei Spiegelberg, Löwenstein). 

Diese entwickelten Verhältnisse des Keupers setzen sich 
gegen Westen in den Strom berg fort. Hier hat der bunte 
Mergel (y) seine höchste Mächtigkeit, 60 m, gewonnen, es herr- 
schen ziegelrothe oder violette, von Kalkspatadern durchzogene 
Thone vor, während die oberen kieselharten Sandsteinbänke 
mehr in den Hintergrund treten. Besondere Aufmerksamkeit 
verdient in dem untern Horizont der weissen Sandsteine die 
Muschelbank von Ochsenbach*, eine graue harte Mergelbank, 
aus den Steinkernen von Ein- und Zweischalern bestehend, welche 
an mehreren Orten des Strombergs nachgewiesen werden kann 
und mit Älberti's** dolomitischem Kalkstein von Gansingen zu- 
sammenfällt, darüber wieder 10 m rother Mergel, in welchem 
sehr harte, buntgetigerte, kieselige Sandsteinbreccien sich aus- 
scheiden. Auf den ersten Anblick glaubt man einen Porphyr 
vor sich zu haben. Den oberen Stubensanden eigen sind wie- 
der feine lichtblaue Hafnerletten, die als Auswaschungsproduct 
aus den kaolinhaltigen Stubensanden anzusehen sind. 

Auf der rechten Neckarseite verbreitet sich der mittlere 
Keuper in scharf ausgeprägten Höhenzügen nach Nord und nach 
Ost. Auf der Heilbronne r Markung gewährt der Schweinsberg 
einen hervorragenden Aussichtspunkt, von dem aus in der Ferne 
fast noch mein" als in der Nähe die einzelnen Glieder der For- 
mation sich als landschaftliche Stufen und Treppen abheben. Im 
Bausteinhorizont heben die Begleitworte zu Blatt Löwenstein 
(pag. 14) eine Schneckenbank in grünen Schieferletten und an 
der Sechselberger Mühle ein Lager ausgezeichneter Wetzstein- 
platten hervor, während im Stubensand der Löwensteiner Berge 
rother Chalcedon und Kieselhölzer in ausgezeichneter Grösse 
und Schönheit die Augen auf sich ziehen. Treten bei der Ver- 
witterung die obersten Felsen klippig hervor, so sind sie oft 
mif schwarzen Wolken durchzogen, von Mangansuperoxyd her- 
rührend, das sich gerne fleckig und wolkig zusammenzieht. 



* Württ. nat. Jahreshefte XVII, 1861, pag. 98. 
** v. Alberti, Ueberblick pag. 24. 

Fraas, Geogn. Beschreibung Württembergs etc. 5 
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Im Rems gebiet ist etwa der weisse Werkstein von Lorch 
zu erwähnen als im Unterdelta gelegen. In dieser Gegend 
stellt sich viel Kalk ein sowohl in den Sandsteinbänken als in 
den gefleckten Mergeln. Am Lorcher Bahnhof z. B. fand sich 
eine reine körnige Kalksteinbank, und im Sandstein gangförmig 
ausgezeichnete Faserkalke. 

Im Gebiet des Kochers nimmt die Mächtigkeit des mitt- 
leren Keupers zwar etwas ab, aber doch nur wenig, jedenfalls 
aber gewinnt er im Virngrund auf den Ellwanger Bergen seine 
grösste Verbreitung, dessgleichen in. den Thälern der Jagst, 
am Schlierbach, Kocher und Lein. Trotz der Verbreitung und 
der Mächtigkeit von über 100 in gehört ein solider Baustein 
zu den grössten Seltenheiten. Allenthalben trifft man nur losen 
abwitternden .Sand , der sich mit saftigem Wiesengrund und 
Waldboden bedeckt. Es haben daher die Orte mit gutem Baustein 
einen Namen erworben, wie Niederalfingen am rechten Kocher- 
ufer oder der grosse Steinbruch an der Lein bei Abtsgmünd. 

So prägt sich beim Verlassen der schwäbischen Lande die 
ganze Eigenartigkeit der Waldlandschaft des mittleren Keupers 
im vollsten Maasse aus. In den Lichtungen ebene Sandfelder mit 
ihren tiefen Furchen im Roggenacker oder Kartoffelfeld; im 
Hintergrund fehlt nie der dunkle Tannenwald. Nirgends eine 
schroffe Bergform, überall nur sanfte Teiche mit künstlich ge- 
stauten Wassern, deren Ablauf eine Mühle treibt. Wiesen- 
matten mit Viehtrieb vollenden das Büd und erinnern lebhaft 
an Oberschwaben und den Schwarzwald. 

Die Fossile des mittleren Keupers sind: 



Pflanzen: 



BackweUia laevigata Alb. 
Paludina arenacea Fr. 



Calamites arenaceus Jaeg. 



Meriani Heer. 



Arthrqp roden: 



yöltzia argiilacea Endl. 
Wtddringtonites Stattgartiensis 



Cyclas keuperina Qu. 



Verte brate n: 



Chrüst. 
Peucc keuperina Stbg. 



Ceratodus concinnus Pl. 
Semi<moh(s Berger i Ag. 



Mollusken: 

Anodonta arenacea Fb. 
„ dubia Alb. 



serratus Fr. 

Kapffii Fr. (var. elow 



gatus, rotundus). 
Belodon Kapffii H. v. M. 



Anoplophora aciaeformis Alb. 
Orassatella Gansingensis Alb. 



„ Plieningeri H. v. M. 
Aetosaurus ferratus Fr. 
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3. Der obere Keuper. 

Die Zanclodonmergel («) und der Bonebed- 

sandstein (£). 

Wohl zieht sich von der Donau her zwischen dem Lias 
und dem Stubensand ein nie fehlendes Band bläulich-röthlicher 
Mergel, die, wo sie sich auch zeigen, Wind und Wetter keinen 
Widerstand entgegenstellen, sondern an allen Abhängen, Wegen 
und Staigen zu rutschen geneigt sind, aber an eigentlichen 
Aufschlüssen dieses Horizontes fehlt es doch. Die Begleit- 
worte zu Blatt Tuttlingen, pag. 25, reden von 17 m Mächtig- 
keit der blaurothen Knollenmergel, während der Bonebedsand- 
stein als Zwischenglied zwischen Trias und Lias zu fehlen 
scheint. Bereits aber drückt sich der geologische Charakter 
des Horizontes durch die Anwesenheit des Riesen* unter den 
Sauriern, Zanchdon laevis, aus, dessen Knochen wiederholt nicht 
bloss im Centrum Schwabens, sondern auch zwischen Donau- 
eschingen und Tübingen gefunden worden sind. Auch sind die 
Mergel selbst durch ihr violettes Roth so gleichartig im ganzen 
Land gekennzeichnet, dass man sie selbst in losen Handstücken 
leicht von den bunten Mergeln (y) unterscheidet. Zudem ist 
ihre Mächtigkeit so beträchtlich, dass man sie nicht leicht über- 
sehen kann: an der Schlichen! messen sie 31 m, bei Binsdorf 
24 m. Der erste Bonebedsandstein tritt bei Täbingen 5 m 
mächtig auf, westlich Schömberg 4 m, dann an der Baiinger 
Mühle, aber stets nur wie hingestreut, denn in geringer Ent- 
fernung hat er plötzlich aufgehört und lagert der Lias direkt 
auf den Knollenmergeln. In der Tübinger Gegend und dem 
Schönbuch wird die Mächtigkeit der Zanclodonmergel zu 22 m 
angegeben und die des Sandsteins zu 5—6 m. Die Härte und 
Widerstandsfähigkeit des letzteren gibt dazu Anlass, dass er 
gerne die oberste Decke der Berge und Hügel (Kanzlerbuckel 
auf dem Oesterberg, Bussbuckel auf dem Schlossbfcrg) bildet, 
aber ebenso gewöhnlich liegt der Lias unmittelbar auf den 
rothen Thonen auf. Die Feinheit des Quarzkorns ist stets der 



* Von Qüenstedt „Sonst und Jetzt" p. 38 der schwäbische Lind- 
wurm genannt. 

5* 
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Art, dass der Sandstein den Namen „Silbersandstein" erhält, 
indem der Silbersand oder Schreibersand aus dessen Verwit- 
terung gewonnen wird. Am - eingehendsten .hat sich wohl der 
verstorbene C. Deffnee mit diesem Formationsglied abgegeben 
(Begleitworte zu Blatt Kirchheim, pag. 9) und gezeigt, dass 
der weisse scharfkörnige Quarzsandstein unten wie oben von 
thonreichen Ablagerungen eingeschlossen wird. Das eigent- 
liche Bonebed, in der Regel von 2 cm Mächtigkeit, 'ist das eine- 
mal unter, das anderemal über dem Sandstein, die Letten, welche 
auf dem Keupermergel liegen, sind hellblau und fett. Im Klingen- 
bach bei Wolf schlugen sind sogar zwei Bonebeds zu beobachten, 
das eine an der unteren, das andere an der oberen Grenze des 
Sandsteins. Die Muscheln, die wie Avicula contorta, Trigonia 
postera u. a., den Bonebedsandstein an die in den Alpen weit 
verbreitete und hoch entwickelte rhätische Formation anknüpfen, 
sind im unteren Hauptsandstein bei Nürtingen im Steineberg 
gefunden worden. Mit Zähnen, Schuppen und Fischresten ver- 
mischt, erfüllen sie den oberen Sandstein bei Birk engehren 
(Esslingen). In dem Bonebed selbst finden sich keine Muscheln, 
sondern nur die bekannten Trümmer von Saurier- und Fisch- 
leichen , welche den Charakter einer Strandbildung unserem 
Schlussglied der ganzen Trias aufdrücken. Reichenbach a. Fils 
nennt Deffnee den Grenzbezirk der Entwicklung des Bonebed- 
sandsteins, indem östlich des Meridians von Reichenbach diese 
Formation nie wieder auftritt. Eben dieser Meridian bildet nach 
ihm den Rand eines alten continentalen Strandes, welcher von N. 
und W. her sich bis hieher erstreckte. An diesem Strand ge- 
schahen die Ablagerungen entweder mit Bonebed über dem 
Sandstein, auf welchem die erste Liasbank liegt, oder äber 
mit Sandstein auf dem Bonebed und Auflagerung des Lias auf 
dem ersteren, oder endlich mit Einschaltung von Thonen zwischen 
Lias und Keuper, welche bei Langenbrücken* 6 m er- 
reichen. 

Am Stromberg schwellen die rothen Knollenmergel bis zu 



* N. Jahrbuch f. Min. etc. 1859, pag. 10, wo die Bonebedformation und 
ihre Verbreitung in Schwaben ausführlich von Deffnfr und Fraas be : 
handelt worden ist. 
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50 m und darüber an (Baiseisberg), auf diesen liegt die blaue 
Lettenbank und darüber feinkörniger, schiefriger, gelber Sand- 
stein mit den Bivalven (Gervillia praecursor, Pecten Valoniensis), 
der Sandstein wird nahezu 4 m mächtig. Sein Hangendes ist 
aber bereits in die Brüche gegangen. 

In der östlichen Fortsetzung des Keupers bleiben sich die 
Verhältnisse ziemlich gleich. Die Knollenmergel von 10 — 15 m 
Mächtigkeit sind nirgends mehr von Bonebedsandstein bedeckt, 
sondern von Liaskalk und haben sich überhaupt nur da er- 
halten, wo Lias liegt. An einem Orte bei Mittel bronn bil- 
den Kohlenbutzen von fast 2 m Starke, mit Schwefelkies über 
und über gefüllt, die Grenze von Trias und Lias. Sie sind 
von einer Kieselbreccie mit Hornsteinen gedeckt und haben in 
alter und neuer Zeit Hoffnung auf Steinkohle vergeblich ge- 
weckt. Ausserdem wäre noch eine harte granitisch aussehende 
Knollenbank zu nennen, die im Remsbett bei Unterböbingen 
2 m mächtig ansteht, ohne jedoch eine weitere Verbreitung zu 
finden. 

Die Fossile des oberen Keupers sind: 

Pflanzen. Arthropoden. 

Pterozamites Schmideli Schk. Cydas postera Deffn. u. Frs. 
Palaeoxyris Mütisteri Stbg. 

Calamites posteriis Deffn. u. Fes. V e r t e d r a t e n. 

Ilybodus 1 1 Arten. ' 

Mollusken. Saurichthys 4 Arten. 

Lingula cloacina Qu. Acrodus 2 Arten. 

Anodonta postera Deffn. u. Fbs. Tliectodus 4 Arten. 

Pecten Valonioisis Deffn. u. Fes. Psammodtis 2 Arten. 

Avicula contorta Poktl. Sphaerodus. 

Trigonia postera Qu. Sargodon. 

Mytilus minutus Gf. Ceratodite. 

Gervillia striocurva Qu. Zanclodon laevis Pl. 

„ praecursor Qu. Trematosaurus. 

Cardium cloacinum Qu. Mastodonsaurus. 

Strombites cloacinus Qu. Micrdestes antUßius Pl. 
Opis cloacina Qu. 
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III. Der Jura. 
L Der Lias oder der Schwarze Jura. 

Unsere schwäbische Landessprache unterscheidet streng 
zwischen dem Gau und den Fildern, obgleich beide Gegenden 
die reichen Fruchtebenen bezeichnen, welche einerseits am 
Fusse des Jura, andererseits am Fusse der Keuperberge sich 
ausbreiten. Unter den „Fildern" im engern Sinn begreift 
man die Strecke fruchtbaren Feldes, die sich zwischen dem 
Schönbuch und dem Neckar einschiebt. Der Untergrund dieser 
Felder oder Filder ist der untere Lias, auf dem neben Waizen 
und Dinkel, Kraut und Hanf am liebsten wächst. Sie stellen 
in der Gebirgstektur des Landes eine Scholle vor, welche am 
Schönbuch und Schurwald abgesunken ist und dadurch die 
Erosion der übrigen Liastheile nicht mitgemacht hat. Qüen- 
stedt (Flözgebirge p. 532) hat schon vor 40 Jahren den Begriff 
der Filder auf die übrigen Gegenden des Albrandes auszu- 
dehnen gesucht, an welchen der Lias sich zu Flächen aus- 
breitet und eben damit das alte zuerst von L. v. Buch ge- 
brauchte Bild vom „Teppich" bekräftigt, der sich in Gestalt 
der Liasflächen über die uneben welligen Höhen des Keupers 
ausbreiten soll. In diesem Sinn hätten wir 1. die Filderfläche 
von Rosenfeld, die sich zwischen Brittheim und Dottern- 
" hausen oder zwischen Balingen und der Oberndorfer Staige 
über 20 km ausbreitet. Das Hangende dieser Liasscholle ist 
mittlerer Lias, namentlich die kahlen Höhenzüge der Numis- 
malenmergel, die gerade nicht zu den Fruchtböden im Lias 
gehören und mit Rücksicht hierauf gerade keine „Filderböden" 
darstellen; 2. die zweite Filderfläche wäre die Liasebene 
zwischen Tübingen und Stuttgart mit dem Schönbuch und den 
„Fildern", der Schönbuch ist soweit er Wald ist Keuper- 
grund, doch sind nördlich und südlich der waldigen Keuper- 
höhen die Liasschollen im System des Neckarthals versunken. * 



* 8. die eingehende Untersuchung von C. Defpner: Lagerungsver- 
hältnisse zwischen Schönbuch und Schurwald. (Württ. naturwissenschaftl. 
Jahreshefte XVII. 170.) 
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3. Als dritte Lias-Erbreiterung steht der Welzheiiner Wald 
und die Frickenhofer Höhe da, freilich mannigfach zernagt von 
den Gewässern, welche bis auf den Grund der Keuperunterlage 
sich durch den Lias durchgefressen und tiefe Schluchten ins Ge- 
birge genagt haben, so dass nur noch von Resten einer 
ehmaligen Liasebene die Rede sein kann. Einstmals er- 
streckte sich diese Liasfläche noch viel weiter nach Norden 
über die Löwensteiner Berge, wo etliche 20 Lias-Inseln als 
Trümmer der früheren allgemeinen Bedeckung noch übrig sind. 

4. Die letzte und vierte Verflachung des Liastreffen wir nördlich 
des Oberlaufs der Jagst in der Ellenberger Hochfläche, 
welche scharf gegen die Wömitz abbricht, das Ries nördlich 
umzieht, um dann in den fränkischen Lias überzutreten. 

Es ist eine wahre Freude, bei der Grenzbestimmung des 
Lias nach unten nie in Zweifel zu kommen, wo die Grenze 
gegen den Keuper hin sich befinde. Mag die älteste Lias- 
schichte auf dem Bonebedsandstein ruhen, oder auf dem harten 
kieseligen Fleinsstein mit Kohlen, oder auf den rothen Knollen- 
mergeln, oder gar unmittelbar auf dem weissen Stubensand- 
stein, wie vielfach im Fränkischen, überall ist eine ganz be- 
stimmte scharfe Grenze, auf die man die Hand legen kann, 
ein günstiger Umstand, der sich bekanntlich bei andern For- 
mationsgrenzen nicht immer findet. 

Jeder aufmerksame Beobachter der Natur fühlt es, dass 
er mit dem Betreten der Liasgrenze ein neues Reich, eine 
neue Welt der Natur begrüsst. Gleich wie die düsteren, feuch- 
ten Wälder des Keupers mit ihren unzugänglichen Schluchten 
verschwinden, und den sonnigen Hochflächen, wohlbebaut von 
einer reinlichen Bevölkerung, Platz machen, so tritt auf ein- 
mal mit dem Lias eine erstaunliche Menge organischer Wesen 
auf, den Bewohnern eines über die halbe Erde verbreiteten 
Meeres, die uns durch neue Formen überraschen, von denen 
die alte Welt der Dyas und Trias noch keine Ahnung hatte. 

Mit dem Lias, als dem Anfang der grossen Juraformation, 
beginnt eine neue Weltordnung, die alten Continente 
reich bevölkert mit wunderbaren Sauriern, die eben den An- 
lauf nehmen, sich zur Vollkommenheit der Säugethiere auszu- 
bilden, müssen vom Schauplatz des Lebens wieder verschwinden, 
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denn vom Krokodil, ob auch sein Schädel die Gestalt eines 
Wolf-Schädels, Lycosaurus, annimmt, oder ein Gebiss bekommt 
wie ein Seehund, Oudenodon (Owen* pl. 61, 62, 68), führt 
keine Brücke des Lebens zum Säugethier. Die Herrschaft der 
Saurier, welche zu Ende der Triaszeit** wohl ihre höchste Blüte 
auf Erden getrieben hat, geht zu Ende, die Erdtheile, auf 
welchen die Dinosaurier ihr Wesen treiben, versinken und 
werden vom Ocean bedeckt. Im Ocean liegt jetzt und 
zwar auf lange Zeit bis zum neuen Morgenroth (Eocene) der 
Schöpfung der Schwerpunkt der organischen Entwick- 
lung, welcher nachzugehen die Aufgabe der Wissenschaft ist. 

Unter den Seegeschöpfen, welche nunmehr die Hauptrolle 
spielen, fallen vor Allem die gekammerten Cephalopoden durch 
ihre Berge bildende Menge und durch einen ganz erstaunlichen 
Reichthum von Formen in die Augen. Nicht minder Staunens- 
werth ist die Menge der Conchiferen, namentlich der Auster- 
artigen Monomyarier, deren Schalen sich in Bänken häufen, 
die über Kontinente sich hinziehen. Die Niederschläge des 
Jurameers gingen in einer Regelmässigkeit und Ruhe vor sich, 
datss ihre ganze Chronologie in einer Klarheit nun vor liegt. 

Man kann unter solchen Umständen nicht richtiger die 
Zeiten der Juraperiode gliedern, als an der Hand der Am- 
moniten, deren Zahl die jeder andern Familie überflügelt. 
Hienach erhalten wir 
• 

I. Unterer Schwarzer Jura (Lias « und ß) 

mit den Zonen des 1. Ammonites psihnotus, 2. Ammonites angu- 
latus, 3. Ammonites Bucklandi, 4. Ammonites obtusus, 5. Am- 
monites oxynotus, 6. Ammonites raricostatus. 

Den eigentlichen Kontakt des Lias und Keupers auf- 
geschlossen zu finden hält ausserordentlich schwer. In Schluch- 
ten und Bachrissen haben die leicht beweglichen Keupermergel 
sich verschoben — , sind verrutscht und haben ihre Decke von Lias 
mitgerissen. Kaum war der Aufschluss blossgelegt, so verwächst 



* Owen, Richard, deseription of the fossil reptilia of South Africa 
in the collection of the british Museum London 1876. 

** s. Leopold v. Buch, über den Jura in Deutschland 1839. 
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er auch wieder mit Gras und Gestrüpp, Umstände, die selbst 
an Strassen und Eisenbahnen nach kurzer Zeit wieder die 
schönsten Aufschlüsse verwischen. Jeder Geognost darf es da- 
her als .einen glücklichen Zufall ansehen, wenn es ihm gelingt, 
da oder dort die stets scharf markirte Grenzregion einmal auf- 
geschlossen zu finden. Von der oberen Donau (Pfohren) 
erwähnt Schalch (N. Jahrbuch 1880 L p. 191) über den rothen 
schiefrigen Keupermergeln 1,20 m dunkelgraue , von Rost- 
flecken durchzogene Kalkmergel mit Cidarisstacheln und Pleu- 
romyen, die von einer 1,20 m mächtigen, harten, graublauen 
Kalkbank mit Ammonites psilonotus bedeckt sind. Darüber 4 m 
dunkle fette Schieferletten mit Geoden und Wülsten und die 
0,5 m mächtige Bank mit Am. angulatus und Cardinia. Während 
der Angulatenhorizont 2 m mächtig ist, entwickelt sich die 
Bucklandizone zu 3—4 m, in welcher sich der eigentliche 
Reichthum des unteren Lias concentrirt. Unter den einzelnen 
. Bänken der Bucklandizone zeigte jede ihre eigenthümlichen 
Ammoniten, die nur selten ihr Lager wechseln, so dass man die 
3 Lagen des Ammonites Conybeari, BucJclandi, Scipionianus 
oder geometricus auseinanderhalten kann. Beta ist nur schwach 
entwickelt, doch ist man im Stande 12 m Turnerithone zu 
unterscheiden, während die Lager des Ammonites oxynotus und 
raricostatus in einer 50 cm mächtigen Bank sich vereinigen. Diese 
Verhältnisse bleiben sich in ihrem weiteren Verlauf durch die 
Baar ziemlich gleich. Der in früheren Zeiten klassisch, ge- 
wordene Reichthum an Ammoniten (Buch 1. c. pag. 28) hat seit 
den 40er Jahren aufgehört, seit man die Strassen um Donau- 
eschingen statt mit Liaskalk, mit den nahen Basaltsteinen be- 
schotterte. Doch zeigen einzelne Steinbrüche, wie der von Thu- 
ningen (Begleitworte zu Blatt Tuttlingen, pag. 17) noch deutlich 
genug, in welch' riesigen Exemplaren die Arieten dort gewonnen 
werden. An der Prim und längs des Wettbachs sieht man die 
Arietenkalke gleich einer Mauer emporragen, darunter stecken die 
eisenschüssigen Thalassitenbänke mit linsenförmig comprimirten 
Oolithen. Nordwestlich T r o s s i n g e n an der Strasse nach Deiss- 
lingen liegt Ammonites psilonotus über gelben Letten, darauf 
schiefrige Thone mit Sandplatten und Nagelkalk, welche die Felder 
bilden, worauf erst auf der Höhe von Trossingen beim Wirthshaus 
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zur schönen Aussicht die Bänke mit Arieten und Gryphaeen sich 
ausbreiten. Im Steinbruch „auf Thürnen" liegen zunächst unter 
der Krume 2,0 m harte Kalkbänke, dann 2,5 m „Schwaichei* 
mit Thalassiten; in der Tiefe liegen scherbige Sandsteine, die 
zu Abziehsteinen verwendet werden. Von hier an bis in das 
Hechinger Laad beginnt das starke Anschwellen des unteren 
Lias, wobei man die Beobachtung machen kann, die man wohl 
auch sonst zu machen die Gelegenheit hat, dass zum Anschwellen 
einer Formationsgruppe in erster Linie die Thone Veranlassung 
geben, während die festen Kalkbänke im Wesentlichen unver- 
ändert bleiben. Lokal tragen zwar auch zum Anschwellen 
des Lias Oolithe bei, welche sich einschieben, wie z. B. in 
der Baiinger Gegend zwischen dem Horizont der Psilonoten 
und Angulaten eine oolithische Bank mit Thalassiten und Pla- 
giostomen sich bemerklich macht. Der Angulatensandstein ist 
hier der gesuchte, denn ausser ihm hat der Lias keinen Bau- 
stein mehr. Er ist mit Kalk cementirt, hart und dauerhaft 
und wäre als vortrefflicher Baustein zu bezeichnen , wenn 
nicht die Menge eingesprengter Schwefelkiesknauer zu ver- 
wittern anfingen und als Eisenoxydul von dem Regen aus- 
geführt hässliche Rostflecken über das Gemäuer verbreiteten. 
Da am Fusse des Hohenzoliern dieser Sandstein überall 
gewonnen werden kann, wurde er auch zum Bau der neuen 
Zollernburg in den 50er Jahren verwendet. Schon nach 
10 Jahren fing die Verwitterung der eingesprengten Schwefel- 
kiese an, die zwar der Solidität des Baus keinen Eintrag bringt, 
aber durch die Hunderte von Rostflecken, die sich über das 
Gemäuer hinziehen, einen wirklich unschönen Anblick gewähren. 
Um Balingen ist das Profil folgendes: 

0,7 m magerer Kalk mit Pentacrinus tuberculatus, 
0,6 „ Schneckenfels mit BucMandi und Gryphaea, 
1,0 „ dunkle Thone mit einer Gryphaeenbank, 
0,2 „ sog. Kupferfels mit Ammonites Conybeari, 
1 — 11,0 m Angulatensandstein, 
10,0 m dunkle Thone mit Cardinien, 
1,7 „ harte schwarzblaue Kalke mit Am. psihnotus. 
Die harten Kalkbänke lieferten seit alten Zeiten das 
Strassenmaterial. Der Reichthum an „Schnecken", wie das 
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Volk die Ammoniten und Gryphaeen nennt, hat die Gegend bei 
allen Fremden, welche vor der Zeit der Eisenbahnen die grosse 
Schweizerstrasse befuhren, in Ruf gebracht, so dass schon 1797 
Goethe auf seiner Fahrt von Tübingen nach Schaffhausen in 
Balingen der grossen Bänke voll Versteinerungen Erwähnung 
thut, über welche die Eyach läuft. 

Die Kalkbank über den Turnerithonen mit dem ächten 
Ammonites obtusus, Pholadoniya ambigua und Cardinia hybrida 
darf nicht übersehen werden. So schmal sie ist, kaum 0,2 m, 
so constant ist sie mit dem Anfang des oberen Dritttheils von 
Beta zu treffen und durch ihre Fossile ausgezeichnet, die man 
sonst nirgends in der gleichen Schönheit und Vollkommenheit 
findet. Bergkrystalle in der Dunstkammer des obkisus gehören 
zur Seltenheit. Am besten aufgeschlossen ist die Obtususbank am 
Galgenberg bei Balingen und am Hurn zwischen Endingen und 
Bronnhaupten. 

Die Mächtigkeit des Beta wurde von Regelmann beim 
Gaugerrain bei Trossingen mit 22,8 m bestimmt. So tief sind 
dort die Brunnen im Dorfe, welche durch Betathone nieder- 
zuführen waren, bis die Alphabänke Wasser brachten. Am 
Eyachriss bei Balingen misst Beta gegen 40 m, bei Hechingen 
noch 27 m und bleibt sich in dieser Mächtigkeit bis in die 
Gegend der Fils ziemlich gleich. 

In der Tübinger Gegend (Qtjenstedt, Begleitworte zu 
Blatt Tübingen, pag. 6—8) trifft man über der Psilonotenbank von 
0,3 m dunkelfarbige, etwas sandige Mergel (Schwaichel), wohl 
5 m mächtig mit Gängen von Nagelkalk; Malmstein und da- 
zwischen Cardinienbänke bilden Pflaster an der Oberfläche, an 

■ 

der sich ockergelbes Eisenoxydhydrat oder schwarzes Mangan- 
superoxyd ausscheidet. Nie fehlt als Deckel über dem Schichten- 
wechsel von Malm und Kalk der „Schneckenstein" , d. h. ein 
Lager von 0,5 m Mächtigkeit mit Gryphaea, Nautilus und 
grobrippigen Arieten. Ueber der Pentacrinenbank stellen sich 
sehr bituminöse sog. Oelschiefer von 3 m Mächtigkeit ein, 
welche in jener ganzen Gegend bis hinüber zur, Fils einen 
charakteristischen Abschluss von Alpha bilden. In dem 28 m 
mächtigen Beta füllen sich die sonst so leeren unteren Turneri- 
thone mit Schaaren von Terebratula Turneri. Seltener sind 
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die capricoruen Ammoniten. Ueber den Thonen fehlt der Beta- 
kalk mit seltenen Fossilen auch hier nicht. Terebratula vici- 
nalis (lagenalis) ist hier sehr wohl erhalten. 

Im Schönbuch und den Fildern (s. Deffnke, Begleit- 
worte zu Blatt Kirchheim, pag. 12) kommt Alpha zu einer beson- 
ders klaren Entwicklung. Namentlich ist es Am. psilonotus, der 
auf den Höhen um den Neckar bei Nellingen und Rüdern in 
einer ausgezeichneten Weise sich findet, die sonst kaum je 
wiederkehrt;, auf dem östlichen Schurwald findet man bereits 
keinen Psilonoten mehr. Die Bank ist meist 0,7 m mächtig und 
zweispaltig. Darüber liegen die Thone 1,3 m mächtig mit Nagel- 
kalk und Cidaritenstacheln , worauf das System den Am. an- 
gulatus in mehreren Lagern folgt, innerhalb dessen Thone und 
Sande untereinander Wechsellager bilden. Ueber 3 m sclüe- 
friger Sandsteine folgen 4 m Hauptfels, in derFildergegend„Buch- 
stein" genannt, ob seiner lagerhaften Spaltbarkeit. Mehrere Male 
wiederholen sich 0,3 m mächtige Cardinienbänke, hierauf zwischen 
dem Hauptfels und den oberen Angulatensandsteinen lichte Sand- 
schiefer mit Wellenschlägen und Thierfährten. Sobald sich Gry- 
phaeen einstellen und lokal anhäufen, bilden sich Kalkbänke 
aus, 2,5 m mächtig führen sie bereits Conybeari und Riesen- 
exemplare von angulatus in % dem obersten , einen grossen 
Theil der Filderfläche bildenden Horizont. So wird eine 1,25 m 
mächtige Kalkbank mit dem grossen Ammoniten zum leitenden 
Filderhorizont, in welchen sich noch grosse Pinna Hartmanni 
und Plagiostoma giganteum als zahlreich erweisen. Ueber diesem 
Horizont verschwindet der Sand und herrscht Kalk und Thon, 
die ein System von Bänken bilden, in welchen Ammonites roti- 
formitf und BucMandi zu Hause sind. Die Mächtigkeit der 
Zwischenkalke, welche die Thone durchziehen, wechselt von 
0,2—3 m. Den Schluss bilden noch 5 m tiefschwarze bituminöse 
„Schnellerkalke" mit Pentacrinus tubercidatus und Ammonites 
olifex. Zusammengehalten misst Alpha 21,0 m, nemlich 3,5 m 
unter dem Angulatenhorizont, 

10,0 m Angulatensandstein, 
7,5 „ Arietenhorizont. 
Für Beta war seiner Zeit der Eisenbahneinschnitt im Fuchs- 
loch bei Bempflingen massgebend, der voll Stack von roh 
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verkiesten Ammonites Turneri und an der untern Grenze wieder 
die Terebratula Turneri zu Tausenden führte. Bei Riederich 
wurde Beta als 30 m mächtig erfunden, bei Kirchheim mag es 
etwas weniger betragen. 

Gegen Stuttgart hin bleiben sich die bezeichneten Ver- 
haltnisse von Alpha im Wesentlichen gleich, während sie an 
der Fils schon verschrumpfen (Begleitworte zu Blatt Göp- 
pingen, pag. 8). Die Angulatusregion gewinnt die Oberhand, 
die Psilonoten scheinen ganz zu fehlen. Im Gebiet der G Op- 
pin g er Säuerlinge sind die harten Sandkalke durch Aus- 
laugung in einen milden Baustein verwandelt, der als solcher 
in der ganzen Gegend Verwendung findet. Der Wechsel 
in den Sandsteinen beschränkt sich auf härtere oder weichere 
Schichten, auf gelbe oder 'dunkelfarbige Lagen. Platten mit 
Cardinien oder Pleurotomarien oder mit Fährten und Strängen 
bieten nur lokale Unterschiede. Diesem Sandsteinhorizont gegen- 

* 

über verschwindet der eigentliche Arietenkalk von zusammen 
1,8 m Mächtigkeit fast ganz. Auch im Beta fehlt die Kalk- 
bank, und sind die eigentlichen Turnerithone höchstens noch 10 m 
mächtig , führen dafür gut verkieste Exemplare seltener Am- 
moHiten, wie 'Ammonites ziphus, capricornus, lacunatus. 

Das Aussehen von Unteralpha ändert sich im Gebiet der 
Rems (s. Begleitworte zu. Blatt Gmünd, pag. 14). Die älteste, 
unterste Psilonotenbank kennt man hier nicht mehr, an ihre Stelle 
ist eine harte lichte, kaum 1 m starke blaue Kalkbank mit 
Plagiostomen getreten, „Fleinsen" genannt, welche den Keuper- 
mergel von der Hauptmasse des Lias trennt. Diese besteht aus 
zartem Sandstein, „Buchstein", Schleifstein, der mit den dazu 
gehörigen Thonen und Sandmergeln mehr als 20 m mächtig wird. 
Lokal in zahllosen Gruben und Steinbrüchen durchwühlt, bald feiner 
bald gröber, als Mehlstein oder Schleifstein bezeichnet, hier gelb 
dort dunkelfarbig liefert der Sandstein hier je nachdem im 
oberen oder unteren Horizont nutzbare Lagen, die aber, wie 
es scheint, keine Regel haben. Sobald sich Cardinien einstellen, 
werden die Bänke dick und fest, die Gryphaeen als Vorläufer 
der ächten Gryphaea arcuata haben nurHohlräume im Sandstein 
hinterlassen. Sobald diese Auster sich selbst einstellt, beginnt 
der Arietenkalk mit Millionen dieser Muschel und verdient den 
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Namen Gryphitenkalk. Ammoniten treten an Häufigkeit 
zurück, ihre Dunstkammern sind der Sitz für Schwerspat und 
Cölestin geworden, neben sattelförmigen Rhomboedern von Braun- 
spat und dem ersten scharfen Rhomboeder des Kalkspat. Am. 
Scipioniams hat hier seine Heimat neben Cardinia gigantea, 
Pentacrinus tuberculatus und kurzscheidigen Belemniten. Zu 
mehr als 2 m Mächtigkeit schwillt aber der Kalk nicht an. 

Betathone decken die Alphabänke und bilden dunkle schwere 
Böden oder fette Wiesen ; Aufschlüsse über ihre ganze Mächtig- 
keit existiren jedoch nicht, so dass sich dieselben der Berech- 
nung entziehen. 

Aehnlich verhält sich Alpha auch in der Kocher- und 
Jagstgegend (Begleitworte zu Blatt Aalen, pag. 7 — 10, und Ell- 
wangen, pag. 12). Am. psilonotus bleibt verschwunden, aber 
eine stahlharte blaue Bank von 0,2 m, der „Wasserstein* ge- 
nannt, vertritt die Stelle der Psilonotenbank, einer rauhen mit 
grobem Quarzkorn erfüllten Knauerbank mit Cidaris psilonoti, 
Cardinia, Plagiostoma u. s. w. ; darüber liegt ein 5 m mäch- 
tiges System von Thon und Sandkalk, in welchem Ostrea ritgata 
herrscht. Ausgelaugt und verwittert zerfällt der Sandkalk zu 
einem braunen Mehle, die thonigen Sandmergel zu lichten 
Plättchen. Zu oberst liegt ein nur dünnes Plättchen, das einen 
wahren Muschelkuchen darstellt aus den Schalen von Pecten 
sepultus, Cardium, Plagiostoma etc.,. darüber liegt der in zahl- 
losen Steinbrüchen aufgeschlossene Angulatensandstein , dessen 
Mittelpunkt Hüttlingen bildet. Hier liegen in welligen Platten 
Asterias lunibricalis und wunderliche Schnüre und Zöpfe. Eine 
lichte spätige Kalkfelsbank schliesst den Angulatenhorizont ab, 
sie heisst hier wie an der Rems Fleinsen und mag sich dem 
Kupferfels der Baiinger Gegend parallel stellen. Da der Am- 
monites angulatus selbst noch in der Bank sich findet, gehört 
sie zum unteren Horizont des Alpha. 

Ganz besonders charakteristisch für die Kochergegend wird 
der bis zu .4 m anschwellende Arietenkalk, der auf den Kapell- 
wiesen bei Iggingen und bei Trepp ach in grossartiger 
Weise abgebaut wird. Am. Gmündensis Op. ist hier zu Hause, 
Cardinia gigantea und Monotis inaequivalvis bilden förmlich 
das Gestein im Hangenden. Der graublaue Kalkstein ist mit 
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grobem, klaren Quarzkorn gemengt, was im Verlauf gegen 
Osten immer mehr zunimmt. Im Liegenden des Kalkfelsen 
ist eine handhohe tiefrothe Erzbank, welche bei Seitsberg den 
Horizont der Angulaten und Arieten von einander trennt. Auf 
Blatt Ellwangen ist der genannte mit Quarzkorn gespickte 
Gryphaeenkalk das einzige Zutagetreten des Lias. Diese Schichte 
bildet dort die Liasflächen und erfüllt die Böden mit Quarzkorn, 
das an weissen Keupersandstein erinnert. Die Betathone der 
ganzen Gegend bekunden sich nur noch durch schwere dunkle 
Böden, die als Kornböden verrufen sind und vorzugsweise als 
Waide und Waldgrund benützt werden. 3—4 m höchstens beträgt 
die Gesammtmächtigkeit von Beta, in welchem übrigens jede 
Spur der sonst charakteristischen Fossile verschwunden ist. 

Im Gebiete der Sechta endlich auf Blatt Ellen b er g (Be- 
gleitworte zu Blatt Bopfingen und Ellenberg, pag. 6) verkümmert 
der untere Lias gerade zu. Regelmann findet bei Röhlingen 
für das gesammte Alpha nur noch 4,3 m und für Beta 2 m. 
Das Quarzkorn im Kalk ist jetzt der eigentlich bezeichnende 
Charakter für den Lias geworden. 

Nach dem Vorstehenden gestaltet sich das Profil des 
unteren schwarzen Jura wie es allerdings in der Natur 
nirgends an Einer Lokalität zu beobachten ist, aber aus den 
vielen über ganz Schwaben vertheilten Einzelprofilen als das 
ideale Profil sich zusammensetzen lässt, von oben nach unten 
in nachstehender Reihenfolge: 
Lichte Gammabänke. 

Hart unter denselben Thonsteingeo- 
den mit verkalkten 

Dunkle Thone mit verkiesten 

+a Dunkle Thone mit verkiesten 
© 

m 

Blauschwarze Kalkbank mit 



Mächtige dunkle Thone mit roh ver- 
kiesten 



Ammonites raricostatus, mu- 
ticus; Gryphaea cymbium. 

Ammonites raricostatus,mu • 
Heus; Pentacrinus sca- 
laris. 

Ammonites bifer und oxy- 
notus; Gryphaea obliqua; 
MhyncJvonella oxynoti. 

Ammonites obtusus; Phola- 
domyaFraasii; Cardinia 
hybrida; Terebratula la- 
genalis und infiata. 

Ammonites Turneri, capri- 
cornus, ziphus; Bhyncho- 
neUa Turneri. 
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p. 

4 



Schwarze Oelschiefer mit 



Obere Arietenbank mit 



Untere Arietenbank mit 



Blauer Zwischenkalk mit 



Blauschwarze Pflastersteinbank mit 



System einzelner Geodenlager mit 
Gastropoden undPentacrinenund 
einzelner Cardinienbänke mit 



Psilonotenbank mit 



Ammonites stellaris, Broo- 
kiif Scipionianus, geome- 
tricm; Cardinia gigan- 
tea;Monotis inaequwalvis. 

Ammonites rotiformis und 
Bucklandi; Nautilus ara- 
tus. 

Plagiostoma giganteum ; 
Pinna Hartmanni. 

Ammonites angulatus, Co- 
nybeari, spiratissimus. 



Cardinia concinna, latiplex; 
Corbula cardioides. 



Ammonites psilonotus; Car- 
dinia dejtressa. 



Bonebed als Grenzbank zum Keuper. 

In diesen 12 unterscheidbaren Horizonten des unteren 
Lias sind als die wichtigeren Fossile zu nennen: 

Coelenteraten. 
Heteropora liasica Fr.* 
Astraea limitata Lmk. 
Caryophyttia liasica Qu. 

Echinodermen. 
Cidaris arietis Qu. 
„ psilonoti Qu. 
„ Turneri Qu. 
Pentacnnus tuber culatus Mill. 
angidattis Fr. 
scalaris Gr. 
„ Turneri Fr. 
Asterias lumbricalis Schl. 
Ophiocoma ventrocarinata Fr. 

Mollusken. 
Discina rugata Fr. 

„ angidati Fr. 
Spirifer angidati Fr. 



Spirifer Walcotti Sow. 
„ pinguis Zibt. 
„ tumidus v. B. 
„ rostratiis Qu. 
„• betacalcis Qu. 
EhyncJumclla triplicata Ph. 

belemnitica Qu. 
plicaüssima Qu. 
„ rimosa betae Qu. 
„ Turneri Qu. 

„ oxynoti Qu. 
Terebratula Relimanni v. B. 

ovatissima Qu. {sub- 
. punctata Davids.) 
tmmismalis betae Qu. 
Idgenalis Qu. 
inßata Qu. 
Os<rai irregularis Ziet. 



» 



» 



* Die mit Fr. bezeichneten Namen wurden vom Verfasser den in der 
öffentlichen Sammlung des K. Naturalien-Kabinets befindlichen, noch nicht 
besonders veröffentlichten Arten gegeben. 
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Grypham areuata Lamk. 
suitta Qu. 
arietis Qu. 
„ cy m b i u m Lmk. 
„ obliqua Gf. 
Anomia psihnoti Qu. 
Plicatida sarcinula Qu. 

„ oxynoti Qu. 
Monotis inaequivalvis Sow. 

„ papyria Qu. 
Spondylus liasicus Fb. 
Pecten textorius Schl. 
„ glaber Hehl. 
calvus Gf. 
disjxirilis Qu. 
„ sepultus Qu. 
GerviUia oxynoti Qu. 

„ betacaläs Qu. 
Modiola psilonoü Qu. 
„ angulaü Qu. 
„ striatula Fr. 
Plagiostoma giganteum Gf. 

duplicatum Desh. 
punctatum Ziet. 
antiquatum Qu. 
pectinoides Sow. 
duplum Qu. 
„ Hermanni Gf. 
„ oxynoti Qu. 
Zri«na betacalcis Qu. 
Cardinia (Thalassites)gigantea Qu. 
depressa Ziet. 
eowcinwa Ziet. 
latiplex Gf. 
crassissima Qu. 
hybrida Sow. 
Astarte thalassina Qu. 

„ complanata Gf. 
Myacites liasinus Ziet. 

„ jurassi Br. 
Corbida cardioides Ph. 
Quenstedüa jurassica Qu. 
Gresdya tmioides Gf. 

„ flZa&ra Ao. 
Cercomya psilonoü Fr. 

Ff. aas. Geogn. Beschreibung 



M 
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PMudomya prima Qu. 

glabra Ag. 
Jdea Mo. 
Fraasi Op. 
„ cycloidcs Mo. 
Cardium muscidosum Qu. 
Lutraria unioides Gf. 
Z/wdwa Zj/rafo Fr. 
Piwwt angidati Fr. 

„ Eartmanni Ziet. 
Per«a infraliaska Qu. 
Panopaea jurassi Qu. 
Cerithium subturritella Dkr. 
Solarium liasicum Fr. 
Twr&o dcumimtus Chap. 
„ afotws Chap. 
„ ücas d'Orb. 
„ Philemon d'Orb. 
„ hdici/ormis Ziet. 
Pleurotomaria Marcousana d'Orb. 

princeps d'Orb. 
anglica Sow. 
rotellifortnis Dkr. 
subtunita d'Orb. 
2>oftto Sow. 
Tortiatdla fragilis Qu. 
itfefonia Ziwtem Dkr. 
TurriteUa nuclmta Qu. 
Chemnitzia lumbricalis d'Orb. 
Bentalium Andleri Opp. 
Genicidaria Quenstedti Fr. 
Bdemnites brcvis primus Qu. 

„ ftrm's secundus Qu. 
Nautilus aratus Schl. 

arafctö Qu. 
„ psilonoü Qu. 
Onydütes barbata Fr. 
Ammonites (Aegoceras) psilono- 
tns Qu. var. Zorns 
und plicatus Qu. 
laqueus Qu. 
tortilis d'Orb. 
cate«a£«s d'Orb. 
longipontanus Op. 
sinemuriemis d'Orb. 
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etc. 
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Ämmonites an gulatus Schl. 

{vnv.depressus, corn- 
pressus). 

„ (Anetitcs) Conybeari Sow. 
spiratissimus Qu. 
Bodlayi Wr. 
nodosarics Qu. 
rotifortfis Sow. 
coronaries Qu. 
Deffneri Op. 
Bucklandi Sow. 
planaries Fr. 
liasicus d'Okb. 
multkostatus Sow. 
semilaevis Hau. 
Birchii Sow. 
fori« d'Orb. 
ceras Gieb. 
stellaris Sow. 
spinarics Qu. 
capraries Qu. 
striaries Qu. 
danubicus Fr. 
Nodotianus d'Orb. 
laeingatus Sow. 
falcarks Qu. 
geometricus Op. 
Kridion Ziet. 



» 
»» 
7» 
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V 



^wwwnites diß'ormis Emmr. 
„ miserabilis Qu. 
Brookü Sow. 
Grossei Wr. 
Scipionianus d'Orb. 
obtusus Sow. 
Turner i Ziet. 
capricornus ntidus Qu. 
ziphus Ziet. 
(Amdltheus) oxynotus Qu. 

„ Chiibalianus d'Orb. 
(Aegoceras) natrix rotundus 
Qu. 

lacunatus Buckm. 
M/er Qu. 
raricostatus Ziet. 
nudicosta Qu. 
planicosta Sow. 
muticus d'Orb. (arma- 
fusdensinodus, spar- 
sinodus QuJ. 

Arthropoden. 
Serpula socialis Gf. 
Glyphea grandis H. v. M. 

Vertebraten. 
Ichthyosaurus communis Conyb. 
Pterodactylus. 
Plesiosaurus. 



2. Der mittlere schwarze Jura (Lias r und <>). 

Lichte Kalkbänke über den dunkelgrauen Betalagern machen 
schon beim oberflächlichen Anblick eine bestimmbare Grenze 
zwischen unterem und mittlerem Lias. Beim Verfolgen des Lias 
von der Wutachmündung beim unterenRanden über seine 
schwäbische Erstreckung von 32 geogr. Meilen beginnen wir 
wieder mit dem Donau - Rheinzuge , in welchem Gryphaea 
obliqm und Ämmonites raricostatus sich überall an der Grenze 
von ß und y erkennen lassen. Darüber folgt ein 0,5 — 3,3 m 
mächtiges Lager blaugrauer bis gelbgrauer Mergel mit zahl- 
losen Belemniten und Pentacrinus basaUiformis. Dann stellen sich 
numismale Terebrateln ein, Ämmonites macülatus und Jamesoni 
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und zu oberst Davoei. Die detailirten Profile gibt Schalch 
(N. Jahrbuch 1880, I, pag. 218 — 26) mit anerkennenswerther 
Genauigkeit. Bei Trasadingen und Beggingen im Ct. 
Schaffhausen ist das Gamma nur 0,45 und 1,38 m mächtig. 
Auch die Amaltheenzone ist hier auf 0,8 m reduzirt. Ihre 
volle Mächtigkeit ist mit 8,3 m an der Fu etzener Staige 
entwickelt, neben amdUheus ist hier Plicatula spinosa zu Haus, 
darüber legen sich die Costatenmergel von gelblicher Farbe 
und etwas sandiger Beschaffenheit in einer Mächtigkeit von 
1,7 m. Das instruktivste Profil ist am Anbach bei Aselfingen 
(Schalch L c, Profil Nr. 9). 

Mit dem Betreten der Baar und der Verbreitung der 
Gammamergel an der Oberfläche kann man das charakteri- 
stische Verrosten der Petrefakten, die sich in den grauen 
Kalkmergeln ausheben, beobachten. Daran erkennt man von jetzt 
ab im Gebiet des Neckars die Gammaschichten, die zwischen 
Zollern und Staufen ihre höchste Entwicklung gefunden haben. 
In der Baar selbst zwar erreicht Gamma nur eine Mächtigkeit von 
8 m (Begleitworte zu Blatt Tuttlingen, pag. 18), hebt sich jedoch 
stets im Profil des Bergs sowohl gegen das darunterliegende Beta 
als das darüberlagernde Delta ab. Lokal liegen bei Trossingen 
und auf dem Gänsewasen bei Aldingen über den Davoeikalken 
noch graue Zwischenkalke mit Belemnites ventroplanus. Die 
Oberflächegestaltung hat es mit sich gebracht, dass von Delta 
meist nur die oberen Costatenbänke aufgeschlossen sind. Die 
verkiesten Amaltheusbänke sind sparsam : südlich Denkingen am 
Weg nach Spaichingen, oberhalb Kasslers Mühle, führt eine 
graue Kalkbank mit clavaten Belemniten Cypris amatihei in 
grosser Menge. 

Der eigentlich schwäbische Charakter des mittleren Lias, 
der sich von der Schlichem bis zur Fils wesentlich gleich bleibt, 
beginnt bei Dormettingen, OA. Rottweil (s. Begleitworte zu 
Blatt Balingen, pag. 27 etc.). Die Farbe des Gebirgs ist aschgrau, 
sämmtliche Fossile in Schwefelkies verwandelt und braun ver- 
rostet. Nächst den dunkeln Betathonen liegt die Spiriferen- 
bank von Spirifer rostratus wimmelnd, worauf eine Bank mit 
Gryphaea obliqua Ziet. folgt, die Muschel erkennt man als- 
bald an Farbe und Grösse gegenüber der Gryphaea cymbium des 

G* 
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Beta. 10 m mächtig ist nun die mit Schwefelkiesknauern und 
Belemniten durchsetzte Abtheilung der Numismalismergel mit 
ihren kahlen, unfruchtbaren Halden, an denen man vergeblich 
einen Ackerbau versucht. Die scharfe Abtheilung der Oppel- 
schen Zonen in ein Jamesonibett , Ibexbett, Davoeibett ist im 
Einzelnen nicht durchzuführen, wenn auch vollkommen richtig 
ist, dass die Aufeinanderfolge der Ammoniten in der bezeich- 
neten Reihenfolge im Allgemeinen stattfindet. In der Baiinger 
Gegend sind es weniger Ammonites Janiesoni, ibex und Davoei, 
welche leiten, als vielmehr zu unterst Tayhri, darüber Jame- 
soni, der nun bis zum Horizont des Davoei die Lager durch- 
zieht, ja bis zum amaltheus hinaufreicht. In der unteren Hälfte 
ist auch Ammonites hetcrophyttus numismalis und die ver- 
wandten Loscombi und lynx zu Haus. Die obere Hälfte aber 
beginnt mit den Pentacrinenlagern oder einer Basaltiformisbank 
und dem Trümmerfeld der Belemniten, das Quenstedt als 
„Schlachtfeld der Belemniten" bezeichnet. Hier beginnt nun das 
Hauptlager der Aegoceras, wie natrix, Valdani, Masseanus, 
Maugenestii, pettos u. s. w., ebenso liegt hier am liebsten Nau- 
tilus squamosus und die kleinen Bivalven mit zahllosen Ryn- 
chonellen und Terebrateln. Die Abtheilung schliesst mit der har- 
ten, gefleckten Davoeibank, in welcher die Fossile nicht mehr 
verkiest sind, sondern verkalkt und innig mit dem Gestein ver- 
wachsen. Die Amaltheenthone (Delta) beginnen als dunkle Thone 
mit verkiesten Ammoniten über der Kalkbank, welche Quen- 
stedt den Zwischenkalk nennt und durch Ammonites Davoei, 
Uneatus, maculatus, striatus sich kennzeichnet. In der Mitte 
des 18 m mächtigen Gliedes liegen die schönsten Exemplare 
des Belemnües paxilbsus und die Stielglieder des Pentacrinus 
basaUiformis mit Nagelkaik-Incrustationen, dessgleichen , wenn 
auch selten der ächte Phyttoceras häerophyllus. Den Schluss 
des mittleren Lias endlich bildet der lichtere, graue Mergel 
mit Ammonites costatus (spinatus), der bis hart unter die meist 
überhängenden Posidonienschiefer hinaufgreift. Den schönsten 
und grössten Aufschluss bietet der Eisenbahneinschnitt zwischen 
der Station Zollern und der Durchfahrt unter der Land- 
strasse von Hechingen. Hier sind die schönsten Terebrateln 
zu Haus, wie cornuta, subcornuta, Heyseana, während die Land- 
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Strasse von Erzingen nach Rosenfeld in diesem Horizont die 
zierlichen kleinen Brachiopoden Leptaena und Argyope führt. 

In der Tübingen- Reutlinger Gegend schwächt sich die 
Mächtigkeit des mittleren Lias etwas ab. Die Aufeinanderfolge 
der Horizonte bleibt im Uebrigen unverändert, am schönsten 
wurden hier (Breitenbach bei Betzingen) seiner Zeit die 
grossen Amaltheus und HeterophyUus gefunden. Leider war 
aber die Freude an diesen schönen Ammoniten keine dauernde. 
Nach 10 Jahren etwa fing der Schwefelkies an sich zu zer- 
setzen und Eisenvitriol auszublühen, so dass ungeachtet aller 
möglichen Schutzmittel die Mehrzahl der Breitenbacher Ammo- 
niten ihrem Zerfall entgegengingen. Dauerhafter als hier ist 
der Schwefelkies als Versteinerungsmittel in der GÖppinger 
Gegend (Begleitworte zu Blatt Göppingen, pag. 8 u. 9), indem 
die Sammlung des K. Naturalienkabinets aus Bauhin's Zeit 
noch „Scherhörner mit Kupfferigem hämisch" und r messing- 
farbigen Fewerstein" bewahrt. Seit den 60er Jahren wurde 
neuerdings Kirchheim Mittelpunkt einer ausgedehnten Cement- 
fabrikation, welche zu diesem Zweck das volle gegeu 6 m 
mächtige Gamma benützt, bei welchem Anlass sämmtliche Am- 
moniten in frischem noch unzersetzten Schwefelkies zu Tage 
kommen. Für Delta ist heute noch, wie in alten Zeiten die 
Thäleshofer Klinge bei Grosseisslingen eine unerschöpfliche 
Fundgrube für Amaltheen und Paxillosen. Die Mächtigkeit der 
grauen Costatenmergel beträgt hier 3 m. Die Begleitworte zu 
Blatt Kirchheim berechnen die Mächtigkeit von y zu 17—18 m, 
die von ö zu 20 m. 

Sobald man jedoch den Lias nach Osten weiter verfolgt in die 
Gmünder Gegend (Begleitworte zu Blatt Gmünd, pag. 15), so 
fängt das Einschrumpfen von Gamma an; die verkiesten Bänke 
verschwinden und bleibt, allerdings als vortreffliches Orientirungs- 
mittel, nur noch die helle, harte Davoeibank mit Ammonitcs ma- 
culatus und striatus. Im Goldbächle bei Waldstetten, das 
seinen Namen offenbar von den glänzenden Schwefelkiesen der 
dortigen Amaltheenthone führt, wurde bis jetzt einzig im Lande 
der AmaWieus mit vollständig erhaltenem Mundsaum gefunden, 
wozu der feine zarte Schlick der Thone den Anlass gegeben hat. 

Auf Blatt Aalen misst Gamma (Begleitworte zu Blatt Aalen, 
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pag. 10) kaum noch 2 m. Geodenartig sind die Thone von 
2 Kalkbänken durchzogen , den „Kugelsteinen 0 , die bei der 
Steinarmuth der Gegend für Strassenzwecke gebrochen werden. 
Bei Dewangen findet sich Amnwnites noäogigas darin sehr 
schön, auch maculatus, striatus, Normannianus. Ausgezeichnet 
gross wird Pecten velatus, Gryphaca cymbium und unübertroffen 
an Grösse und Schönheit Lioceramus nobilis aus der Gegend von 
Hüttlingen. Schrumpft Gamma ein, so bleibt dagegen Delta 
noch in voller Mächtigkeit von 12 m ; seine Verbreitung als 
Taggebirge ist dabei eine ganz überraschende, sie bilden die 
weiten Hochflächen entlang der Rems und Lein, schwere braune 
Böden, die nur mit grosser Mühe zu pflügen sind, aber dafür 
auch in trockenen Jahrgängen eine ausgezeichnete Frucht er- 
zeugen. Der grössere Theil der Deltathone ist übrigens land- 
wirthschaftlich als Wiesengrund behandelt. Charakteristisch für 
die Gruppe des AmaUheus ist das Vorkommen der gestachelten 
Varietät AmaUheus spinosus. 

Am Ende des schwäbischen Lias auf Blatt E llenberg an- 
gekommen (Begleitworte zu Blatt Bopfingen, pag. 6), findet man 
Gamma nahezu verschwinden, so dass es sich einer Messung 
bei ohnehin mangelnden natürlichen Aufschlüssen entzieht, da- 
gegen Delta als das mächtigste Glied des Lias entwickelt, 
nemlich 20—30 m fette dunkle Thone, in denen sich linsen- 
förmige Thoneisengeoden ausscheiden. Im untern Dritttheil liegt 
AmaUheus spinosus, im oberen liegt costatus spinatus und nudus 
in einem Lager merkwürdiger Septarien von Faustgrösse bis 
zu einem halben Meter Durchmesser. Die ausgewitterten 
Septarien liegen in Menge auf dem Feld, als sicheres Zeichen 
der Orientirung. Den Schluss des mittleren Lias bildet ein 
unregelmässiges Gebäck blauer Kalkknöllchen, sehr hart, reich 
an Belemnitenbruchstücken, so dass man eine wahre Belemniten- 
breccie, wenn auch nur von 0,3 m, vor sich hat. Nach 
Regelmann ist das Delta zwischen Haisterhofen und Killingen 
26,2 und zwischen Haisterhofen und Häuserberg 29,2 m mächtig. 

Hienach ergiebt sich in ähnlicher Weise wie wir es mit 
dem unteren Lias gehalten haben, aus der Zusammensetzung der 
Einzelprofile nachstehendes Profil des mittleren schwarzen 
Jura von oben nach unten: 
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Seegrasschiefer, (e.) 



a 

s 

6 



Blaue Knollenbank von 



Graue, erdige Thone mit 



Dunkle Cypridinenthone. Hauptlager 
von 



Thonige Kalkbank mit 



Fette dunkelgraue Ainaltheenthone 
mit 



Graue Zwischenkalke mit 



Lichtblaue Kalkbank mit 



Graue Thone mit eben solchen Zwi- 
schenbänken von 



Aschgraue Kalkmergel mit 



Härtere graue Kalkmergel mit 



Lichte Spiriferenbank mit 



Belemniten - Bruchstücken. 
Belemnites paxiUosm und 
acuarius. 

Ammonites costatus. Haupt- 
lager der Paxillosen,Tere- 
brateln und Spiriferen. 

Belemnites clavattts und acu- 
arius. 

Pentacrinus basaUiformis. 

verkiesten Ammoniten, Ga- 
stropoden, Nttcula. Pli- 
catula spinosa. 

Belemnites ventroplanus. 

Ammonites Davoei, macula- 
tus, lineatus. 

Pentacrinus basaUiformis 
und subangularis. 

rostigen Schwefelkiesfossi- 
len. Terebratüla numis- 
malis. Hauptlager der Am- 
monites Jamesoni, ibex. 

Ammonites Taylori; Tere- 
bratüla curciceps ; Rhyn- 
chonella rimosa. 

kurzscheidigen Belemniten. 



Betathone. (ß.) 

In diesen 11 unterscheidbaren Horizonten finden sich nach- 
stehende Fossile des mittleren Lias, welche als die gewöhn- 
lichen gelten mögen: 



Coelenteraten.- 
Spongites. 

Echinodermen. 
Pentacrinus b a 8 alt i/o r m i s M. 

subangularis M. 
punctiferus Qu. 
momliferus Qu. 
margopunctus Qu. 
„ subtcroides Qu. 
Cidaris gamma Fr. 

„ amalthei Qu. 
Cotylederma lincati Qu. 



Mollusken. 
Spirifer verrucosus v. B. (var. 

laevigatus, plicatus). 
Münster* D.w. 
Wakotti gamma Qu. 
rostratus Schl. 
RJiyncJwnella curviccps Qu. 

caläcosta Qu. 
rimosa v. B. 
variabilis Ziet. 
furciUata v. B. 
amalthei Qu. 
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Wiynchoneüa scalpcllum Qu. 

quinqueplicata Z. 
serrata Qu. 
„ calcicosta ddtae Qu. 

Terebratula numismalis Lmk. 
Edwardsi Dav. 
ovoides Qu. 
subdigona Op. 
Heyseana Dkr. 
suboroides Rö. 
„ Thccidea. 
Ostrea cymbii Op. 
Giyphaea obliqua Z. 
Plicatula spinosa Sow. 
Pecfew priseus Gf. 
„ aequivalris Sow. 
„ ?;<?7atos Gf. 
strionatis Qu. 
Plagiostoma acnticosta Gf. 

„ giganteum gammae Qu. 
Z/j'ma Hermanni Ziet. 
Inoceramus substriatus Gf. 

„ nobilis Gf. 
Modida lineati Fr. 
' Monotis sexcostata Op. 
CuctOlaea Münsteri Gf. 
A T ttcwfo ftgfea» Rö. 

„ compJanata Gf. 
.4rar elongata Op. 
Cardium midticostatum Gf. 

„ cucidlatum Gf. 
Fchms pumila Gf. 
„ pidchdla Fb. 

Phöladmnya decorata Ziet. 
Straparorius sinister d'Orb. 
Pleurotomaria midtkincta Qu. 

aiiglka Sow. 
expansa Sow. 
soJaroidcs Qu. 
Troehus nudeatus Qu. 
„ #7«&er Dkr. 
„ imbrkatus Sow. 
„ umbilieatus Dkr. 
ZVr&o caHa/w Gf. 

hdieiformis Z. 



ZWo wtfra/a Qu. 

„ cydostoma Z. 
Margarita gammac Op. 
Scalaria liaska Qu. 
Dentalium amalthei Qu. 
Bdemnitcs paxillosus numismalis Qu. 
davatus Blv. 
compressus St. 
ventroptanus Z. 
acuarius amalthei Qu. 
brcviformis Z. 
paxillosus Vltz. 
pinguis dongatus Qu. 
„ parvus Hartm. 

Onychites numismalis N. 

„ amalthei Qu. 
Nautilus squamosus Ziet. 

Ammonites (Amrütheus) oxynotus y 
Qu. 
fc- Qu. 



»# 



»» 



»> 



/ t y«a? d'Orb. 
Loscombi Sow. 
„ f Aegocerasjmaculatus Youno. 

nafrix Ziet. 
„ lataecosta Sow. 
„ ziphoides Qu. 

Op. 

hybrida d'Orb. 
Masscanus d'Orb. 
„ striatus Rein. 

centaurus d'Orb. 
jkMas Qu. 
„ Yaldani d'Orb. 
„ Maugenestii Qu. 
„ confusus Qu. 
„ Taylori Sow. 

Jamesoni Sow. (var. an- 

Bronnii Rom. 
Davoei Sow. 
Normannianus. 
caprarius Qu. 
arietiformis Op. 
nodogigas Qu. 
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Ammonites polymorphus (var. Ii- Ammonites (Phyüoceras) hctcrophyl- 
ncatus, costatus, Jus Sow. 

mixtus, interruptus, „ (Lytoceras) striatus R. 
quadratus). „ lincatns Schl. 

planarmatus Qu. „ ghbosus Z. 

„ (jlobosus y Qu. „ (Harpoceras) Kurrianus Op. 

(Amalthcus) gigas Qu. » obliquccostatus Op. 

„ amalthcus (dcprcssus, » fatcifcr Qu. 

nuäus, gibbosus, coro- Arthropoden. 

natus, 'costatus, spi- Cypris amalthci Qu. 

nosus). Glyphea amalthci Qu. 

Vertebraten. 
Ichthyosaurus amalthci Fb. 



costatus Rhin. 



3. Der obere schwarze Jura (Lias e und £). 

Wir beginnen die Uebersicht über dieses Schichtenglied 
wiederum im äussersten Westen des Liaszugs, am Fusse des 
hohen Randen bei der Staige von Fuetzen nach dem Klau- 
senhof (Schalch a. a. 0., pag. 221). Als Grenzbank zum 
mittleren Lias mag dort die 0,3 m mächtige Lettenbank gelten 
mit Sphaerococcites und Chondrites. In ihr sind noch zahl- 
reiche Brachiopoden, Spirifer villosus Qu., Ehynchonella amaUhei 
und Plicatula spinosa. Wir sehen diese Schichte als das 
Hangende des mittleren Lias an, namentlich in Berücksich- 
tigung der Brachiopoden, welche entschieden dem mittleren 
Lias angehören. W r enn Schalch den Horizont als das Liegende 
des oberen Lias zu diesem stellt, so spricht dafür das massen- 
hafte Auftreten des „Seegrases". Die Bank ist eben eine jener 
Grenzschichten, die man mit gleicher Berechtigung nach oben 
oder nach unten rücken kann. Darüber liegen 

0,95 m lederartige, elastische Schiefer mit Posidonien und 
A m man itcs communis, 

0,25 m I. Stinkstein, 

1,10 „ zähe dunkle Mergelschiefer mit Chondrites, Pli- 
catula, Avicula, Inoceramus, 
0,20 m IL Stinkstein, 

6,4 m Schiefer mit Fucoiden, Ammoniten und Inoceramen, 
0,1 „ III. Stinkstein mit Avicula substriata erfüllt, 
1,2 „ blättrige Schiefer reich an Posidonien und Be- 
lemniten. 
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Hienach fallen dort auf Epsilon 10,20 m, welche von Zeta 
einem 3 m mächtigen System grauer Mergel mit harten rauhen 
Steinknoten und Ammonitcs jurensis bedeckt sind. Oberhalb Ach- 
dorf am linken Wutachufer kann Zeta noch deutlicher untersucht 
werden und sieht man über den eigentlichen Jurensismergeln 
noch weitere 3 m gelblich grauen Mergel und Schieferletten 
mit Ammonitcs radians, so dass im Ganzen 16 m Mächtigkeit 
auf den oberen Lias fielen; über den Radiansmergeln folgen 
dann die Opalinusthone. 

Gleich wo die Prim in Hofen den Lias am „Schwenken- 
bühl* aufreisst, ragt links eine 3—4 m hohe Wand hervor, 
wo unter dem Posidonienfleins sich Seegrasschiefer verrathen. 
Die fetten lederartigen Schiefer mit einem geodenförmigen 
Stinkstein erreichen 2 m. Im Dorf Denkingen kommt unter 
dem Seegras noch der Steinfleins zum Vorschein, von hier bis 
zum Hainzen sind es noch 1,5 m, worüber dann die 0,1 m dicke 
Posidonienplatte folgt, die fast nur aus concentrisch gestreiften 
Muscheln besteht. Die geodenförmigen Stinksteine sind der 
Sitz der ausgezeichnetsten Exemplare von Schuppenfischen, 
Grätentischen und Schulpen, welche beim Zerspalten der Geoden 
mit Schmiedehämmern zu Tage kommen. Die darüber folgenden 
Jurensismergel messen an der Strasse von Aldingen nach 
Schura 1,6 m und zeichnen sich auch durch verkieste Am- 
monitcs radians aus. 

In nahezu unveränderter Mächtigkeit zieht sich von dem 
Spaichinger Albrand an der obere Lias weiter und gewährt in 
der Rottweiler und Baiinger Gegend die glänzendsten Aufschlüsse 
(Begleitworte zu Balingen* pag. 29). In Frittlingen werden 
seit dem Anfang des Jahrhunderts Fleinsplatten gebrochen, 
wenn sie auch im Horizont den Kirchheimer Platten nicht ent- 
sprechen, vielmehr in einem höheren Niveau liegen. Das Profil 
von Schömberg zeigt von unten nach oben: 
0,14 m Steinfleins mit Seegras, 
1,5 „ graue Letten mit Belemnites paxilfosus, 
0,1 „ Schief erlieins, 

1.8 „ Oelschiefer, Ursprung der Schwefelquellen, 
0,2 „ unterer Stinkstein, Laibstein, 

1.9 „ Oelschiefer, 
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0,14 m oberer Stinkstein, Baustein, 

1,4 Schiefer, 

0,1 „ Steinplatte und 

0,7 „ Schiefer, 

2,0 „ Schiefer mit den „SchwengplattenV die in Fritt- 
9,98 m lingen abgebaut werden. Lokal führen die 
Schiefer Nagelkalk, Gagatkohle und die beiden 
Stinksteine die schönsten Exemplare von Fischen 
und Loligineen. 

Lias Zeta mit Ammonites jurensis und radians entzieht sich 
den Messungen fast immer, da dieser Abschluss des Lias als Tag- 
gebirge auf den Liasflächen fast überall in Folge der Erosion 
eingebüsst hat. 4 — 6 m ist jedoch das Maximum, das erreicht 
wird. Belemnitenschiefer mit Ammonites Aalensis treten über 
den Lagern des Ammonites jurensis hervor. Ein instruktiver 
Platz ist Heselwangen östlich Bahngen, an welchem seltene 
Ammoniten, wie Zicteni, ser rodens sich finden. 

Inder Tübinger Gegend ist der obere Lias in annähernd sich 
gleich bleibender Mächtigkeit, Epsilon aufs dünnste geschichtet, 
(Begleitworte zu Blatt Tübingen, pag. 8) von mehreren harten 
Steinbänken durchzogen, welche sich geodenförmig verdünnen 
und auskeilen und dabei so stark von Bitumen durchtränkt 
sind, dass die Lager bei der Verwitterung sich aufblättern und 
bauchen. Die Bäche vermögen keine Rinne in den Schiefer zu 
graben, sie stürzen alle in Wasserfällen in die Amaltheenthone 
nieder, welche sie aushöhlen. Zu unterst tritt der Tafelfleins 
hervor mit 0,60 m Seegrasschiefer und Belemniten, darüber der 
ölgetränkte Schieferfleins mit 2 Stinksteinbänken. Nach oben 
werden die Schiefer erdiger und stellt sich Pecten contrarius 
ein. Stellenweise scheiden sich spätige Kalkplatten aus, die 
ganz aus Gliederstücken des Pentacrinus briareus bestehen (Se- 
bastian sweiler). Der Abschluss von Epsilon ist wie sonst 
der graue Mergel mit jurensis und radians, der in dem 
Eisenbahnschnitt nördlich Reutlingen in 3m Mächtigkeit in 
ausgezeichneter Schönheit aufgeschlossen war, bei welchem Anlass 
der prachtvolle Ammonites phyllocinctus zahlreich sich einstellte. 
In das Blatt Kirchheim (Begleitworte, pag. 14) fällt der 
grosseste Reichthum von Sauriern (Holzmaden, Ohmden), 
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welcher den schwäbischen Lias in der ganzen Welt berühmt ge- 
macht hat, denn kaum wird es irgend ein Museum, selbst nicht 
in Amerika, Indien oder Russland geben, das sich nicht schon 
Exemplare aus der Kirchheimer Gegend verschrieben hätte. 
Epsilon wird 6 — 8 m mächtig angenommen. Es folgen auch 
hier übereinander von unten nach oben: graue bröckelige 
Schiefer, fester Tafelfleins, blättrige Seegrasschiefer, fester 
Schieferfleins, sogenannte „Hainzen", Stinkstein, blättrige Oel- 
schiefer, Stinkstein, Oelschiefer. Den Schluss bildet erdiger 
Leberboden, der in die Jurensismergel des Zeta übergeht, die 
im Mittel gleichfalls 6 m mächtig sind (Weilheim). Ein dunkel- 
blaues spätiges Kalkbänkchen mit Ammonitcs AaUnsis schliesst 
den oberen Lias gegen die Torulosusschichten des unteren brauneu 
ab. Diese Verhältnisse ändern sich auch in der Göppinger 
Gegend nicht (Begleitworte zu Blatt Göppingen, pag. 9). Beim 
altberühmten Schwefelbad Boll steht in den obersten Lagen 
unter dem Chondrites bottensis ein plattiger Schiefer an, der 
zahlreiche Ammonitcs bottensis liefert. Zeta besteht aus 4 m 
lichten grauen Thonen , die schwere , kalte Böden liefern , auf 
denen jurensis und radialis auswittern und von den Bauern aus 
ihren Feldern zusammengelesen werden. 

Von hier ab gegen Osten stellt sich auch im oberen Lias 
eine Verkümmerung der Schichten ein, wenn sie auch, was ihre 
Beschaffenheit und Erkennbarkeit betrifft, sich noch vollständig 
wie im übrigen Land verhalten. In der Gmünder Gegend ist 
der ganze obere Lias auf 4,30 m reduzirt, im Goldbächle z. B. 
ist nur noch Eine verkümmerte Stinksteinbank übrig. Nicht 
mächtiger ist der Obere Lias um Aalen (4—5 m), aber trotz- 
dem folgen die Horizonte wie auch sonst übereinander: See- 
grasschiefer mit Bei paziUosus, fetter Oelschiefer, mit dem auf 
der Wasseralfinger Hütte 1857, wie früher in Ohmenbausen, 
Versuche auf Leuchtmaterial gemacht wurden. Zwei Stinkstein- 
bänke führen Inoceramus gryphoides und Ammonitcs ceratophagus. 
Der obere Leberboden führt wieder Pecten contrarius, Posidonia, 
Orbicula. Derselbe gilt landwirtschaftlich als der fruchtbarste 
Boden des ganzen Lias, daher sind die Epsilonbauern die wohl- 
habendsten der ganzen Gegend. Zeta ist an der oberen Rems 
noch 0,8 m mächtig, bei Wasseralfingen 2,4 m. Von letz- 
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terem Ort hat Ammonites Äalensis, der zu Millionen am Birkle 
liegt, ihren Ursprung. Auf Blatt Ellenberg endlich (Begleit- 
worte, pag. 6) war es kaum noch möglich, den oberen Lias als 
ein schmales Band auf der geognostischen Landeskarte zu ver- 
zeichnen. Kaum bleibt noch 1 m Mächtigkeit für Epsilon und 
Zeta übrig. Trotzdem aber bleibt der Horizont ein scharfer, 
der nicht zu verkennen ist. Auch fehlen ihm nie die leitenden 
Ammoniten. 

Unter Zusammenfassung aller Punkte zwischen dem Randen 
und Ries ergiebt sich das nachstehende Detailprofil des oberen 
schwarzen Jura, von oben nach unten: 

Brauner Jura. («.) 



<6 
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Aschgraue Mergel mit 



Graue Kalkmergel mit 



Graue Kalkmergel mit 



a 

o 
■— > 

00 

p. 



Milder grauer Lederboden mit 



Ammonites Aalensis; Euom- 
phalus minutus; Cyclolites. 

Ammonites jurensis ; Pleuro- 
tomaria zonata; Penta- 
crinus jurensis. 

Ammonites radians, varia- 
bilis,WaUoUi;Belemnites 
exilis. ■ 

Pecten contrarius. Haupt- 
vorkommen des Belemni- 
tes diyitalis; Pentacrinus 
briareus. 

Orbicula papyracea; Ino- 
ceramus gryphoides mit 
einem Kalkdeckel von Mo- 
notis substriata. 

„Mumien" von Sauriern. 
Grösster Reichthum von 
Fischen u. Cephalopoden. 

Hauptlager des Ammonites 
communis ; Pentacrinus 
• Hiemeri. 

Fetter, lederartiger Schiefer mit Posidonia Bronnii. Bergöl. 

Algacites granulatus ; Cida- 
rites criniferus. 



Oberer, sog. wilder Schiefer, gross- 
muschlig brechend mit 



Unterer Schiefer mit 



Stinksteine und „Schieferfleins" 



Seegrasschiefer mit 
Die wichtigsten Fossile des oberen schwarzen Lias sind: 



Plantae. 
Algacites granulatus Schl. 
Fucoides boHensis Z. 
Araucaria pcrcgrina Lindley 
Cupressites liasinus Ks. 
Zamites gracilis Ks. 
Pterophyllum acuiifolium Kr. 



Coelenteraten. 
Cycldites tintinnäbidum Gk. 

Echinodermen. 

Cidaris criniferus Qu. 
Pentacrinus briareus Parks. 

briaroides Qu. 
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Pentacrinus subangularis Ml. 

Hiemeri Qu. 
colligatus Qu. 
jumisis Qu. 

Mollusken. 

Mynchonella jurensis Qu. 

„ Schulen Op. 
Terebratula jurensis Qu. 

„ orbicidaris £ Fr. 
Placuna fäleifer Qu. 
Osfrm /a/ci/b- Qu. 
jurensis Fr. 
„ sesstf/s Fb. 
Pecfcw contrarius v. B. 

t'efotos Qu. 
Nucula jurensis Qu. 
Monotis substriata Gf. 
Posidonia Bronnii Gf. (var.w*a#- 
wa, parvd). 
„ orbicidaris Gf. 
Mytilus gryphoides Schl. 
Orbicula papyracea Schm. 
Pleurotomaria zonata Gf. 

subdecorata d'Orb. 
„ Qu. 
Rostellaria gracilis Gf. 
Turbo capitaneus Mst. 
Euomphalus minutus Z. 
Natica pelops d'Orb. 
Belemnitcs paxiüosus Vltz. 

acuarius gracilis Qu. 
ventricosus Qu. 
digital is Qu. . 
tripartitus Schl. ' 
oxycomis Z. 
,, ineurvatus Z. 
Nautilus jurensis Qu. 
Ammonites (Harpoccras) Lythensis 
v. B. 
serpentinus Z. 
JFa/cofti Sow. (bifrons 
Brug). 

insignis Schl. 
serrodens Qu. 
radia ns Rein. 
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Ammonites Eseri Op. 

Aalensis Z. 
diseoides Z. 
„ variabilis d'Orb. 
„ (Stephanoccras) communis 

Sow. 
crassus Phil. 
subarmatus Sow. 
bollensis Z. 
„ (Lytoceras) fimbriatus Z. 
ceratophagus Qu. 
jurensis Z. 
.. hircinus Schl. 
(PhyUoccras) hetcrophyllus £ 
Qu. 

Belotheutis Schübleri Z. 

subcostata Mst. 
GeotlieiUis lata Mst. 
Belopeltis Simplex Vltz. 

sagittata Vltz. 
., coriacea Qu. 
Loliginites Bollcnsis Z. 
Onychites uneus Qu. 
„ runcinatus Qu. 

Arthropoden. 
Eryon Hartmanni H. v. M. 
Uncina posidoniae Qu. 

Vertebraten. 
Hybodus crassus Ag. 
Lepidotus Elvensis Brong. 
Bapedius coelatus Qu. 

punetatus Ag. 
., pholidotus Ag. 
ora/«> Ag. 
Pleurolepis semicinetus Br. 
Ptycholepis bdlensis Ag. 
Pholidophorus germanicus Qu. 
„ limbatus Ag. 

i?ec/id Ag. 
Semionotus leptoeephalus Ag. 
Belonostomus acutus Ag. 
Pachyconnus curtus Ag. 

macropterus Ag. 
„ bollensis Qu. 
Leptdepis Bronnii Ag. 




Lycodus gigas Qu. Ichthyosaurus tmtltisci&m Qu. 
Pachylepis gigas Qu. ,. longlrostris Jäg. 

Ichthyosaurus ascissus Fr. „ trigonodon Thkod. 

biscissus Qu. (tenui- Plesiosaurus dolichodeirus Cuv. ■ 

rostris Conyb.) Tekosaurus bollensis Cuv. 
„ quadriscissus Qu. „ minimus Qu. 

Ein Blick auf die aufgezählten 397 Arten* des Lias lehrt 
für Schwaben eine so bestimmte Vertheilung der Thiergruppen, 
dass wir darin den Einfluss der äusseren Lebensbedingungen 
auf die Bildung und Ausbreitung der Organismen deutlich er- 
kennen. Mehr als der dritte Theil derselben fällt auf die 
Sippe der Cephalopoden, wodurch man im Stande ist, an eine 
Entwicklungsgeschichte z. B. der Ammoneen von dem ersten 
und ältesten psüonotus an durch die verschiedenen Horizonte 
hindurch zu denken. Ebenso tritt in dem ältesten Lager des 
Lias auch der erste bekannte Belemnit auf, aus dem heraus 
in den nächstfolgenden Horizonten weitere Arten in zahllosen 
Individuen hervorgehen. 

Neben dem hohen paläontologischen Interesse bietet der 
schwarze Jura noch ein anderes nicht minder anregendes, das 
der orographischen Gliederung der schwäbischen Ober- 
fläche, indem er, wie kaum ein anderes Glied des Flözgebirgs, 
ein Stufen- und Terrassenland darstellt. Die Mächtigkeit des 
Lias beträgt in der Stärkesten Entwicklung 100 m, in der 
schwächsten gegen 40 m. Immer aber sprechen sich in den 
einzelnen Horizonten auch äusserlich sichtbare Absätze und 
Treppen des Terrains aus. Es bilden einzelne Horizonte Platten 
und Flächen, andere führen in höheren oder kürzeren Absätzen 
und Treppen hinan, diese begründen die vertikale Erhebung 
des Lias, jene die horizontale Verbreitung, beeinflusst freilich 
von der Entwicklung der einzelnen Schichten, die hier an- 
schwellen, dort abmagern und auskeilen. Haben wir es doch 
überall mit submarinen Anhäufungen zu thun, welche von der 
Nähe oder Ferne eines Ufers oder von der Tiefe des Wassers 
abhängig sind. Eine nicht zu unterschätzende Holle bei der 
Mächtigkeit der Schichten spielt auch das organische Leben das 
wir in nahezu 400 Arten kennen gelernt haben, denn die Frucht- 

* Bronn zählte 1849: 829 Arten der Liasformation. 
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barkeit und rasche Vermehrung gewisser Arten hatte eine An- 
häufung von Schalen und ebendaniit ein Anschwellen der Ab- 
lagerung zur Folge. 

Verfolgen wir noch einmal übersichtlich den Lias in- seiner 
Erstreckung von derBaar bis ins Ries, so beginnt die Formation 
an der Wutach im SW. von Donaueschingen in einer Mächtig- 
keit von rund 50 m. Dort macht sich namentlich Oberalpha 
bemerklich, das Platten bildend auftritt. Zwischen Spaichingen 
und Hechingen treffen wir die absolut höchste Entwicklung des 
Lias bis zu 100 m. Gerade in dieser Gegend wird überhaupt die 
vollkommenste Ausbildung sämmtücher Liasglieder in Schwaben 
getroffen werden, wie denn auch das schönste und reichlichste 
Vorkommen der Fossile damit Hand in Hand geht. Ebenso 
zeichnet sich Lias Epsilon durch seinen Ileichthum an Bitumen 
aus, durch Oelschiefer und Gagat, womit die zahlreichen Schwefel- 
quellen zusammenhängen, mit welchen die Gegend versehen 
ist. In der Richtung nach Tübingen magert der Lias bereits 
etwas ab, doch hat Beta immer noch 28 m Mächtigkeit, am 
schönsten entwickelt sich Gamma, das selbst die Baiinger Gegend 
übertrifft. Im Filsthal bekommt der Horizont der Angulaten ein 
entschiedenes Uebergewicht über die anderen, ebenso hat Delta 
eine seltene Entwickluug gefunden, so spielt auch auf den 
Fildern zwischen Tübingen und Stuttgart der Angulatenhorizont 
eine Hauptrolle, welcher seit Jahrzehnten für die Zwecke des 
Stuttgarter Pflasters ausgebeutet wird (Vaihingen a. F., Möhringen, 
Bernhausen). In der Gmünder Gegend ruht der Schwerpunkt 
des ganzen Lias auf den unteren Gliedern von Alpha, den Angu- 
latensandsteinen, Thalassiten und Monotisbänken, die in grosser 
Pracht entwickelt sind, dagegen schwindet Beta fast zu 0 m zu- 
sammen. Der obere Lias Epsilon hat in der Kirchheimer 
Gegend — die alte Tradition redet stets nur von „Boll" nach dem 
uralt berühmten, seit Batjhin's Zeiten in den Ruf gekommenen 
Schwefelbad Boll — die einzig in ihrer Art dastehende Er- 
scheinung der „Fleinsplatten" , auf welchen die wohlerhaltenen 
Skelette jurassischer Fische und Saurier in einer Pracht liegen, 
welche die Gegend weltberühmt gemacht hat. In der Aalener 
Gegend, an den Ufern des Kochers, findet der Horizont der 
Angulaten noch eine volle reich gegliederte Entwicklung, die 
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Bucklandibänke dagegen ändern ihren Charakter dahin um, 
dass sie Quarzkorn aufnehmen, das je näher man der bayeri- 
schen Grenze tritt, zunimmt. Ein Umstand der den Lias, so 
sehr er sich auch von der Trias unterscheidet, doch auch 
wieder in sofern derselben nähert, als zur Bildung des Lias 
aus dem nahen Keuper Material verwendet wurde. 



2. Der braune Jura. 

Besteht das Wesen des schwarzen Jura darin, dass er 
Flächen bildet und einem Teppiche gleich über den Keuper 
sich hinlegt und diesen ausebnet, so ist? es mit dem braunen 
Jura gerade der umgekehrte Fall. Wo er auch in Schwaben 
auftritt, steigt er stets zu Höhen an, die sich an der eigent- 
lichen Erhebung der Alb ganz wesentlich betheiligen. Ja man 
kann dem braunen Jura geradezu den Hauptantheil an der 
Alberhebung zuschreiben, wie er denn auch an Mächtigkeit den 
weissen Jura übertrifft. Der braune Jura ist das Gebirge 
der Vorhügel der schwäbischen Alb. So charakteristisch 
dieses Verhältniss für Schwaben ist, so wenig passt diess 
auf Frankreich und England, wo der braune Jura oder Oolith 
seine höchste Entwicklung gefunden hat und den eigentlichen 
Mittelpunkt der ganzen Juraformation bildet. Der Oolith 
drückt denn auch dem englisch -französischen Jura ein ganz 
verschiedenes Gepräge auf: Kaum hat man in Beifort das 
Völkerthor passirt, durch welches die benachbarten germanischen 
und gallischen Stämme geschieden werden, so schwillt der 
braune Jura an der Doubs und Saone zu Gebirgen von mehre- 
ren 100 m Mächtigkeit an, die sich über viele Meilen in lang- 
gestreckten Tafelländern ausdehnen. Der braune Jura vertritt 
in jenen Gegenden und zwar durch ganz Frankreich bis nach 
England genau die Stelle des weissen Jura. Er ist nie blosse 
Vorstufe der höheren Berge, sondern eigentlicher Mittelpunkt 
des ganeen Jura. Wenn nun die Franzosen und Engländer 
ihren braunen Jura in inferior oolite, great oolite und Kelloway- 
rock oder m etage bajocien, bathonien und callovien gliedern 
und wir diese Theilung auf unsern unteren, mittleren und 

FjtAAS, Geogo. Beschreibung Württembergs etc. 7 
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oberen braunen Jura übertragen wollten, so würde diess kaum 
im grossen und Rohen stimmen, die -Grenzen der einzelnen 
Abtheilungen sind vollständig verschieden. Ja diese Verschieden- 
heit fängt schon bei der Hauptgrenze von Lias und Oolith an, 
indem man den schwäbischen Unteroolith in England und Frank- 
reich noch oberen Lias nennt. Wollte man hierin sich an das 
Ausland anschliessen, so fiele mit den Opalinusthonen die Haupt- 
masse des braunen Jura weg und wäre das Missverhältniss der 
Schichten des Mitteloolith, die im englisch- französischen Jura 
ebenso viele hundert Meter messen, als es im deutschen Jura 
Meter sind, ein noch viel krasseres. Bleiben wir daher einfach 
bei der schwäbischen Gliederung ! 

I. Der untere braune Jura (a und ß). 

Der untere braune Jura ist durch ganz Schwaben das 
mächtigste Glied der Formation, ein Gebirge das vorherrschend 
aus dunkeln Schieferletten besteht, in welchen Thon- 
eisensteingeoden in Fülle stecken. Nach beiläufig 100 m Mäch- 
tigkeit stellt sich in den Thonen Glimmer und Quarzsand ein, 
das Gestein wird grau und plattig, und bildet in den Schluchten 
und Wasserrissen Kaskaden, welche die Landschaft beleben. 
Hiemit schliesst Alpha und beginnt die Region der Braun- 
eisensteinzone oder Beta. Dunkle Schieferletten halten zwar 
immer noch an, aber sie sind sandig und glimmerig geworden 
und wechseln mit förmlichen Sandsteinbänken ab oder 
mit Flözen eines Thoneisensteins. An strenge Regeln bindet 
sich das Vorkommen der Petrefakten nicht mehr. Im Allgemeinen 
liegt Ammonites torulosus zu unterst hart über dem obersten 
Lias. In der Mittelregion finden sich Bivalven (Astarte, Lucina) 
und Pentacriniten. Die Oberregion zeichnet sich durch die 
schönsten Amnwnües 'opalinus mit weisser Schale aus. 

Schon an der Wutach erhebt sich zwischen Asel fingen 
und Blumberg der Opalinusthon in steilen Wänden. Stets zum 
Rutschen geneigt, haben sich auch hier in den Jahren 1878/79 
gewaltige Bergmassen abgetrennt und sind in das Thal herab- 
geschliffen, so dass Lokalblätter sich veranlasst sahen, von Erd- 
beben, Schlammvulkanen u. dergl. Bericht zu erstatten. Finden 
wir doch Alpha bei Oberbaldingen bereits 78 m mächtig, 
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bei Gosheim (Spaichingen) 112 m. Dabei besteht stets ein 
etwas unsicheres Grenzgebiet zwischen a und (i, das um so schwie- 
riger zu bestimmen ist, als die Oberflache meist mit Gestrüpp 
und Wald zugedeckt ist. Betasandstein mit Peden personatus ent- 
wickelt sich gerne zu einem Plateau, das im. Profil des Albrandes 
die erste merkliche Terrasse bildet (Gosheim). Beta ist in dieser 
Gegend ganz ausgezeichnet entwickelt und seit Jahrzehnten wegen 
des Reichthums der herrlichsten Petrefakten berühmt: der Scheff- 
heu bei Aselfingen, die Blumberger Schlucht, die Gosheimer Ter- 
rasse liefern Ammonites discus und Murchisonae neben Gervillien 
und Astarten, die mit zu dem Schönsten zählen, was Schwaben 
liefert. . Bei Balingen misst Alpha bereits 1 15 m. Im 
Schalksbach unterhalb Dürrwangen, ebenso bei S c h ö m- 
b e r g und im Zimmer ner Bach finden sich die pracht- 
voll verkalkten Wohnkammern des Ammonites torulosus, die 
Nucula, Astarte und Trochus in unvergleichlicher Schönheit. 
Der Bahnhof Frommern steht auf dem Dürrebühl, wo die 
Nagelkalke mit und ohne Muscheln wie Brotlaibe in dem 
Schiefer liegen. Geht man von hier über die Eyach hinüber 
und ersteigt die Betaplatte des Hirschbergs, so kann das reiche 
Nest von Ammonites Murchisonae nicht übersehen werden, das 
rechts und links in dem steilen Hohlweg ansteht, in den 
zwischenliegenden Sandplatten sind eigentümliche Schnüre und 
Zöpfe (Zopfplatten), wohl die Fährten von Mollusken, die einst 
auf dem Seegrund krabbelten. Den Abschluss von Beta aber 
bildet 'der Trümmeroolith , ein Haufwerk abgerollter Muschel- 
trümmer und grünlicher. Oolithe. 

An der Starz el, Echaz und Erms misst Alpha immer 
noch 85—90 m. Die Bergwasser die zur Niederung eilen, 
haben * sich tief eingenagt in die Thone , die in schwarzen 
Wänden anstehen. Wo es keinen Uebergang über die wohl 
20 m tiefen Dorn - bewachsenen Schluchten giebt, müssen sie 
auf Umwegen umgangen werden, die in der Regel durch einen 
tosenden Wasserfall sich kundgeben. Dragonersprung heisst 
der Wasserfall neben der Kunstmühle bei Pfullingen, an der 
Starzel der „Weiler Sehrofen", „ Schelmen wasen" zwischen Weiler 
und Gomaringen. Beta beginnt über den Wasserfällen, die da- 
mit ebenso eine orographische als geognostische Grenze bieten. 

7* 
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Thoneisenstein mit grünlichen Geoden, harte Kugeln in den 
Sandsteinbänken sind hier bezeichnend. Ebenso ist für das 
Starzeigebiet eine Bank mit Gryphaea calceola Qu. bezeichnend, 
die sich in derselben Weise sonst nicht wieder findet. In der 
Nürtingen-Kirchheimer Gegend zeigen sich häufiger als 
sonstwo Geodenbänke von roth verwitternden Sphärosideriten, 
über welche die Bergwasser in Absätzen niederfallen. In dem 
mächtigen Thongebirge bildet nur Ammonites torulosus einen 
sichern Anhaltspunkt für die Ünterregion. Vom Lauterthal an 
gegen Osten fängt eine Sandsteinentwicklung an, die je weiter 
man sich dem Kocher nähert, eine um so bedeutendere Mäch- 
tigkeit erlangt. Ehe man die Lauter erreicht, in der, Wald- 
gegend um Tischardt und Frickenhausen, gewinnen die 
dunkelgrauen roth anwitternden Sphärosiderite ihre grösste 
Entwicklung , welche in früheren theilweise prähistorischen 
Zeiten als das gutartigste aller Eisenerze zur Darstellung des 
Eisens verwendet wurden. Eine Anzahl trichterförmiger Löcher 
im Walde neben denen ein Haufen übermooster Eisenschlacken 
liegt, lässt wohl vermuthen, dass sie von primitiven Schmelz- 
processen herrühren, die in diesen Gruben mit. den zusammen- 
gelesenen Sphärosideritknollen angestellt wurden. 

Die für Petrefaktensammler berühmteste Alphastelle fällt 
in das Gebiet der Fils oberhalb Eckwälden und heisst das 
Teufelsloch bei Boll. Die weissen Schalen der Muscheln lenk- 
ten schon vor 400 Jahren (zu Baühin's Zeiten) die Augen 
der Sammler auf sich und in der That findet man gerade 
hier in den sonst so einförmigen dunklen Thonen eine will- 
kommene Gliederung durch leitende Fossilbänke. Zu unterst 
ist wieder Ammonites torulosus, dann eine Lucinenbank, eine 
Pentacrinenbank mit Saurierresten, zu oberst an der Grenze 
nach ß folgt Ammonites opalinus (Begleitworte zu Blatt Göppingen, 
p. 10). Beta fängt jetzt an auf Eisenerz bauwürdig zu wer- 
den, welches bei Kuchen. 1,4 m mächtig wird, gleich dem 
oberen Wasseralfinger Flöz, dem das von Kuchen entspricht. 
In den Sandkalken des Pecten personatus haben die Ueber- 
kinger Sauerwasser ihren Sitz. 

Mit der Gmünd er Gegend bleibt sich zwar Alpha noch 
ziemlich gleich, ausnehmend geneigt zum Schlüpfen und Rutschen. 
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Im Goldbächle von Waldstetten zeichnet sich Amnion ites toru- 
losus durch die glänzende Art seiner Verkiesung aus, die bis 
in die innerste Windung seiner Spirale hineinreicht. Ammonites 
opalinus "wird gleichfalls noch wie um Göppingen mit schnee- 
weisser Schale gefunden. Dagegen erhält Beta einen eigen- 
thümlichen Charakter, indem sich „Ebenen 4 ausbilden, aus 
denen sich einzelne Bänke in Rücken erheben, den längsten 
derselben bezeichnet die Volkssprache selbst als den „Aas- 
rücken". Zahllose Kugein und Geoden wittern hier aus den 
Sanden aus. Die Flächenbildung von Beta erinnert wieder 
etwas an die Ausbreitung des untern Lias in den Fildern, die 
sowohl bei Gmünd als namentlich in der Gegend von Aalen 
in die Augen fällige Flächen darstellen. Die grösste Horizontal- 
verbreitung fällt in die Gegend zwischen Dewangen und 
Aalen, welche wie wenig andere eine typische Opalinuslandschaft 
bilden. Heute heisst die Gegend wegen des stets feuchten 
Untergrundes „in den Bächen", früher hiess sie das „Weiland" 
oder die „Wellenet". Beides sind bezeichnende Ausdrücke für 
eine Oberfläche, die aus abgerundeten Höhen, weichen Hügeln 
mit saftigem Grün und sanften Thaleinschlägen besteht. Da- 
zwischen liegen dunkle Waldköpfe mit Nadelholz; die ganze 
Gegend ist durch Hofwirthschaft bezeichnet, denn in vielen Dutzend 
kleiner Ansiedlungen auf den Alphahügeln hält ein wahrer Hinter- 
wäldler mit seiner Familie Hof. Eine rauhe schwarze Bank 
mit Pholadomya triquetra trennt Alpha und Beta; Alpha misst 
109 m, Beta im Mittel 30 m. Zwischen Gmünd und Aalen ist das 
Erz noch unrein und sandig. Bei Wasseralfingen dagegen 
haben zwei Erzflöze eine Entwicklung von 1,7 und 1,4 m ge- 
funden, welche mittelst vier Stollen aufgeschlossen sind und jähr- 
lich 12 Millionen kg Erz liefern; dazu fördert die Königsbronner 
Grube bei Aalen noch 372 Millionen. Von den 40% Eisen 
in den Thoneisensteinflözen werden 31°/o ausgebracht. Dadurch 
ist braunes Beta für Schwaben von der allergrössten Wichtigkeit 
geworden. Wurde doch seit den Zeiten der römischen Occupation, 
in welchen die 22. Legion in Aalen stand, und wohl noch früher 
in altgermanischen Zeiten an dem oberen Kocher Bergbau ge- 
trieben, der später in die Hände der geistlichen Stifte und 
des Landadels kam, seit dem Anfang des Jahrhunderts aber 
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in den Händen des Württembergischen Staates ist. Beta misst 
31,5 m; im unteren Drittheil ist gelber, mehr minder plattiger 
Sandstein mit Pecten personatus. Das gesammte Beta wird 
von einer Reihe Zwischenflöze durchsetzt, von welchen sich 
aber nur zwei als bauwürdig erweisen. Vor den 50er Jahren 
geschah der Abbau des oberen Flözes durch Schrämmarbeit 
in das Dachgestein, was eine Förderung der prachtvollsten 
Fossile aus diesem Horizont zur Folge hatte und Ammonites 
Murchis&nae, subradiatus Niortensis, Eüdoxianus, Nautilus 
lineatus, Belemnites spinnt ' Pecten demissus neben den selten- 
sten Resten von Sauriern . Fischen und Krebsen für alle euro- 
päischen Museen lieferte. Leider hat diese Arbeit aufgehört, in- 
dem das untere Flöz jetzt durch Schrämmen in das Sohlgestein 
abgebaut wird. Im unteren Flöz aber sind Jfycten personatus 
und Ostrea calcecla leitend. 

Den Schluss der Verbreitung des unteren braunen Jura 
bildet das Gebiet der beiden Sechta, der Jagst und der 
Eger. Die Lagerung ist nunmehr derartig, dass die Wasser 
nicht mehr wie es seither der Fall war, über die Schichten- 
köpfe weglaufen, sondern über die Schichtenflächen hinschleichen, 
ohne Aufschlüsse zu bilden, an denen der Schichtenbau beob- 
achtet werden konnte. Zwischen Westhausen und Lippach krönt 
Beta noch einige hervorragende Höhen. Der Personaten-Sand- 
stein, an der Banzenmühle 17 m mächtig,' ist der Mittel- 
punkt der Formation geworden, der die ganze Gegend bis* tief 
in's Ries hinein mit Bausteinen versorgt. 

Hienach ergiebt sich nachstehendes Profil des unteren 
braunen Jura: 

Sowerbyibank. 



sandigen Zwischenbänken. 
Dunkle Schieferletten mit Monotis minima ; Gryphaea 

sublobata. 



4 
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Ammonites discus, Murchi- 

Harte Blaukalke oder oberes Erzflöz. sonae i Belemnites spi- 

natus. 



blauen Zwischenbänken. 
Leere Thone und unteres Flöz mit Gryphaea calceola. 



_ .. .... ., sandigen Schiefern. PAofa- 

Trummeroohth mit domya triguetra. 
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Dunkle Schieferletten mit 



Pentäcrinitenkalke. 
Lucinenbank. 



Astartenbank. 



Dunkelgraue weiche Thonmergel mit 



Thoneisenstein - Geoden. 
Ammonites opalinm ; Tri- 
gonia navis. 

Pentacrinus pentagonalis ; 
Lucina plana ; Gervillia 
pernoides; Astartt opa- 
lina. 

weiss erhaltenen Muschel- 
schalen. Ammonites to- 
rulosus; Nucula Häm- 
mert; Belemnites exilis. 



Lias zeta. 

Fossile des unteren braunen Jura sind: 



» 



Coelenteraten: 

CyathophyUum mactra Gp. 

Echinodermen: 

Pentacrinus Württembergicus Op. 

„ pentagonalis Qu. 
Asterias prisca Gf. 

„ lumbricalis Gf! 
Nuckolites decoUatus Qu. 

Mollusken: 

Ostrea torulosi Qu. 
calceda Qu. 
sublöbata Desh. 
Anomia opalina Qu. 
Qryphaea calceda Z. 
Plicattda opalina Fr. 
Pecten textorius Qu. 
„ personatus Gf. 
demissus Gf. 
Uns betaer Qu. 
Plagiostoma Aalensis Qu. 
CucuUaea inaequivalvis Gp. 

„ oblonga Aalensis Qu. 
GertriUia pernoides v. B. 

„ tortuosa Phil. 
Mytüus gryphoides Schl. 
Modiola gregaria Z. 

„ sco^mm Sow. 
Inoceramus fuscus Qu. ftw/y 

jriocws Rom.). 
Crenatula substriata Gp. 
^vicuta efe^am Gf. 
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Pleuromya unioides Ag. 
Pholadomya cordata Qu. (G-resslya 
triquetra Ag.). 
ctncto Ag. 
Frickensis Mö. 
fidicida Sow. 
reticulata Ag. 
Quenstedtia (Sanguinolaria) oUita 
Ph. 

PuUastra opalina Qu. 
Oyprina trigoneUaris Qu. 
Astarie VoUm Gp. 

complanata Sow. 
lurida Sow. 
Goniomya Vscripta Ag. 
Isocardia minima Sow. 

Aalensis Qu. 
GardiMw striatulum Ph. 
Nucula Hammeri de Fb. 
ctatn/bmis Sow. 
Hausmanni R. 
„ acuminata v. B. 
Trigonia navis Lmk. 
„ pulcheUa Ag. 
„ striata Ph. 
XiH^wto J?«wm Ph. 

„ perlucida Fr. 
Mynchoneüa opalina Fr. 
Pleurotomaria anglica opalina Fr. 

„ armata Sow. 

Trochus duplicatus Gp. 
RosteUaria subpunctata Gp. 
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Cerithium armatum Gp. Ammonites (Lytoceras) Eudesmnus 

„ MurcJtisonae Fr. d'Orb. 

Cliemnitzia opalini Qü. „ (Harpoceras) opalinus 

„ Aalensis Qu. Rein. 

Etwtnphalus minutus Z. „ subinsignis Op. 

Torndtetta personati Qu. „ Murchisonae Sow. 

Bentalium filicauda Qu. (var. acutus, obtusus). 

Auricida Sedgevici Ph. „' subradiatus d'Orb. 

Belemnites compressus Voltz. „ discus Z. 

„ breviformis Qu. • Arthropoden. 



>» 



rostriformis Qu. (7#pris opalini Defpn. 

opalinus Qu. Glyphaea Aalensis Qu 



>» 

„ clavatus Blv. Vertebraten. 

„ acutus Sow. Lepidotus opalinus Fr. 

„ spina tus Qu. • Hybodus crassus Ag. 

Nautilus opalinus Qu. „ tongidens Qu. 

„ lineatm Sow. Psilacanthus Aalensis Qu. 



aperturatus Sckl. Clümaera Aalensis Qu. 

Ammonites (Lytoceras) t orulosus Teleosaurus Aalensis Qu. 

Zikt. Glaphyorhynchus Aalensis H. v. M. 

„ lineatus opalini Qu. Plesiosaunis ferratus Fr. 

2. Der mittlere braune Jura (f und <?). 
Der mittlere braune Jura führt wieder Kalk und Thon. 
Weithin verbreitete Blaukalke mit Sternkorall-en zeugen für 
tiefgreifende Veränderungen im Jura-Meer. Gamma misst in 
der Spaiehinger Gegend 29, Delta 13 m, in der Baiinger Ge- 
gend 28 und 17 m, Mächtigkeiten, die bis zur Filsgegend 
ziemlich constant bleiben ; nun aber magern plötzlich die Schich- 
ten ab, 6 m für Gamma, 8 m für Delta sind die ganze Mäch- 
tigkeit. Eben hierin beruht die grosse Verschiedenheit der 
schwäbischen braunen Jura im Vergleich mit dem normännisch- 
burgundischen Jurareiche (Jules Maecoü 1864). Mit den 
Gammakalken lassen sich allenfalls noch die Encriniten- 
bänke des Burgund (calcaires ä entroques) vergleichen, in 
deren Begleitung Korallen auftauchen, welche an einzelnen 
Stellen auch in Schwaben sich finden (s. Oskar Feaas, Ver- 
gleichung des deutschen Juras, N. Jahrbuch f. Min. etc. 1850, 
pag. 158). Da nun aber erst darüber der eigentliche inferior oolite 
beginnt, der mit Delta parallel zu achten wäre, so bleiben für 
die Massenentwicklung des great oolite und Kelloway in Schwaben 
nur wenige Meter Mächtigkeit übrig. 
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Ueber dem sandigen Beta mit seinen Eisensteinen ver- 
künden harte blaue Kalke, die freilich verwitternd mürbe und 
gelb werden, einen neuen Abschnitt des braunen Jura. Ein vor- 
trefflicher Horizont im ganzen Lande, fehlt er nie, ob er auch 
nur einen oder wenige Meter mächtig wird. Ausser dem 
Personaten-Sandstein ist in Gamma der einzige brauchbare Stein 
zu finden, der denn auch in Steinbrüchen allenthalben auf- 
geschlossen ist. Ammonites Sowerbyi ist hier leitend. Der 
Horizont beginnt an der Wut ach und zieht sich über das 
kleine Plateau von Hausen o. V. nach Spaichingen. Enge 
schliessen sich alsbald an die Sowerbyi-Bank die eisenschüssi- 
gen Mergel und Thone des Delta, aus welchem Belemnites 
giganteus und Austern auswittern. Der Horizont der Austern- 
kalke, gewöhnlich als Abraum für die Gammakalke an den 
Bergrändern aufgedeckt, kann um so. weniger übersehen wer- 
den, als ein klassischer Reichthum von Terebrateln und Myaci- 
ten neben Ammonites coronatus und den drei grossen Austern 
( Ostrea cristagalli, pectiniformis und edtdiformis) gerade in der 
Spaichinger, Schönberger und Baiinger Gegend gar nicht über- 
sehen werden kann. Oberdelta besteht dann aus grobkörnigen 
Eisenoolithen, die früher bei Harras verhüttet wurden, in den- 
selben ist Ammonites biftircatus und Terebratula carinata leitend. 
Gamma ist hier (Begleitworte zu Blatt Tuttlingen p. 20) nach 
Regelmann 24 m, Delta 15 m mächtig. Eine grosse Modida 
und Astarte maxima sind der Gegend eigen. 

In der Bai in ger Gegend hat die Zollernbahn bei Laufen 
die Gammakalke grossartig erschlossen, auch das Dorf Laut- 
lingen steht auf denselben. Hier treten auch die Sternkorallen 
auf, die am Hohenzollern zuerst aufgefunden wurden und 
dem Horizont der krystallinischen Kalke dadurch ein besonde- 
res Interesse gewähren. In Delta erscheint jetzt die grösste 
Fülle' von Mollusken unter denen der riesige Ammonites coro- 
natus die erste Stelle einnimmt. In der Gegend von Gönningen, 
Oeschingen, Neuffen finden sich die schönsten Ammonites 
GerviUei im y, während Ammonites Uumphreysianus dem un- 
teren Delta angehört. 

Man darf sich nicht irre machen lassen, wenn man im 
Gebiet der Lauter und Fils Gamma nicht immer als Blau- 
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kalk trifft, derselbe ist, wie an der Falkenberger Staige, in sei- 
ner ganzen 2 m betragenden Mächtigkeit vollständig durch die 
Atmosphärilien entkalkt und in einen hochgelben Sandmulm 
verwandelt, in welchem Pecten demissus und Cuctdlaea oblonga 
sich herausschälen. Delta besteht in dieser Gegend vorherrschend 
aus Thonen, in denen sich keine stärkeren Bänke ausscheiden. 
An der Fils ist seit den Zeiten des Eisenbahnbaues oberhalb 
der Station Gingen eine ausgezeichnete Sowerbyi - Bank auf- 
geschlossen worden, ebenso ausgezeichnet durch den Reichthum 
der Mollusken, als auch namentlich der besterhaltenen Stern- 
korallen, unter denen MontlivauUia trochoides vor andern zu 
nennen ist. Von hier bis zum Stuifen erreicht Gamma wohl 
eine Mächtigkeit von 10 m. Oberhalb Ueberkingen, dessen 
Eisensäuerlinge in den Sandkalkbänken des braunen Beta ihren 
Sitz haben und sich wohl in ganz ähnlicher Weise bilden wie 
die Säuerlinge von Göppingen und Hattenhofen, hat der Kanal 
der Pumpstation für die V. Gruppe der Albwasserversorgung 
die Sowerbyi-Bänke blossgelegt, unter welchen der Kanal tunne- 
lirt werden musste. Die volle Mächtigkeit des Gebirgs tritt 
hier zwar nicht zu Tag, aber weiter westlich, um Grui hingen 
wird sie zu 28 m geschätzt. Dagegen magert Delta ungemein 
ab, die grauen Kalkbänke in den Schieferletten erreichen nir- 
gends Festigkeit, verwittern leicht und nehmen oben Braun- 
eisensteinlinsen auf. Bei der Magerkeit des Bodens sind ge- 
rade in diesem Horizonte weite Oeden und kahle Flächen, auf 
welchen selten ein Holzbirnbaum oder nur einzelne Waldbäume 
einen Ruhepunkt für das Auge bilden. 

In seinem weiteren Verlauf nach Osten zeigt sich der 
mittlere braune Jura am Fusse des Stuifen, an der Staige 
des Ober- und Unterbergs in seiner ganzen Fülle von Fossilen, 
unter denen sich namentlich grosse Saurierwirbel auszeichnen 
und Ammonites coronatus in seltener Schönheit und Grösse. 
Am Kocher angelangt misst Gamma nur noch 6 m, und 
Delta 8 m. Die erstere Schichte besteht aus zwei ganz aus- 
geprägten Bänken, von denen die untere durch eine unglaub- 
liche Menge von Pecten sich auszeichnet. Die obere durch 
dunkle Thone getrennte 1 m mächtige Kalkbank wird vielfach 
zur Gewinnung von Pflastersteinen ausgebrochen. Bei günstiger 
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Dunkle Thone mit 



Verwitterung wie bei Oberalfingen und Attenhofen wittern 
die reizendsten Sternkorallen in Menge aus. Statt der Pecten- 
bank findet sich wohl auch eine grob oolithische Trümmerbank 
mit zahlreichen Beletnnites breviformis. Am Ipf endlich folgen 
über den Personatensandsteinen noch 8,1 m sandige Thone, die 
wohl zu Beta zu zählen sind. 0,*2 m Sandkalke mit Pecten lens 
und darüber 5 m sandige Thone bilden Gamma, 2 m lichter 
Kalkmergel mit Belemnites giganteus und Austern vertreten 
das gesammte Delta, so dass der ganze mittlere braunen Jura 
nicht mehr als 7 m Totalmächtigkeit erhält. 

• Das Profil des mittleren braunen Jura ergiebt sich wie folgt: 
Brauner Jura epsilon. 

mit verkiest. Muscheln oder 
feinkörnige Eisenoolithe. 
Hamitesbifurcati; Ehyn- 
chonetta acuticosta. 

Muschelschalen. Turrüella 
muricata ; Monotis Mün- 
ster*; Jsocardia gregaria. 

Ostrea cristagalli, edulifor- 
mis,pectiniformis ; Ammo- 
nites coronatus und Hum- 
phreysianus. 

Pleurotomaria ornata; Tri- 
gonia costata ; Beletnnites 
giganteus. 

Trümmern von Austern und 
Belemniten. Serpula socia- 
Iis; Myacites gregarius. 

Ammonites Sowerbyi. 

Sternkorallen. Montlivaul- 
tia trochoides; Lithoden- 
dron ; Isastrea. 

Pecten detnissus. Bryozoen. 
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Knollenbänke mit 



Austernbänke mit 



Giganteusthone 



Braunrothe Eisenoolithe mit 



Sandige Kalke mit 



Braune Kalkmergel mit 



Blaukalke (Pflastersteine). 



Brauner Jura beta. 

Die Fossile des mittleren braunen Jura sind: 



Coelenteraten: 

Thamnastraea Zolleria Qu. 

Terquemi E. u. H. 
„ Metiensis Tebq. 

Isastraea tenuistriata Haim. 

„ expUnata E. u. H. 
Thecosmüia gregaria M'C. 



Astram Lamarouxi Mich. 
MontUvaiütia caryophyJMa Mich. 

trocltoides E. u. H. 
Delabechei E. u. H. 

Stephanophyüia decemradiata Fr. 
Arabacia orbtdites E. u. H. 
Diastopora conipressa Gf. 
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Echinodermen. 

Cidaris maximus Mst. 
Diadema compressum Ao. 
Nudeolites orbieularis Fr. 
Pentacrinus Soiverbyi Fr. 

cristagalli Qu. 

Vermes : 

Serptda fiaccida Gf. 

lumbricalis Gf. 
gordialis Gf. 
socialis Gf. 
tctragona Gf. • 
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Mollusken. 

Otfrea cristagalli Schl. 
„ edulifarmis Sc hl. 
„ pectiniformis Sckl. 
Pecten lens Sow. 

Souerbyi N. 
tubercidosm Gf. 
textorius Schl. 
„ Bouchardi Op. 
Zr/ma sidcata Gf. 

„ tenuistriata Gf. 
Plagiostoma duplicatum Sow. 

„ semicircidarc Qu. 
CucuUaea oblonga Sow. 
Monotis echinata Sow. 

Münsteri Gf. 
Arcomya sinistra Ao. 
Pholadomya fidicula Sow. 

reticidata Ao. 
Murchisoni Sow. 
„ convexocordata Mö. 
Myacites depressus Sow. 

striatopunctatus Gf. 
jurassi Qu. 
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gregarius Qu. 
Quenstedtia Sowerbyi Fr. 

undulata Sow. 
Isocardia minima Sow. 
Amphidesma recurvum Ph. 
Corbula musculata Qu. 
Lucina zonaria Qu 
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Zuctna Zfcfem Qu. 
Trigonia striata Ph. 
„ clavellata Sow. 
„ costata Park. 
Modida plicata Sow. 
„ gigantea Qu. 
„ modiolata Schl. 
Lithodomus pygmaeus Qu. 
Perwa mytüoides Gf. 

quadrata Sow. 
Terebratnla perovalis Sow. 

intermedia Z. 
globata Sow. 
ventricosa Z. 
carinata Z. 
„ omologastyr Z. 
RhynchotieUa quadriplicata Z. 

• angidata Sow. 
acuticosta Z. 
plicatella Sow. 

Hcddingtonensis Sow. 
Cerithium muricatum Sow. 
Trochus monüitectus Phil. . 

ornatus Sow. 
Pleurotomaria armata Gf. 
„ ornata Sow. 

„ elongata Sow. 

punctata Sow. 
„ granulata Sow. 

Bdemnites breviformis Qu. 

giganteus Schl. 
procerus Qu. 
ventricosus Qu. 
canalictdatus Schl. 
„ quinquesulcatus Blv. 
Nautilus lineatus Sow. 
Ammwiites (Harpoceras) Sower- 
byi Mill. 
deltafalcatus Qu. 
Tessonianus d'Orb. 
Human; Op. 
adricus Waag. 
e&scites Waag. 
(btephanoceras) coronatus 
Schl. 
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Ammonites Satizei d'Orb. 



Hamites bacidatus Qu. 

Arthropoden. 




GerviUei Sow. 
Humphreysianus Sow. 
bifurcatus Schl. 
Brackenriägü Sow. 
Blandem Sow. 



Vertebraten. 
Ichthyosaurus zoüerianus Qu. 



JSrywa bedcUac Qu. 
Glyphaea pustulosa H. v. M. 



3. Der obere braune Jura (e und £). 



Dunkle Thone mit seltenen Zwischenbänken, aber reich 
an verkiesten Ammonites Parkinsoni und schönen Terebrateln, 
werden durch eine constante Bank von oolithischem Eisenstein 
abgeschlossen, in welcher eine Kalkschichte die prachtvollen 
Ammonites macrocephalus , buUatus und triplicatus führt. Bis 
hieher reicht Epsilon. Darüber folgen abermals dunkle Thone 
mit verkiesten Ammonites ornatus, Jason, convolutus u. s. w. ■ 
und zum Schluss eine durch schwarze Knauer bezeichnete 
lichte Thonbank mit Belemnites semihastatus und Ammonites 
Lamberti. Diese Bank bildet die obere Grenze von Zeta. Beide 
Glieder des oberen braunen Jura sind im Westen 50 m mächtig, 
um im Breisgauer, im Schweizer und Französischen Jura noch viel 
mächtiger zu werden, magern aber gegen Osten sichtlich ab. 
An der Spaichinger Alb messen sie noch 40 m, an der Baiinger 
noch 30, an der Kirchheimer 20 und am Kocher sind nur noch 
10 m zu constatiren. Am Rande des Rieses endlich ist nicht 
mehr als 4 m Mächtigkeit vorhanden. 

Dieses Abmagern des oberen braunen Jura beein- 
flusst ganz wesentlich das Abmagern der gesammten braunen 
Juraformation, die in den Bergen von Spaiehingen und Balingen 
270 m mächtig ist, in der Gegend der Fils noch 200 m, in 
der Kochergegend dagegen nur noch 167 m misst. Wer daher 
oberen braunen Jura studiren will, wird sich nach dem westlichen 
Theil der schwäbischen Alb zu wenden haben. Dort ist überall 
klassisches Land: der Aufriss in welchem die Wut ach und der 
Mundelfinger Bach fliesst, hat in einer Steilwand den ganzen 
braunen Jura entblösst. Hier zeigen die freilich fast unzugäng- 
lichen Steilhalden um Blumberg Aufschlüsse, wie sie nur 
wieder die Vacches noires an der Küste der Normandie bieten. 
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Von Blumberg über Hondingen, Fürstenberg, Warten- 
berg bis nach Hausen ob Verena folgen allenthalben die 
dankbarsten Aufschlüsse, die keinen Sammler unbefriedigt 
lassen. Das obere Dorf von Hausen liegt ganz im Epsilon 
mit Thonen voll schaliger Eisensteingeoden, darüber die grauen 
Parkinsoni-Thone mit den goldig verkiesten Muschelkernen von 
von Ammonites ParJcinsoni, convolutus, anceps neben den 
grauen Schalen der kleinen Ostrea Knorrig Serpula tetragona 
und Cucullaea concinna. Darauf folgt der Horizont der Rkyn- 
chonella varians, Ammonites fuscus, macrocephalus und tripli- 
catus. Am basaltischen Wartenberge sind die Schichten durch 
die Nähe des vulkanischen Gebirgs verändert und die Belem- 
niten weissgebrannt. Um Gutmadingen und westlich Weil- 
heim wurden die Erze der Macrocephaienschichte Jahre lang 
abgebaut und gehören heute noch die abwitternden Halden- 
Stürze zu den beliebtesten Fundplätzen der zartesten und sel- 
tensten Fossile. In den Beiträgen zur Statistik Badens rühmt 
Vogelgesang (Heft XXVI, 8) den Aufschluss bei Bachzimmern 
über den Dentalienthonen, Varians- und Macrocephalenschichten, 
wo zierliche Fossile der Ornatenthone, wie Mecochirus socialis, 
Ammonites anntdaris, athleta, hecticus, zu Tage kamen. 

Zwischen Spaichingen und dem Hohenzollern gelangen nun 
gerade diese obersten Thone des braunen Jura zu ihrer vollsten 
Entwicklung. Der Mittelpunkt derselben ruht in der Umgebung 
der Lochen , namentlich ist Ammonites ornatus nirgends in ganz 
Schwaben schöner und zahlreicher zu finden als gerade hier 
(Weilheimer Rutsche, Bronnenthal bei Laufen, Lautlingen, Mar- 
garethenhausen, Pfäffingen). Die Begleitworte zu Blatt Balingen 
(p. 32) unterscheiden über der Macrocephajenbank Posidonien- 
thone mit kleinen Ammonites hecticus, die eigentlichen Ornaten- 
kalke im ganzen Gebiet der Eyachquellen, merkwürdige 
Oolithbildungen, sog. Ornatenoolithe, und zum Schluss schwarz 
verkalkte Ammoniten, unter welchen Ammonites caprinus" und 
Lamberti sich auszeichnen. Im Epsilon dieser berühmten Gegend 
ist Ammonites buUatus und microstoma zu nennen und in den 
Zwischenkalken der fetten Parkinsonithone der seltenste und 
schönste aller Ammoniten, Ammotiites heterophyttus. Den Ueber- 
gang zum weissen Jura bildet ein Lager von Pentacrinus subteres 
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und Belemnites semihastatus rotundus Qu., eine wahre Grenz- 
bank, über die man im Zweifel sein kann, ob sie zum weissen 
oder zum braunen Jura gezogen werde. 

Mit der Steinlachgegend hört die volle üppige Ent- 
faltung des oberen braunen Jura auf. Scheidungen auf der 
grossen geognostischen Karte sind nicht mehr thunlich und 
fasst sich mittlerer ünd oberer in eine Gruppe zusammen. Als 
ein vortrefflicher Platz hat sich das Lauterthal bei Ober- 
lenningen bewährt, seit alter Zeit berühmt durch Untersuch- 
ungen der Freifrau von Hügel, des Grafen von Mandelslohe 
und des Gerichtsnotars Elwert, dem es gelang , den seltenen 
Ammonites refractus mit Kapuze und Ohren im Lager aufzufinden. 
Die Ornatenthone theilen sich hier in zwei Zonen, in die untere 
Zone des Ammonites Jason, pustidatus und refractus, und die 
obere Zone des Ammonites convolutus, ornatus und Lamberti. 
An die Oberlenninger Hafnergrube reiht sich der Erdfall von 
Gammelshausen, leider heutzutage wieder mit Wald bedeckt, 
einst zu den Zeiten des alten Major von Zieten und des 
Dr. Hartmann der bedeutendste Fundplatz für oberen braunen 
Jura. 

Am Stuifen bildet unser Horizont nur noch eine dunkle 
Lage, schwarzer Geoden, welche ornatus, armatus und Lam- 
berti einschliessen. Von verkiesten Ammoniten im Zeta ist 
bereits keine Spur mehr zu treffen und Epsilon ist ein ebenso 
magerer Horizont erdiger Eisenoolithe, in welchen Ammonites 
triplicatus, macrocephcUus, fuscus und Parkinsoni depressus sich 
finden. Die Bopfinger Gegend um Heubach (Begleitworte zu 
Blatt Aalen, pag. 16) und die Gregend am Braunenberg hat in 
ausgedehnteren Aufrissen den oberen braunen Jura erschlossen, 
der zum letzten Male bei Bopfingen (Begleitworte zu Blatt 
Neresheim, pag. 8) am Fusse des Ipf und am Blasenberg sich 
in seiner vollen Schönheit äussert. Zwar ist der ganze obere 
braune Jura auf das bescheidene Maass von 4,1 m zusammen- 
gesunken, hat aber dafür einen erstaunlichen Reichthum von 
Fossilen gefördert. Dort liegen übereinander: 
' 1,0 m Ornatenthone mit Belemnites semihastatus, 
0,2 „ oolithische Kalkmergel mit Ammonites macrocephalus, 
0,1 „ harte oolithische Kalkbank mit Rhynchonella triplicosa] 
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0,3 m oolithische Kalkmergel mit Ammonites macrocephalus, 
1,3 „ harte spätige Oolithbank mit Ammonites Parkinsoni 

compressus (Württembergicus Opp.), ' 
0,2 „ oolithische Mergel erfüllt mit Ammonites Parkinsoni 

depress-us, oölühicus, Pholadomya Murchisoni, Tere- 

bratula bidlata, carinata, 
1 „ Thonmergel mit Terebratula perovalis, Mya, Donax, 
und Östren, welche auf dem mittleren braunen Jura lagern 
und schliesslich auch noch diesem beigezählt werden dürften, 
wodurch die Mächtigkeit unserer Gruppe noch um 1 Meter 
geringer würde. 

Profil des oberen braunen Jura: 



eis; 



Jura 



alpha 
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Dunkle magere Thone. Zone des 



Dunkle fette Thone mit oolithische r 
Zwischenbank. 



Dunkle fette Thone. 



Macrocephalusoolithe. 



Kalkbank mit 



Dentalienthone mit 



Parkinsonithone und Oolithe. 



Schwefelkiesthone mit 



Belemnües semihastatus; 
Ammonites Lamberti und 
perarmatus. 

Ammonites ornatus, convo- 
lutus, bipartüus, hecticus. 

Zone des Mecochirus so- 
cialis; Ammonites Jason ; 
pustulattts, refractus. 

Ammonites macrocephalus, 
bullatus, triplicatns. 

Rhynchonella varians. 

Ammonites euryodus; Nu- 
cuia lacryma; Astarte de- 
pressa; Dentalium laeve; 
Trigonia interlaevigata. 

Ammonites Parkinsoni. Ga- 
stropoden und Austern. 

Ammonites Parkinsoni, bi- 
furcattts; Trigonia cla- 
vellata. 



Brauner Jura delta. 

Die Fossile des oberen braunen Jura sind: 
Coelenteraten. öyclolites tintinnabidum Gr. 

StephamptiyUia suevica Qu. 



„ omati Qu. 

CeUepora orbiculata Gp. 



Echinodermen. 

Disaster ringens Ao. 
Mespilocrinus macrocepJuüi Qu. 
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Pentacrinns astralis Qu. 

subteres Gf. 
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Vennes. 

Scrpida tetragona Gf. 
Geniadaria ornata Qu. 

Mollusken. 

• 

fflynchonella varians Sohl. 

triplicosa Qu. 
Fürstenbergensis Qu. 
fimbria Sow. 
Steinbeisii Qu. 
„ Eiiningensis Qu. 

Terebratida pala v. B. 

bullata Qu. 
emarginata Sow. 
carinata Lmk. 
subbuccidenta Sow. 
Philippsii Morb. 
„ trochiformis Qu. 
Placuna Parkinsoni Qu. 
Osfrea Knorri Z. 
„ planata Qu. 
„ acuminata Sow. 
„ o&scwra Qu. 
cristagaUi Schl. 
Pecfc» Zens Sow. 

fibrosus Sow. 
„ textorius Schl. 
Corbida obscura Sow. 

„ awytfa Fe. 
Lucina Zieteni Qu. 
Astarte undata Gf. 
Sanguinolaria undulata Sow. 
Lutraria serratopunctata Qu. 
üfna macrocephali Qu. 
Modiola'elegans Schl. 

„ Parkinsoni Qu. 
Posidonia Parkinsoni Qu. 

„ orMati Qu. 
Goniomya Parkinsoni Qu. 
Ästarie depressa Gf. 
„ Parkinsoni Qu. 
pumüa Gf. 
Plioladomya Murchisoni Sow. 
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Pholadomya ovatum Ao. 
Nucida lacryma Sow. 
„ palmae Sow. 
„ abbreviata Gf. 
„ orafts Sow. 
ornati Qu 
pectinata Qu. 
tunicata Qu. 
variabilis Gf. 
OucuUaea concinna Ph. 
„ ParMnsoni Qu. 
„ decussata Gf. 
Trigonia costata Park. 
claveUata Sow. 
interlaevigata Qu. 
striata Phil. 
BosteUaria Parkinsoni Qu. 
Pleurotomaria conoidea Defr. 

macrocephali Qu. 
ornata Sow. 
subornata Qu. 
armata Gf. 
„ granidata Qu. 

Cerithium muh da tum Qu. 

„ granutocostatum Qu. 
Dentalium Parkinsoni Qu. 
Trochus bijugatus Qu. 

„ capitanem d'Orb. 
.Na&ca Orithea d'Orb. 
Muricida macrocephali Qu. 

„ semicarinata Qu. 
Belemnites cancdiculatus gracüis Qu. 
macrocepluüi Qu. 
fusiformis Qu. 
semihüstatus Blv. 

Ammonites (Cosmoceras) Parkin- 
soni Sow. (var. 
pressus, compressus, 
inßatus, coronatus.) 
longidens Qu. 
(Stephanocerus) macroce- 
phalus Schl. 
platystomus Rein. 
buUatus d'Orb. 
microstoma d'Orb. 
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Ammonites sublaevis Ziet. Ammonites Leachii Sow. 

(Perisphinctes) tripli- „ (Phyttoeeras) ornati Qu. 

catus Qu. „ Lamberti Sow. 

laeviplex Qu. „• atldeta Ph. 

anceps Rein. „ annidaris Rein. 

„ Behmanni Oppel. „ euomphaloides Sow. 

„ Gowerianus Sow. „ caprinus Schl. 

„ IAnnacamis d'Orb. • „ convolutus Schl. 

„ discws d'Obb. „ refractus Rein. 

„ subradiatus Sow. „ pnstidatus Rein. 

„ suscostarius Op. „ dorsocavatns Qu. 

„ (Cosmoceras)ornatns{\KT. „ Jason Rein. 

rotundus) Qu. „ awceps Rein. 

densinodus Qu. „ wZoz Op. " 

compressus Qu. (var. „ rfwoiws Ziet. 

$})ar$inodits Qu.) „ euryodus Schm. 

spdiatus Qu. Bacidites aeuarins Qu. 

bipartitus Ziet. Arthropoden. 
bidentatus Qu. ,.- . ~ 

v B Mecochirus socialis Qu. 

„ ( Oppel wj flexuosus (var. ~, , ;l 

7 * * n • * , Glyphaea ornati Qu. 

qlobatus Qu., inßatus T -, ^ „ . ™ rt 

v " Eryma CaUomensts Opp. 

»£• ?/-v » Parkinsoni Qu. 

., , ^ „ Mandelslom H. v. M. 

aurthdus Op. " „ . ~ 

7 . ~ Muqüa Pichten Op. 

f"**"** Qd - , ^tocw or»a« Fr. 
hecticns Retn. (var. 

punctatus St. , moöV Vertebraten. 

susQü.fCanaliculatus Oxyrhina ornati Qu. 

Qu., paralldis Qu.) Notidanus Hügeliae H. v. M. 

„ /mscms Qu. Teleosaurus Parkinsoni Qu. 

• 

Der Charakter der 342 Arten des braunen Jura, welche 
wir im Vorstehenden verzeichnet haben, bleibt im Wesentlichen 
derselbe wie im schwarzen. Die Zahl der Cephalopoden-Arten 
ist verhaltnissmässig geringer, indem sie nur Vi der Gesammt- 
zahl repräsentirt gegen Vs im Lias. Tiefer greifenden Verän- 
derungen der Fauna werden wir erst im weissen Jura begegnen. 
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3. Der weisse Jura. 

Wo man auch im schwäbischen Unterland einen der vielen 
Aussichtspunkte besteigt, die Schwaben so viel Reiz verleihen, 
richtet sich das Auge unwillkürlich zuerst nach Süden, zu der 
zusammenhängenden Bergkette der Alb, die von West nach Ost 
sich spannt. Einzelne Bergformen machen sich stets an der ganzen 
Kette kenntlich und erleichtern die Orientirung. Möns albus, 
die weissen Berge, der weisse Jura mit seinem gegen Norden 
gekehrten Steilrand bleibt jeder Zeit der Glanzpunkt der schwä- 
(üe l e1BJ Landscbaft ' die Alb ist die eigentliche Landesschönheit, 
sich träcrt ,ls i? es P rocheneü Cöarakter vom Randen bis zum Riesen 
prähistorische YnÖ? hauft sich auf der Alb das volle historische und 
von Burgen und SchfoY siüd doch nirgends sonst so viele Ruinen 
und Grabhügel, so viele ÖrS° viele ^heidnische Befestigungen 
haften. Auf der Alb waren '^ welchen die Sagen des Volkes 
Siedlungen der Menschen, dä ste n und ältesten An- 
Wäldern wohnten und von der Beute dBpch in Höhlen und 
zu einer Zeit schon, in welcher nordisches "4 sicü nährten, 
belebte. Auf der Alb steht die Wiege der heutige Wälder 
geschlechter* Deutschlands, von der sie herabstiegen ^"'Cßten- 
Tiefländer zu beherrschen „voni Fels zum Meer". 

Auch abgesehen von diesem allgemein kulturhistorischen 
Interesse gliedert sich der weisse Jura geologisch in einer Weise, 
dass er bei aller Regelmässigkeit wechselvoll wie keine der 
älteren Formationen zum Studium einladet und durch die Fülle 
seiner Fossile Besucher anzieht und Sammler entzückt. Wie 
man natürlicher Weise jede Formation in eine untere, mittlere 
und obere gliedert, so auch den weissen Jura, jede mit den 
Unterabtheilungen des griechischen Alphabets («—£)• Jede 
dieser 6 Zonen tritt nun aber nicht blos in Einer Gestalt auf, 
sondern als doppeltgestaltige Bildung, als reine Thonfacies 
oder als fossilreiche Kalkfacies (s. Dr. Engel, Württ. Jahres- 



* Der Hohenstaufen, Hohenzollern und Oberhoheberg. Vom letztern 
stammen die Habsburger, deren Stamm-Mutter eine Gräfin von Oberhohe- 
berg war. 

8* 
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hefte XXXIII, 1877, pag. 115). Bei solcher Anschauung der Ver- 
hältnisse erhalten wir eine zwölffache Gliederung, welche wir 
analog den andern Formationen von West nach Ost zu ver- 
folgen haben. Bei diesem Anlass können wir uns nicht ver- 
sagen, unseres verstorbenen Freundes, C. Deffxer zu gedenken, 
der den Mitgliedern des „Steigenciubbs« unterm 7. Dezember 1871 
seine Ansichten über Gliederung des weissen Jura in der ihm 
eigenen gründlichen und klaren Weise auseinandergesetzt hat. 
Was Defense damals als seine wohldurchdachte Anschauung 
zu Papier brachte, lautet wörtlich wie folgt: M 

„Die Wissenschaft hat bis jetzt in ihrer Terminologie der For- 
unrerabtheilungen vier verschiedene Wege eingeschlagen. 18t derj 

Der erste, älteste, aber jetzt noch gerne beschri&aftijchen Termi- 
man die vulgären Namen der Steinbrecher zur w^i e von Dogger, Malm, 
nologie erhebt. So spricht man jetzt in d$ftia, Lias etc. 
Stubensandstein, Culm, Flinz, Kramenz'ftamen solchen Lokalitäten, wo 

Ein zweites System entnimm entwickelt oder wenigstens beson- 
dre betreffende Abtheilung kimmeridge, Oxford, Eifelkalk und die ganze 
ders genau erforscht iiAatur von Sinemurien des Lias bis hinauf zum 
D'ORBiGNY'sche 5fer Kreide. 

Senon und T«s System geht auf die Sache selbst los, es greift in con- 
Ei"W eise charakteristische Kennzeichen entweder aus der Fauna 

crp* aus dem petrographischen Charakter der Ablagerungen oder aus 
oeiden zusammen heraus und bildet hienach seine Taufnamen. Dahin ge- 
hören die Namen Tigersandstein , Wellenmergel, Schilfsandstein,' Arieten- 
kalk, Turnerithon, Numismalismergel , Oolith, Impressathone, Coralrag, 
Plattenkalk etc. 

Im schroffsten Gegensatze zu diesem steht endlich das vierte System, 
das ebenso abstract als jenes concret , nur mit dem Alter der einzelnen 
Abtheilungen zu thun hat und weder über das Gestein noch seine Fauna 
eine Andeutung gibt. Entweder mit den Worten 

unterer, mittlerer, oberer, 
oder den Zahlen 12 3 etc., 

oder den Buchstaben a ß y etc., 

will es zunächst nur die Altersfolge der Glieder bezeichnen, unbekümmert 
darum, welchen paläontologischen oder petrographischen Charakter die 
in jede Rubrik fallenden Ablagerungen haben. 

Vergleicht man nun die Vor- und Nachtheile der verschiedenen 
Benennungssysteme mit einander, so ist zunächst hervorzuheben, dass die 
drei ersten Systeme sich damit begnügen, theils nur einen Namen zu 
geben, theils nur die Facies kurz anzugeben, die Hauptfrage aber, das 
Alter, nicht berühren. Es lässt sich dabei nicht verkennen, dass die 



117 



Benützung von Trivialnamen, wie Malm etc. , sowie die Faciesbezeich- 
nungen, wie Impressathone , Plattenkalke etc. nur eine begrenzte, lokale 
Verbreitung finden können. Estere führen, wie z. B. gerade Malm 
gethan hat, leicht zu Doppelverwendung; letztere sind nach wenigen 
Meilen oft nicht mehr zutreffend. Beide sind nur innerhalb eines 
beschränkten Gebiets anwendbar, hier aber für den Geognosten loci sehr 
bequem und meist von grosser Deutlichkeit und Präcision. Man wird 
diese, sozusagen, Cerevisnamen der Abtheilungen nicht ausmerzen dürfen, 
sie werden wie diese im engeren Kreise der Bekannten mit Vorliebe ge- 
braucht werden und schon des Zusammenhangs mit dem praktischen 
Leben und der Popularisirung der wissenschaftlichen Resultate halber 
immer in Anwendung bleiben. 

Allgemein anwendbar, für alle Sprachen zugänglich und für alle 
Facies einer Abtheilung über die ganze Erde ausreichend, sind aber nur 
die Systeme 2 und 4. Das zweite System, den Kamen von Lokalitäten 
des Verkommens zu entnehmen, setzt zwar, um für eine allgemeine An- 
wendung tauglich zu werden, die Abstraction von jeder localen Facies 
voraus, man ignorirt im Namen jede besondere Art von Ablagerung, allein 
es ist unbestreitbar, dass noch weit einfacher, ganz direct und ohne den 
Umweg einer gezwungenen Abstraction, das System 4 zu seinen Benen- 
nungen gelangt. Conciser, einfacher, schneller verständlich und für das 
Gedächtniss leichter zu bewahren ist keine andere Terminologie als die 
des 1, 2, 3 oder was dasselbe aber noch besser ist, die QuENSTEDT'sche mit 
Alpha, Beta, Gamma. Denn es vereinigt mit der Namengebung noch den 
ausserordentlichen Vorzug, dass es zugleich das Alter angibt, also die 
erste und Hauptfrage bei aller geologischen Systematisirung beantwortet. 
Und dass es diess thut, ohne dem Gedächtniss eine neue Aufgabe auf- 
zulegen, indem es allgemein übliche Ordnungszeichen zur Namengebung 
verwendet , wobei zugleich die Etikettirung und schnelle Bezeichnung so 
sehr erleichtert wird, das ist ein so eminenter Vorzug dieses Systems, 
dass'wer einmal in ihm gearbeitet hat, es mit keinem andern wird ohne 
Noth vertauschen wollen. Man kann ihm nur einen einzigen Mangel nach- 
weisen. Es ist der, dass ein neu entdecktes Zwischenglied die ganze 
Stufenleiter über den llaufen wirft. Wenn heute schon der Jura der 
ganzen Erde so genau bekannt wäre, wie der schwäbische, so könnte 
man allerdings die Grenzen der einzelnen Unterabtheilungen endgültig be- 
stimmen und man liefe keine Gefahr mehr, dass die geordnete Reihen- 
folge des 1, 2, 3 durch ein neu entdecktes Zwischenglied alterirt werde, 
beim jetzigen beschränkten Gesichtskreis aber ist die Möglichkeit nicht 
zu läugnen, durch Auffindung einer solchen Zwischenbildung, welche dikta- 
torisch ihr Anrecht auf eine selbstständige Unterabtheilnng geltend macht, 
während sie bei uns gar nicht oder nur in untergeordnet verkümmerten 
Rudimenten vertreten ist, die Namen aller Schichten wechseln zu müssen. 
Beispiele der Art in andern Formationen fehlen nicht, wie z. B. die 
schwache dolomitische Jaspisbank im oberen Todtliegenden des Schwarz- 
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walds als Vertreters der ganzen Zechsteinformation angesehen wurde und 
der höchstens 25' mächtige Bonebedsandstein in unser Flözgebirge als 
eigenes Glied eingeschoben werden musste, da die mit ihm parallelen Bil- 
dungen von mehreren 1000' Mächtigkeit in den Alpen die eigene selbst- 
ständige Bedeutung unabweislich dokumentirten. 

In einem ähnlichen, den W. Jura betreffenden Falle wäre aber in 
unserer Xomenclatur nur die einzige Abhülfe möglich, die Zahlen zu ver- 
rücken und z. B. wenn das neue Glied zwischen a und ß einzuschieben 
wäre, das heutige ß dann y zu heissen. Um aber den vielen daraus sich 
ergebenden Missverständnissen vorzubeugen, wäre man gezwungen, jeder 
Bezeichnung wie nach Einführung des gregorianischen Kalenders beizufügen: 
alten Styls und neuen Styls, und z. B. in obigem Falle die Reihenfolge so 
zu schreiben: W. J. a, W. J. ß (Schaltglied), W. J. y (ß alten Styls). — 
Und diese Schreibweise müsste, wie beim Kalender geschehen, beibehalten 
werden, bis die sich folgenden Geschlechter, einige Russen und Griechen 
vielleicht ausgenommen, sich gänzlich vom alten «, ß, y entwöhnt hätten. 
Freilich gehörte die Gewalt eines Gregor und seine Scheiterhaufen dazu, 
um eine solche Reform in der gelehrten Welt allgemein durchzuführen. 

Indessen ist auch die QüENSTEDT'sche Eintheilung nicht für den 
Jura im Allgemeinen sondern speziell für den schwäbischen aufgestellt und 
da wenigstens in diesem ein neuer Einschiebiing kaum mehr zu erwarten 
steht, so könnten wir ruhig fortfahren, uns dieses vortrefflichen und be- 
quemen Systems nach wie vor zu bedienen und ruhig abwarten, ob irgend 
wo im weiten Erdenrund noch ein unbekannt gewesener Sohn des Jura 
seine Aufnahme in die Systematik der Familie verlangt. Bis jetzt liegt 
von keiner Seite ein Grund vor , an diesem System zu ändern , wenn 
wir uns nur immer bewusst bleiben , dass die Bezeichnungen a, ß, y etc. 
durchaus nichts anderes als das Alter und namentlich nicht einen petro- 
graphischen oder paläontologischen Charakter bezeichnen. Es wird denen, 
die an der Hand „des Flözgebirgs" unsere Schichten studirt und mit dem 
a, ß, y bestimmte petrographische und paläontologische Begriffe zu ver- 
binden sich gewöhnt haben, oft schwer werden, diese Ideenverbindung 
aufzulösen und unter « z. B. jede Facies 4er Niederschläge und der 
Fauna zu verstehen, die eben zuunterst liegt. Um aber die Facies der 
einzelnen Abtheilung «, ß, y auszudrücken, würde man dem Ordnungs- 
buchstaben er, ^, y dann nur das den Charakter der specieüen Facies bezeich- 
nende Wort voranzustellen brauchen, um auch hier eine Klarheit zu erreichen, 
die bei keinem andern Nomenclatur-System in gleichem Grade möglich ist 
Wir würden z. B. künftig von einem Impressen « sprechen, worunter man tra- 
ditionell die bisher allein gültige Thonfacies verstehen würde. Die Böllert- 
und Weilheimer Rutschschichten aber würde man als Schwamm a be- 
zeichnen. In gleicher Weise wäre künftig in Geislingen ein Schwamm ß, 
am Michelsberg bei Altenstadt ein glattes ß zu unterscheiden, ferner 
Thon y, Felsen y, Schwamm y y wie wir jetzt schon von Schwamm <t } 
Kiesel d, Oolith d etc. sprechen." 
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Es ist ein für das Studium des weissen Jura und nament- 
lich für dessen Kartographie ausserordentlich günstiger Umstand, 
dass sich die Glieder dieser Formation in Folge der Verwitte- 
rung des Gebirges orographisch so scharf ausgeprägt haben, 
dass der Name eines Terrassengebirgs nirgends mehr am Platze 
ist, als gerade hier. Jedes der 6 Glieder prägt sich, wegen 
des petrographischen Wechsels der in ihnen stattfindet, äusser- 
lich schon an der Bergform kenntlich an und auf der Alb aus, 
so dass der Geognost sicher darauf rechnen darf, beim Wechsel 
einer Bergeontour auch auf einen Schichtenwechsel zu stossen. 
W T o er dagegen auf Kilometer hin ein und dieselbe Fläche 
erblickt, weiss er zugleich, dass er es nur mit dem Einen Glied 
zu thun hat, das eben zu seinen Füssen hegt. 

I. Der untere weisse Jura (« und ß). 

Verändert sich auch die Form unter der dieses Schichten- 
glied auftritt, indem wir bald Mergel mit scherbigen Stein- 
schichten, bald glatte Thone von eben solchen Zwischenbänken 
durchsetzt vor uns haben, so bleibt unverändert das Wesen der 
Steilabfall-Bildung entlang der ganzen Alb. Aschgraue Mergel 
im Minimum 70, im Maximum 150 m mächtig, wittern in senk- 
rechter Böschung ab. Zwar durchziehen einzelne Kalkbänke, 
anfänglich in Zwischenräumen von 10—20 m, später immer 
häufiger die Mergel, aber einen Halt vermögen sie dem Gebirge 
nicht zu geben, noch weniger es in flachere Böschung zu legen. 
Aufs Engste aber schliesst Sich an das steilabfallende Alpha 
ein mauerförmig emporragendes Beta' an, um in seinem Hangen- 
den die erste Treppe des weissen Jura zu bilden. 

Darin gerade ruht die Bedeutung des unteren Weissen, 
dass er den Nordrand des Gebirges bildet, der immer weithin 
sichtbar erscheint für das Unterland. 

Gewöhnlich tritt Alpha als Thonfacies auf, wie wir es an 
dem Normalprofil bei der Einfahrt der Eisenbahn zum Geis- 
linger Bahnhof kennen, erfüllt mit Terebratula imjpressa, jener 
Leitmuschel, auf die mit Recht so hoher Werth gelegt wird. 
Rostig verkieste Ammoniten, Asterias - Asseln und Disaster 
gramdosus sind die getreuen Begleiter. An der Wutach spalte, 
geradezu unerreichbar für den menschlichen Fuss, spielen sie 
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für die obere Donau zwischen dem Bahnhof Immendingen und 
Geisingen, am Hohenkarpfen und Lupfen und zwischen Spaich- 
ingen 'und Tuttlingen die wichtigste Rolle. Glatt und wohl- 
geschichtet legt sich über Alpha ein System von Kalkbänken, 
erfüllt von Lingulaten und — was übrigens eine Eigentüm- 
lichkeit der Tuttlinger Gegend ist — von kleinen oblongen 
Krebsscheerenballen, von Pagurus snprajurensis nicht zu 
trennen, welche später im Zeta von solcher Bedeutung werden, 
dass man nach ihnen das ganze Schichtenglied genannt hat. 
Dazu kommt eine Mächtigkeit für Beta, welche die von Alpha 
weit übertrifft und eine über Meilen sich erstreckende Plateau- 
bildung veranlasst. Beide zusammen machen dort aus Beta 
das wichtigste Juraglied im Westen der schwäbischen Alb. 

Aber auch als Schwammfacies oder — wie sich Quenstedt 
gerne ausdrückt — als ^colonisirtes" Beta finden wir im Westen 
der Alb den unteren Weissen bei seinem Eintritt in Schwaben 
vertreten. Zuvor schon im Klettgau* findet sich der untere 
weisse Jura als Fortsetzung des Nordschweizerischen Jura auf- 
gebaut. Würtenberger macht dort auf die Küssaburg aufmerk- 
sam, wo er die Schichten des Ammonites oegir und die „Heiden- 
lochschichten" trennt, die aber ebenso wie die „Hornbuck- 
schichten" Erscheinungen des colonisirten weissen Alpha und 
Beta sind. Während bei Tuttlingen auf beiden Donauufern 
nur homogene muschelarme Kalkbänke anstehen und nach 
Möhringen sich fortsetzen, belasten sich dieselben Schichten 
von der Spinnerei Donaufeid an "bis über Möhringen hinaus mit 
Schwämmen und Lacunosen, namentlich aber mit Ammonites 
cUtemans. Dieser Ammonit hat die Eigentümlichkeit, ebenso 
den Schwammcolonien anzugehören, als der reinen Thonfacies, 
wesshalb ihn auch Quenstedt als die wichtigste Leitmuschel 
für unsern Horizont bezeichnet. Vom Blatt Tuttlingen (Begleit- 
worte zu Blatt Tuttlingen, pag. 23), wo der Fuss des Rabenfelsen 
bei Ensisheim eine kostbare Fundgrube bildet für Echinodermen, 
Brachiopoden, kleine Kruster und Fischreste, gelangen wir zum 



* Franz Josef und Leopold Würtenberger, Der weisse Jura 
im Klettgau und dem angrenzenden Randengebirge. (Verh. d. naturw. 
Vereins in Karlsruhe 1866.) 
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altberühmten „Lochengründle" , mit seinem grossen Reich- 
thum an zierlichen Ammoniten, Pentacrinus cingidatus, Asterias, 
Cidaris und den Schwämmen, welche einst Quenstedt ver- 
anlassten, diese Schichten schon zu Gamma zu stellen. Als 
Aequivalent der Lochenschichten sind die nicht minder berühmten 
Birmensdorfer Schichten* zu betrachten. Man thut daher wohl 
daran, gerade das Lochengründle neben Hörnle, Grat, Böl- 
lart u. s. w. als typisch für den colonisirten unteren Weissen an- 
zusehen. Ein Gang vom „Lochengründle" zum Hörnle oder zum 
Böllart gehört zu den lehrreichsten und lohnendsten Excursionen 
die man machen kann. Diese Schwammfelsen des Alpha treten 
auch äusserlich sichtbar als Erhebungen aus der Fläche hervor 
oder stehen wie Schildwachen vor dem Massiv der Alb. An 
den Kontaktstellen der beiden Facies trifft man die Uebergänge 
von der einen zur andern, wie z. B. am Grat bei Laufen, wo 
die Ostseite eine schwammfreie Entwicklung zeigt, die West- 
seite aber gespickt voll sitzt von Schwämmen. 

Mit Beta tritt ganz der gleiche Fall ein, wie mit Alpha. 
Das eine Mal leere glatte Kalkbänke, wie beim Aufstieg von 
Laufen nach Burgfelden. Höchstens strecken grosse glatte 
Planulaten (planulatus gigas und bipedalis) ihre Rücken aus 
den glatten Schichten, die gleich einer gemauerten Wand an- 
stehen, das andere Mal füllen sich einzelne Bänke über dem 
Horizont der Nulliporiten mit den prachtvollsten Ammonites 
biplex, bimammatus, striolaris, virgulatus, Hauffianus und Andere. 
Diese Facies des Beta entspräche dann den „Wangener Schich- 
ten 4 ' der Schweizer. Als typisch für diese Facies gilt unbe- 
stritten die „katholische Halde* am Streichener Berg, hart an 
der Landesgrenze Württembergs zum Königreich Preussen, nicht 
minder klassisch und namentlich durch das Vorkommen des 
seltenen Ammonites tortisulcatus und prachtvoller Flexuosen 
bekannt ist der Grat bei Laufen. Aber unvermerkt coloni- 
siren sich auch solche Bänke mit Schwämmen. Mit der regel- 
mässigen Schichtung ist es plötzlich aus, Burren und Bückel 
schwellen an, Terebrateln und Echinodermen stellen sich in 
denselben ein, wir erhalten ein Schwammbeta. 



* Mosch, Der Aargauer Jura. Bern 1867. 
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Wie im Eyachthal so auch im Gebiet der Starzel. Der 
Hohenzollern ist ein Musterberg. Zuunterst über dem 
Braunen ein thoniges, je mit dem Aufstieg kalkreicher werden- 
des Alpha. Das Gemäuer beginnt gerade auf der Nulliporiten- 
schichte, während das Kalkbeta den eigentlichen Grund der 
Burg bildet, unter der es regelmässig den Berg durchzieht. 
Auch hier fehlt es nicht an Colonien , denn vor der letzten 
Strassenschlinge, an der nackten Felsenecke, finden sich Glieder 
von Eugeniacrinus. 

Von der Höhe der Zollernburg übersieht man am richtigsten 
das herrliche Bergtheater, das sich gegen Osten vor den Blicken 
eröffnet. Nackte Bergrutschen leuchten im Sonnenschein; 
es sind Betawände, die nach dem abgewitterten Thonalpha 
abbrachen und jetzt gleich gemauerten Wänden ins Vorland 
schauen. Einem Meere gleicht die Ebene, in welcher sich Beta 
vom Dreifürstenstein bis Ringingen hinzieht. Aus der Ferne 
schon lässt sich die geologische Karte construiren, so sehr 
schmiegen sich die Bergformen an die Schichtenglieder an. 

Das gleiche Bild zeigt sich von der Achalm aus, auf 
welche Ursulaberg, Gaisberg und Gutenberg hinweisen, als 
hätte vor Zeiten das Alles in einem Zusammenhang gestanden, 
sobald man aber südwärts in die tief eingerissenen Thäler 
gegen Hönau und Urach eintritt, verschwindet der untere weisse 
unter dem Kranz der Gammafelsen, welche von nun an den 
Nordrand bilden. An der Gutenberg er Steige (Begleitworte 
zu Blatt Kirchheim, pag. 17) zeigt sich die Grenzbank von 
a und ß in Gestalt der Nulliporitenschichte in besonderer 
Deutlichkeit. Pentacrinus subteres ist stets damit vergesell- 
schaftet. Die darüber liegenden Kalkbänke zeichnen sich auch 
hier durch den Reichthum an Planulaten aus. 

Einen kostbaren Mittelpunkt für Impressathone bildet, wie 
dies Eingangs schon erwähnt wurde, das Fi Istha 1. Die Fils 
selbst entspringt in den wassergetränkten Thonen in mehreren 
Einzelsträngen, die Laimengrube rechts vom Winkelbach west- 
lich Gruibingen, der Sattel zwischen Unterböhringen und Reichen- 
bach, die Bergwand bei der Einfahrt der Eisenbajm auf den 
Geislinger Bahnhof, sind ausgezeichnete Fundplätze, aber ebenso 
stellen sich beim Wärterhaus 79 an der Geislinger Steige, an 
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der Weilersteige und unter dem Geiselstein wieder Schwämme 
und Brachiopoden ein, die man früher für eine höhere, jüngere 
Stufe angesehen hat. 

Ueber Weissenstein zieht sich nun unser Horizont zu den 
Quellen der Rems. Ein ärmlicher Quellstrang auf der Grenze 
von a—ß wird durch eine Anzahl Alphabrunnen verstärkt, die 
in dem feuchten Thalgrund zusammenlaufen, um schliesslich 
den Essinger Mühlbach' zu bilden. In den Gebirgsthälern um 
Heubach aber haben die Bäche tiefe, unzugängliche Schluchten 
eingenagt, so dass man vergeblich sich bemüht, die Wände der 
Griesklinge, Teufelsklinge, des Heidenburrens und Lappenthals 
zu erklimmen. Dem gleichen Horizont der a— ß Grenze ent- 
quillt auch der Kocher. 

W T ohl lässt sich durch den Wasserhorizont und den ter- 
rassirten Absatz, namentlich aus der Ferne gesehen, die Grenze 
von a—ß nicht übersehen, aber im Detail dieselbe anzugeben, 
ist nicht möglich (Engel, Württ. Jahreshefte XXV, pag. 57). 
Weiter gegen Osten hat die Eisenbahn am Stettberg bei Lauchheim 
und auf dem Bahnhof von Bopfingen Aufschlüsse veranlasst, 
welche aber nur das Verschrumpfen aller Verhältnisse zeigen, 
das sich von der mächtigsten Entwicklung in der Tuttlinger 
Gegend an bis hieher geltend macht. Hat dort der untere weisse 
Jura 120 m Mächtigkeit, in der Baiinger Gegend 104 m, schwillt 
er ferner im Honauer Thal auf 138 m an, so beträgt er bei 
Geislingen noch 92,6 m , in der Kochergegend aber nur noch 
70 m, und diese reduziren sich am Ipf und am Heselberg im 
Ries sogar noch weiter auf höchstens 50 m. 

Hienach gestaltet sich das Profil des unteren weissen Jura : 
Weisser Jura gamma. 

Ammonües bipedalis, pla- 
nula. 

Aptychm. 

Ammonües biplex, bimam- 
malus, virgulatus, Hauf- 
fianus, tortisulcatm ; Pec- 
ten eingulatus; Rhabdo- 
cidaris. 



a. Glatte, geschichtete Kalkbänke 
mauerartig abbrechend mit 

cd 

"Jf Thonige Zwischenbänke mit 
ffl 



b. Schwammfacies des Beta mit 
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Grenzbank von ß und a mit 



b. Schwammfacies des Alpha. 
Schichten des Lochengründle. 



a. Mächtige Thone 
Kalkbänken. 



mit seltenen 



Grenzbank mit 



Niüliporites Hechingensis. 

Ammonites alter nans,flexuo~ 
sus, aurüulm, crenatus; 
JRhynchonella laeunosa; 
Disaster granulosus; Pen- 
tacrinus cingtdatus. 

Terebratula impressa. 

Ammonites transversarius , 
arolicus, semifalca tus,sub- 
clausus; Belemnites Argo- 
vianus. 



Ornatenthone des Braunen Jura. 



»» 



Die Fossile des unteren 

Coelenteraten. 

Nidliporites Hechingensis Qu. 
Cribrospongia obliqua Gr. 

reticulata Gf. 
texturata Gf. 
Hippalimus vemicosus Gf. 

rugosus Gf.. 
marginatus Gf. 
elegans Gf. 
cylindricus Gf. 
bipartitus Qu. 
„ Bronni Gf. 
Porospongia margitiata Gf. 
Gonioscyphia Lochensis Qu. 

subtexturata d'Orb. 
obliquata Qu. 
Spongites circumseptus Qu. 
„ vagans Qu. 
„ do/os?« Qu. 
OpetioneUa jurassica Zitt. 
Parendea gracilis Et. 

intermedia Mst. 
amicorum Et. 
Tetrapora suevica Qu. 
Conodictyum striatum Gf. 
Diastopora orbicitlata Gf. 
Chrysaora striata Gf. 
Ceriopora compacta Qu. 
clavata Gf. 
radicifortnis Gf. 



» 
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weissen Jura (a und /S) sind: 

Biülopora rostrata Qu. 
Alecto dichotoma Lmk. 
Turbinolia impressa Qu. 
Trochocyathus ßorealis Qu. 

Echinodermen. 
Tetracrinus moniliformis Mst. 
Plicatocrinus hexagonus Mst. 
Balanocrimts subteres Gf. 
Pentacrinus cingtdatus Mst. 
Eugeniacrinus caryophyUatm Gf. 
nutans Gf. 
Hoferi Gf. 
compressus Gf. 
c'oronatus Qu. 
„ cidaris Gf. 

Comahda scrobiculata Gf. 

„ aspcra Qu. 
Apiocrinus impressa Qu. 
Echinocrinus alpha Fr. 
Sphaerites punctatus Gf. 

„ tabidatits Gf. 
.Astenas jurensis Gf. 

„ impressa Qu. 
Holectypus depressus Phil. 
Echimis nodidosus Qu. 
Pseudodiadema areolatum Qu. 
Biplopodia subangularis Gf. 
Disaster granidosus Gdf. 
Collyrites carinata Ag. 
BJiabdocidaris Cartieri Des. 
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Rhabdocidaris nobilis Qu. 

Pdycidaris multiceps Qu. 

Oidaris digitata Qu. 

„ propinqua Mst. 

„ cucumis ß*» 
v M j:.mrica Qu. 

». suevica Qu. 

„ coronata Ag. 

Vermes. 
Genieularia annulata t Qu. 
Serpida ptanorbiformis Gf. 
„ tetragona Qu. 
„ prolifera Gf. 
„ trochleata Gf. 
„ delphinula Gf. 
„ cingidata Gf. 

canaliculata Gf. 
„ nodidosa Gf. 
subrugulosa Gf. 

Mollusken. 

Crama suevica Qu. 

„ 2>orosa Gf. 
Megerlea pectuncidus Sohl. 

„ loricata Schl. 
Terebrateüa reticidata Sohl. 
Terebratidina substriata Schl. 

„ striatuta Ziet. 
RhynclumeUa scnticosa Schl. 

lacunosa Schl. 
„ arolica Opp. 
„ träobaides Qu. 
„ striocincta Qu. 
„ strioplicata Qu. 
Terebratula impressa Bronn. 
„ impresstda Qu. 
„ nucleata Schl. 
„ bisuffarcinata Schl. 
tfwtfa Qu. 
orfos Qu. 
Spondylus pygmaeus Qu. 
Plicatula impressa Qu. 

„ striatissinm Qu. 
Pecten subpunctatus Gf. 

„ cardinatus Qu. 
. „ cingulatus Phil. 



Osfrai rastetlrtrte Gf. 
Nueula t^riabdis Sow. 
„ Palmae Sow. 
„ acM»»iwfl<a Gf. 
„ Quenstedti Mösch. 
Pholadomya' clathrata Ziet. 
Plagiostoma ovatissimum Qu. 
Iwwta Qitenstedti Md. 
Hinnites velatus Gf. 
Inoceramus fitscus Qu. 
-4rca textata Gf. 
Isocardia impressae Qu. 
Isoarca Loclicnsis. Qu. 

„ striatissima Qu. 
^starte depressa Gf. 

wntfata Qu. 
AuceUa impressae Qu. 
Trochus speciosus Gf. 

cinctus Gf. 
Rostellaria bicarinata alba Gf. 

„ caudata Rom. 
Pleurotomaria alba Qu. 

„ clathrata Gf. 

„ suprajurensis Roem. 
Nerita jurensis Qu. 
Muricida semicarinata Qu. 
Belemnites semitiastatus Bl. 
„ Argovianus May. 
„ semihastatusrotundusQv. 
„ hastatus Blv. 
„ pressulus Qu. 
Aptychus laeuis H. v. M. 
„ sölenoides Schl. 
„ Zaevis Röm. 

lameüosus Paed. 
Rliynclwtlieutis integer Fb. 
Ammonites (HarpocerasJ semifalea- 
tus Op. 
„ trimarginatus Op. 
„ (Amaltheus) altern ans 

v. Buch. 
„ cordatus Sow. 
„ Bauliini Op. 
„ (Perisphinctes) biplex Sow. 
„ fcipZ&c impressae Qu. 
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Ämmmites biplcx bifarcatus Qu. 

rotundus 
ff comjyressits <^r r 
convolutus Qu. 
transvcrsarius Qu. 
FriscMini Op. 
Streichensis Op. 
Tiziani Op. 
Toucasianus d'Orb. 
CoUinii Opp. 
albineus Op. 
virgulatus Qu. 
plicatUis d'Orb. 
eUipticus Qu. 
bifurcatus Qu. 
planula Ziet. 
polygyratus Rein. 
(Oppel'm) flexuosiis v. B. 
ßcxuosus nudus Qu. = 

LocJwnsis Op. 
flexiwsus costatus Qu. 
auritulits Op. 
microdomus Op. 
tricristatus Op. 
lingulatus Qu. 
aitffcu: Op. 
nimbatus Op. 
lophotus Op. 
trachynotus Op. 
semifalcatus Op. 
litoccrus Op. 
Wenzdi Op. 
Haufßanm Op. 
compsus Op. 
canaliculatus Qu. 
Marantianus Op. 
(PhyUoceras) fort i salc a- 
tus d'Orb. 



Ammonites (Stcphanoceras) Corona 
Qt'. 

bimammatus Qu. 
* crcnatus Rel 
„ (Asinj^g^j distractus Qu. 

Oftjrir Op. 
biarmatus Ziet. 
hypselus Op. 
bispinosus Qu. 
eucyphus Op. 
(Harpoceras) ardicus Op. 
subdausus Op. 
stewrliynchus Op. 
trimarginatus Op. 
„ (Cynibites) microstoma im- 
pressae Qu. 
bidentosus Qu. 
GtömfeB Op. 
Nautilus aganiticus Schl. 
„ giganteus d'Orb. 

Arthropoden. 
Brachyurus Quenstedti Mosch. 
CaUianassa minima Fr. 

„ Lochensis Fr. 
Xantho jurensis Fr. 
Chlorodina alphae Fr. 
Prosopon simplex H. v. M. 
Pithenoton latifrons Fr, 

cordesignatum Fr. 
JTfyfta ventrosa H. v. M. 

Vertebraten. 
Notidanus Münsteri Ag. 
Oxyrhina macer Qu. 
„ angustidens Ag. 
„ longidens Ag. 
Tdeosaurus Jacunosae Qu. 



» 



2. Der mittlere weisse Jura (y und J). 

So sicher die Alphamergel den ersten Aufstieg im weissen 
Jura bilden und die Betakalke die erste Platte der schwabischen 
Alb, so sicher folgt im mittleren weissen Jura die zweite Alb- 
treppe, die im Hintergrund der breiten Betaplatte in Gestalt 
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abgerundeter Waldhügel oder kurz beraster Kuppen sich er- 
heben. Vielfach haben wir grünes Land und wohl durchfeuchteten 
Grund vor uns, denn die Gammathone, welche die eine Facies 
bilden, sind wasserreich und Quellenspender für eine Reihe von 
Ortschaften vom Heuberg an bis zum Hertsfeld. Planulate 
Ammoniten (Perisphinctes) mit langen Ohren, hinter denen der 
Mundsaum eingeschnürt eine kragenartige Erhöhung sehen 
lässt — kurzweg Kragenplauulaten genannt — und Lingulaten 
die aus einem milden Thonkalk sich leicht herausschälen, sind 
jetzt überall sicher zu treffen. Darüber liegen, vom Rande 
etwas zurücktretend, rauhere Kalkmergel mit den grössten und 
schönsten Schwämmen. Mit den geschlossenen lagerhaften Kalk- 
bänken beginnt sofort Delta. Im Klettgau (Würtenberger, 
L c. p. 24) heissen die Schichten des colonisirten Gamma 
„Wangenthaischichten*, dieselben sind bei aller Aehnlichkeit mit 
den älteren Küssaburgschichten jünger als diese. Parallel mit 
demselben gehen die „Schwarzbach a -Schichten, glatte, thonreiche 
Bänke mit Ammonites tenuilobatus. Den Schluss dieses Thon- 
Horizontes bildet die Schichte der Monotis similis, während 
die ächten Deltabänke durch Ammonites mutabilis sich kenn- 
zeichnen. Dieselben Verhältnisse setzen sich im Westen der 
Alb auf Blatt Tuttlingen fort, z. B. Mahlstetten im Beera- 
thal, Stetten. Ammonites dentatus, Aptychus Uevis, Tere- 
bratula' substriata weisen hier den Weg für y. Darüber sind 
die zu Quadern zerklüftenden Felsenkalke (<J) nicht zu ver- 
kennen, namentlich wenn man die mit Delta beginnende Sili- 
fikation der Schwämme und Muscheln in Betracht zieht. 

In der Baiinger Gegend sind Burgfelden, der Heersberg 
und die Ebinger Berge typisch. Das auf der kahlen, wasser- 
arme Betafläche gelegene Ort Burgfelden hat seinen Wasser- 
bedarf aus den Gammathonen des Heersbergs bezogen, welche 
eine Menge der schönsten Lingulaten, Kragenplanulaten und 
Aptychus. führen. Das gleiche Ueberiagern des Betaplateaus 
findet oberhalb Lautlingen und Ebingen statt. Die Bitzer Steige, 
• die Umgebung von M es s Stetten ist eine Heimath der Ohren- 
und Kragenammoniten , zugleich der Schwämme (Hossingen), 
sowie des Ammonites dentatus, Beineckianus, perarmatus u. A. 
Reines Thongamma und colonisirtes Schwammgamma wechseln 
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hier rasch mit einander und bereiten der Orientirung nur für 
den Fall einige Schwierigkeit, wenn auch Delta colonisirt ist, 
was z. B. unterhalb Kaiseringen an der Zollernbahn der Fall 
ist. Hier ist es geradezu unmöglich, sich an verschiedenen 
Punkten zu entscheiden, ob man im y oder d stehe. 

Zwischen Burladingen und Ringingen nimmt ein normales, 
von Schwämmen nur wenig durchwuchertes Gamma grosse Flächen 
ein. Weithin sichtbar im Lande sitzt dieSalmendinger Kapelle 
als ein ächter Gammabuckel auf einem Betakörper auf. Ebenso 
ist der Kornberg nördlich Gruibingen, der Wasserberg süd- 
lich Schlath bezeichnend für Gamma. Letzterer führt die M<»wtis 
lacunosae in ausgezeichneter Weise in einer 15 cm dicken 
Schichte mitten im ächten Thongamma. Weitere typische 
Stellen sind ferner der Burren westlich Kuchen und der Rech- 
berg und Stuifen und zum Schluss der Nägelsberg bei Heu- 
bach und der Brauneberg bei Wasseralfingen. 

Der Uebergang des Thongamma in ein Schwamm- und 
Felsengamm a ist viel verwischter, als beim unteren weissen 
Jura, ja in vielen Fällen ist es gar nicht möglich, Unterschiede 
zu fixiren oder dieselben auf etwas Anderes als auf blosse 
Zufälligkeiten zurückzuführen. Das Schwierigste ist, was gerade 
in der Baiinger Gegend häufig genug vorkommt, wenn ein 
Schwammgamma auf Schwammbeta ruht, manchmal kommt 
dazu noch ein Schwammdelta (Bahnlinie bei Kaiseringen), da 
ist es geradezu unmöglich, die Schichtenglieder zu trennen und 
auseinander zu halten. Bei Thieringen fesselt gerne die nörd- 
lich des Dorfs gelegene Stelle, wo BhynchoneUa sparsicosta zu 
Tausenden auf den Aeckern liegt, mit ihr findet sich Tere- 
bratula nucleata bisuffarcinata und Ammonites Reineckianus. 
Tritt man von den Gehängen des Feldes vollends auf die Höhe, 
so wimmelt es förmlich von Schwämmen, Planulaten, Inflaten, 
so dass man mehr Petrefacten sieht, als leere Steine. Nicht 
minder „verschwammt" ist die Gegend von Nusplingen, 
Unter- und Oberdigisheim, Hossingen, Obernheim, so 
dass schon 1842 Quenstedt im Flözgebirge diese Gegend das 
Paradiesland der Schwämme hiess. 

Vortreffliche Steig'en sind weiterhin in der Tübingen-Reut- 
lingen -Kirchheimer Gegend. Die von Unter hausen nach 
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Holzelfingen, zum Stahlecker Hof, zum Lichten stein , Ober- 
lenningen-Grabenstetten, Bis singen -Ochsenwang, Eybach- 
Waldhausen. Als normal erscheint namentlich die Eisenbahn- 
steige bei Geislingen, wo auf das ächteste Thongamma mit 
Kragenplanulaten und Terebratala substriata einzelne „Lacu- 
nosen - Stotzen" herauswachsen. Wahre Typen von deutlicher 
Entwicklung des mittleren weissen Jura sind ferner die Weis- 
sen Steiner Steige, die von Degenfeld zum kalten Feld, 
von Heubach nach Bartholomä. An letzterer Steige mag es 
allerdings dahingestellt sein, ob die Schwammfelsen über dem 
Thongamma wegen ihrer oolithischen Struktur nicht schon zu 
Delta zu rechnen wären. 

Delta ist glücklicher Weise in den allermeisten Fällen 
lagerhaft geschichtet und in metermächtigen Bänken eine leicht 
erkennbare Stufe in der Landschaft, die sich in meilenbreiterf 
Flächen über die Alb legt. Delta ist vorzugsweise der Unter- 
grund der sog. „rauhen Alb", deren Wasserlosigkeit im letzten 
Jahrzehnt durch die systematisch durchgeführte Albwasser-Ver- 
sorgung ein so vollständig verändertes Aussehen gewonnen hat. 
Trotzdem wird man in hundert Fällen unschlüssig vor einzelnen 
Schichten stehen, die man das eine Mal noch zu Gamma stellt, 
das nächste Mal lieber zu Delta rechnet. Sobald sich Delta 
colonisirt, gehen Obergamma und Unterdelta merkwürdig in 
einander über und ändern oft nach wenigen Metern ihre meist 
wellenförmigen oder buckligen Grenzen, so dass scharfe Grenz- 
bestimmungen hier nicht thunlich sind ; man wird es vielmehr 
beim Begehen der Steigen nie fertig bringen, an den Grenzen 
von y und d stets sich mit Sicherheit für das eine oder andere 
zu entscheiden, um so weniger, als man bei der Wiederholung 
einer Exkursion das zweite Mal oft anders sieht und anders die 
Grenzlinie bestimmt, als das erste Mal. Auch nach oben 
zu Epsilon verwischen sich gern die Grenzen. Bei der Selten- 
heit der Fossile überhaupt und bei der Armuth speziell an 
Leitmuscheln, sieht man sich daher gern nach orographischen 
oder petrographischen Kriterien um, denn das geschichtete 
Delta ist ebenso geneigt, die weithin verbreiteten Hochflächen 
zu bilden, als Beta oder später Zeta. Dazu kommen noch 
Unterschiede zwischen einem Schuppendelta, einem Oolith- oder 

Fraas, Geogn. Beschreibung Württembergs etc. 9 
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Dolomitdelta. Auch die Existenz von Wasserquellen darf man 
wohl herbeiziehen, die mit Vorliebe auf der Gamma-Delta-Grenze 
ausbrechen: Eyb, Blau, Aach, Lauter, Lone, Brenz. 

Im Westen der Alb reicht es am Albrand noch nicht zu 
Delta hinauf. Man muss da schon albeinwärts gehen auf die 
„Hardte", wie die Hochflächen im Norden der Donau heissen. 
Seine Hauptentwicklung findet Delta in der Mitte des Landes 
um Reutlingen, Urach, Kirchheim. Für eine wirkliche 
Nonnalsteige gilt auch hier die Lichtensteiner Steige, wahrend 
die Steigen um Kirchheim und Geislingen schon ein colo- 
nisirtes Delta zeigen. Als Leitmuscheln mögen ausser Ämmo- 
nites mutabilis riesige Flexuosen und Inflaten genannt werden. 
Rhynchonella Amstettensis und zahlreiche Maskenkrebse, Pro- 
sopon simplex und rostrotem. Mit ganz besonderer Vorliebe 
aber colonisiren sich die Deltabänke; die Schichtung ver- 
schwindet, die Bänke werden zu plumpen Felsen und speziell 
am Rand der Alb zu dem ersten (unteren) Felsenkranz, der in 
den Albthälern sich hinzieht und über welchen dann erst als 
zweiter Kranz der Epsilonfels sich aufsetzt. Das Ermsthal, 
Filsthal, Roggen thal sind in ihrer Weise typisch, so dass 
der blosse Anblick dieser Felsenmassen jede Erklärung ersetzt. 
Der Rossfels, Sonnenfels, grüne Fels, die Feste Hohenurach, 
der Helfenstein, Geiselstein, Rosenstein sind alle aus Deltafelsen 
zusammengesetzt und verdanken ihr Dasein den Schwamm- 
colonien, die sich in diesem Horizont einst angesiedelt hatten, 
aber freilich um für alle Zeiten Fels zu bilden, denn keine 
Verwitterung löst die Fossile aus ihrem Kalkbett aus. Die 
besten Stellen für Sammler sind noch die Höhen von Erken- 
brechtsweiler, der Bosler und Hertsfeldhausen, wo man ausser 
den grossen Ammoniten aus der Familie der Inflaten, gerne 
auch diesen oder jenen Seeigel erwischt. 

Was die Entwicklung des mittleren Weissen betrifft, so 
misst man in der Tuttlinger Gegend 44 m , nemlich Gamma 
mit 33, Delta mit 11 m. So etwa tritt er auch am Rheinfall 
auf, nach welchem Stutz diesen Horizont des weissen Jura die 
Rheinfallschichten nennt. Um Ebingen und an der oberen Donau 
misst Gamma 32 m, während Delta bereits zu 50 m anschwillt, 
Verhältnisse, die über die mittlere Alb hin ziemlich constant 
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bleiben, eher noch etwas mächtiger werden, denn im Quell- 
gebiet der Echaz misst man z. B. 64 m für ein sehr ent- 
wickeltes Thongamma, darüber steigt in senkrechter Wand ein 
zuunterst wohlgeschichtetes, nach oben kieselig und dolomitisch 
werdendes Delta mit 55 m an, so dass die Mächtigkeit beider 
Horizonte zusammen bis zu 119 m beträgt. An den Geislinger 
Bergen trifft man 48 m für y und 25 m für 6 oder 73 m für 
den ganzen mittleren weissen Jura, der übrigens in der Kocher- 
gegend nur noch 45 m beträgt (21 m y, 24 m d). 

Ein Gesammtprofil des mittleren weissen Jura zu geben, 
hat genau betrachtet, nur geringen Werth. Die Einzelprofile 
in den verschiedenen Gegenden weichen nach Mächtigkeit und 
Beschaffenheit gar zu sehr von einander ab, nur allgemeine Züge 
mögen bleiben. Hienach erhalten wir von oben nach unten: 
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Weisser Jura epsilon. 



Wohlgeschichtete Marmore und 
Schuppendolomite mit 



Schuppige Kieselkalke mit 



Lichte Kalke im Wechsel mit licht- 
gelben Thonmergeln. 



Dunkelfarbige Kalkbänke, rauh, fest, 
oolithisch mit 



Dunkelfarbige Thone mit Zwischen- 
bänken zerdrückter Cephalopoden. 



Lichte Kalkbänke und Schwamm- 
felsen mit 



Lichte milde Thonkalke und Mergel 
mit 



Gedenktafeln an den Steigen. 

Spongites vagans. 

Prosopon; Gastrosaccus ; 
Ammonites flexuosus, bi- 
spitwsu8. 

Ammonites mutabilis; Ithyn- 
chonella inaequilatera u. 
Amstettemis. 

Terebratula nucleata; Bi- 
saster; Pentacrinus. 

Ammonites infiatus, Bein- 
eckianus; Khynch. lacu- 
nosa; Porospongia; Cri- 
brospongia. 

Ammonites lingulatus ; Pla- 
nulaten mit Ohren und 
Kragen; Aptychus laevis. 



Weisser Jura beta. 



Fossile des mittleren weissen Jura (y und 6) sind: 

Coelenteraten. Hippalimus milleporaceus Gf. 

NuUiporites Uecliingensis Qu. Goniospongia striata Gf. 
Tragos fCupulospongiaJ patetta Gf. Siphonia radiata Qu. 

9* 
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Ciipuhspofigia (Chenendopora) ver- 
rucosa Gf. 
rimtdosa Gf. 
patetta Gf. 
pezizoides Gf. 
reticidata Gf. 
rw#osa Gf. 
radiata Mst. 
Gonwspongia articulata Gf. 
Gonioscyphia texturata Gf. 
„ fenestrata Gf. 
„ canceUata Gf. 
Cribrospongia texturata Gf. 
„ canceUata Mst. 
pertusa Gf. 
reticidata Gf. 
Cnemidium Goldfussi Qu. 
topos Qu. 
costatum Gf. 
lameUosum Gf. 
Amorphospongia radiciformis Gf. 

„ canceUata Gf. 

Spongites clathratus Gf. 

lameUosus Qu. 
cylindratus Qu. 
poratus Qu. 
spiculatus Qu. 
vagans Qu. 
articidatus Qu. 
procumbens Gf. 
ramosus Qu. 

Echino dermen. 
Balanocrimis subteres Gf. 
Pentacrinus cingulatus Gf. 
Eugeniacrinus caryophyUatus Gf. 
Asterias albus Qu. 

Holectypus deprcssus Ph. 
Eucosmus decoratus Ag. 
Bisaster gr amilos us Mst. 
CoUyrites carinata Ag. 
JRJiabdocidaris remus Des. 
Polycidaris multiceps Qu. 
Leptociduris triceps Qu. 
Cidaris laevigata Des. 
„ digitata Qu. 
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Cfofam twßata Qu. 

coronata Ag. 

Vennes. 
Serpida delphinula Gf. 

Mollusken. 

Megerlea pectuncidus Schl. 

aculeata Z. 
TerebratcUa recticulata Schl. 
Terebratulina substriata Schl. 
PhynchoneUa sparsicosta Qu. 

dichotoma Mo. 
lacunosa Schl. 
lacunosa multiplicata 
Qu. 

senticosa Schl. 
Amstettensis Fr. 
trüobata Z. 
trüoboides Qu. 
striocincta Qu. 
„ strioplicata Qu. 
Terebratida bisuffarcinata Schl. 
»McZeatfa Schl. 
bicanaliculata Schl. 
0u#a Qu. 
orfcw Qu. 
„ indentata Sow. 
Micatula striatissima Qu. 
Pmwa radiata Gf. 
Pholadomya clathrata Ag. 
X/ma notata Mo. 
Plagiostoma ovatissimum Qu. 
Hinnites velatus Gf. 
Pecten globosus Qu. 

„ textorius albus Qu. 
Osfrea rasteUaria Gf. 
iVWuJa variabilis Sow. 
Monotis lacunosa Qu. 
Jsoarca striatissima Qu. 
„ transversa Gf. 
„ textata Gf. 
Inoceramus fuscus Qu. 
CucuUaea concinna Ph. 
Trochus sublineatus Gf. 
Plcurotomaria suprajurenis Rom. 
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Pleurotomaria dathrata Gf. (var. Ammonites inflatus Rein. 



acuta Qu., obtusa Qu.) 
„ alba Qu. 

„ bijuga Qu. 

Belemnites hastatus Blv. 
Aptychus laevis H. v. M. (latus Qu., 
gibbosus Qu., obliqmis Qu.) 
lameUosus Park. 
Peltarion argovianum Op. 
Onychites rostratus Qu. 
Ammonites (Harpoceras) pictus Sohl. 

Op. 
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semdatus Qu. 
Wehüandi Op. 
■Froföo Op. 
canaliferus Op. 
(Perisphinctes) planulatus 

gigas Qu. 
bipedalis Qu. 
pdyplocus Rein. 
Lothari Op. 
parabolis Qu. 
polygyratus Rein. 
colubrinus Rein. (2?iw- 

tferi Fe.) 
trifurcatus Ziet. 
*n/idtts Sow. 
involutus Qu. 
comprimatus Qu. 
Achilles d'Orb. 
virgulatus Qu. 
(Aspidoceras) circumspino- 

sus Op. 
Altenensis d'Oeb. 
perarmatus Sow. 
%arws Op. 
mammillaris Qu. 
SchiReri Op. 
BeinecJäanus Qu. 
Ulüandi Op. 
GaZar Op. 
iphicerus Op. 
septenaries Qu. 
acanthieus Op. 
. binodus Op. 
qwsms Op. 



inflatus macro cephalusQu. 
nodosus Qu. 
Zieteni Qu. 
p/^as Qu. 
Beineckü Qu. 
(Oppelia) Holbeini Op. 
trachymtus Op. 
lingulattis Qu. 
falcatus Qu. 
dentatus Rein. 
Strombecki Op. 
Fialar Op. 
ScJimidlini Mo. 
flexuosus v. B. 
compsus Op. • 
(Stephanoceras) stephanoides 
Op. 

thennarum Op. 
desmonotus Op. 
lepididus Op. 
ance^s a/ftws Qu. 
virgatus v. B. 
mutabilis Sow. 
eudoxus d'Orb. 
rnntcs d'Orb. 
Nautilus aganiticus Schl. 

giganteus d'Orb. 

Arthropoden. 
Prosopon rostratum H. v. M. 

ornatum H. v. M. 
sculptum Qu. 
Simplex Qu. 
acideatum Qu. 
exmwm H. v. M. 
marginatum H. v. M. 
elongatum H. v. M. 
Haydeni H. v. M. 
Gasterosaccus Wetzleri H. v. M. 
Pithonoton angustum Reuss. 
Goniodromites Binderi Fr. 

Vertebr aten. 
Sphenodus longidens Ao. 
Asteracanthus ornatissimus Ao. 
Ichthyosaurus posthumus Wag. 
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3. Der obere weisse Jura (* und :). 

Der obere weisse Jura ist im Gebiet der Donau, Blau, 
Nau und Brenz zu studiren, wo er sich landschaftlich bald 
durch pittoreske grossartige Felspartien von Marmor und Dolomit 
in und an den Tiefthälern bemerklich macht, bald in ein- 
förmigen Hochebenen mit Schleedorn besetzt oder in trockenen 
Einmahden und Schafweiden ausbreitet. Bald haben wir im e 
riffartig aufstrebende Korallen- und Schwammfelsen mit den 
reizendsten Rifffossilen (Brachiopoden und Crinoiden) oder aber 
im f glatte thonige Platten und horizontal gelagerte Bänke 
und Bänkchen, das Aequivalent der Lithographirschiefer von 
Solnhofen. Die Grenzen sind vielfach verschwommen und 
wephsellagern beide Horizonte. Die Korallen gehen durch das 
ganze volle Epsilon durch und scheinen die Felsen des Zucker- 
korn, Marmor und Dolomit sammt und sonders aus Korallen- 
riffen hervorgegangen zu sein, deren Struktur nach und nach in 
gestaltlosem Kalk verschwand. Zwischen hinein stellen sich 
thonige Bänke ein, die alsbald von Korallen- und Riffthieren 
wimmeln. 

Unter plumpen Felsenkalken (Quenstedt) oder Massen - 
kalken oder Wettinger-Schichten (Mosch) versteht man 
das eigentliche leere Epsilon, den grossen imposanten Felsen- 
horizont der Südseite der Alb, der die Flussthäler bekränzt. 
Auf den Höhen ragen sie als verwitterte Felsköpfe, abgerundet, 
kugelig, durchlöchert hervor und heissen daher auch Lochfelsen, 
Kugelsteine u. s. w., denen der Pflug ausweicht, indem er bloss 
die zwischenliegenden braunen Lehme bearbeitet. Füllen sich 
aber und zwar meist die oberen Schichten mit Fossilen, oder 
mit andern Worten, „colonisirt" sich Epsilon, so haben wir 
eigentlichen Korallenfels oder Coralrag. Das Urbild eines 
solchen Korallenfelsen ist Arnegg, das seit ältesten Zeiten 
in gewaltigen Steinbrüchen ausgebeutet wird, der Hochwang 
bei Schaarenstetten, die Höhe von Tomerdingen nach Böttingen. 
Auf den Klüften und an der Aussenseite wittern die Fossile 
aus, während der Fels selbst homogen erscheint. Weitaus den 
grössten Ruhm haben sich die Korallenfelder von Nattheim 
erworben, wo die Epsilonfossile am Rand der tertiären Bohn- 
erzletten auswittern und die Muschelschalen und Korallen 
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verkieselt, wie lebend, wieder zu Tage kommen. Andere aus- 
gezeichnete Fundgruben liegen in der Nähe von Ettlenschiess 
am Weg nach Sinabronn und nach dem Mönchhau, auf dem 
Lindich bei Bolheim, auf der Sirchinger Höhe bei Urach, im 
Oerlinger Einschnitt bei Ulm und im Steinbruch von Sont- 
heim a. B. Dessgleichen gehört noch das Nollhaus bei Sig- 
maringen in den Horizont von Epsilon. 

Den Schluss des ganzen Jura macht Zeta. Krebs- 
scheerenplatten oder Plattenkalke. In Folge einer 
unrichtigen Parallele zwischen schwäbischem und norddeutschem 
Jura wurde in den 30er Jahren der Ausdruck: Portlandkalk 
auf Zeta übertragen und bürgerte sich der Name merkwürdiger 
Weise als „Pottländer" in der Ulmer Volkssprache ein. 

An vielen Stellen wuchert Epsilon in die Plattenkalke 
hinein, an allen aber, wo beide auftreten, liegt Zeta über oder 
am Rande von Epsilon und bildet landschaftlich die grünen, 
fruchtbaren Strecken, welche alle dem Feldbau oder Futterbau 
dienen. Den grössten Ruhm hat Nusplingen davon getragen, 
dessen Vorkommnisse mit denen von Solnhofen stimmen (Württ 
Jahreshefte 1855, pag. 77 u. ff.). Was die Ausbeute an Stein- 
platten betrifft, so wetteifern mit Nusplingen die Orte Kolbingen, 
Böhmenkirch, Steinweiler. Für die Baumaterialien-Industrie wurde 
der Horizont der thonigen Platten von der allergrössten Be- 
deutung, indem die Cementfabrikation hier ihren Mittel- 
punkt hat. In den glatten Plattenkalken und thonigen Lagen 
sind die Bivalven leitend. Venus, Tellina, Mytilus amplus, 
Astarte minima und Ammonites ültnensis. 

Mit Vorliebe aber wendet sich der Geognost immer dem 
colonisirten Zeta zu, als dessen unterste Lagen die Kiesel- 
kalke, „wilde Portländer" der Ulmer Gegend zu betrachten 
sind. Sie haben ihre schönste Entwicklung zwischen Blau- 
beuren und Heidenheim. Einer der reizendsten Punkte war 
seiner Zeit von Ulmer-Händlern im Betrieb, der Hügel zwischen 
dem Hühnerberg bei Pappe lau und der Strasse, die nach 
Sotzenhausen führt, der Platz erhielt wegen des Vorkommens 
der Trigonia suevica und seltener Terebrateln (trigonella, in- 
constans) mit ausgezeichneten Echinodermen und Crinoiden einen 
verdienten Ruf. Ferner gehört hieher der Steinbruch von Wip- 
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pingen, in welchem eine Korallenbank die horizontalen Platten 
durchzieht. Hier finden sich die berühmten Gaumenplatten von 
Sphaerodus und Gyrodus, welche dem Nusplinger Plattenkalk 
zugehören und in den Oolithen von Schnaitheim und Ober- 
stotzingen ihre Fortsetzung finden. Hiemit ist der höchste 
Horizont des Jura erreicht, zu dessen Bildung es jemals kam, 
der Horizont der Diceras Miinsteri und der Nerineen. 

Noch jüngere Gebilde, wie sie in der Schweiz, Frankreich 
und England getroffen werden, kennt man in Schwaben nicht, 
denn über denselben folgt überall das Tertiär. 

Auch den oberen weissen Jura beginnen wir in seinem 
Verlauf vom Randen zum Ries mit dem Klettgau. Mit den 
„Nappberg - Schichten" bezeichnet Wüetenberger ein coloni- 
sirtes Epsilon, das einen grossen Reichthum von Amorphozoen 
führt. Ueber denselben liegen die „Wirbelbergschichten 0 , lichte, 
plattenartige Thonkalkbänke mit Terebrattda pentagonalis und 
Teilina zeta , dessgleichen lassen Krebsscheerenballen keinen 
Zweifel über den Parallelismus mit Schwaben. In besonderer 
Mächtigkeit ist Zeta entwickelt auf dem Hattinger Rücken 
an der Bahnlinie Immendingen-Engen, wo 66 m mächtige gelbe 
Zetabänke vom Tunnel durchbrochen sind. In diesen Bänken 
findet sich neben Terebratula inconstans eine kleine Auster, in 
welcher Vogelgesang eine Exogyra virgida* erkennt, was wegen 
des Parallelismus mit dem Schweizerischen „Virgulien 0 einen be- 
sonderen Werth erhält. Der erste Tunnel am Nordrande der Alb- 
erhebung über dem Donaustrudel ist noch im schönsten Delta und 
die Strecke von diesem Tunnel zum Immendinger Bahnhof führt 
durch y und ß in's et, so dass säinmtliche Glieder des Weissen in 
ihrer für den Randen charakteristischen Reihenfolge dort über ein- 
ander liegen. 

Etwas verändert treffen wir den Jura zwischen Tuttlingen 
und Spaichingen, wo über den kieseligen Feisenbänken und 
Deltaraauern zunächst öde Hügel und Bückel aus Dolomit bestehen, 
der leicht zu Sand zerfällt (Sandbühl bei Mahlstetten im Begleit- 
worte zu Blatt Tuttlingen, pag. 24). Daneben und darüberkommt 
plötzlich reiner Marmor, bald plump und massig, bald geschichtet 



Vogelgesang, Beiträge zur Statistik Badens. Heft XXVI, pag. 24. 
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vor. Um Tuttlingen misst Regelmann Epsilon mit 42 m. Im letz- 
teren Falle geht er in muschelführende Bänke über und wie in den 
Felsen um Sigmaringen zu einem thonreichen Zeta, dessen wohl- 
geschichteten Bänke an die Betaschichten erinnern, wenn nicht 
Terebratula inconstans und insiffnis vor der Verwechslung beider 
Horizonte uns bewahrten. Im ersteren Falle, wenn die Kalkmassen 
plump, massig und klippig sind, lagert sich ein System zarter Platten 
in flachen Becken zwischen die «-Felsen ein (Kolbingen, 
Nusplingen), darin sich das Heer wunderbar erhaltener Ver- 
tebraten, Kruster und Cephalopoden findet, die einen Glanz- 
punkt schwäbischer Paläontologie bilden. Neben dieser Facies 
ist aber auch schon auf demselben Blatte Tuttlingen, z. B. bei 
Neuhausen o. E. und bei Leibertingen, die Korallenfacies aus- 
gebildet mit Sternkorallen, Schwämmen, Terebrateln und 
Echinodermen. 

Auch in den Bergen der Lauchart liegt auf den Delta- 
bänken, welche den Albkranz gegen Norden bilden, grauer, 
schuppiger Dolomit, der sich bis in die üracher Gegend erstreckt. 
Bei seiner Verwitterung erkennt man ihn in Gestalt weisser 
Sandhaufen, welche die Ebenen zwischen den Epsilon Wäldern 
bilden, ähnlich wie sich auch Zeta in beckenartigen Ebenen 
zwischen die «-Kuppen einlagert. Der Dolomit ist (Begleitworte 
zu Blatt Urach, pag. 10) in der Regel in der Tiefe des Epsilon, 
zuckerkörniger Kalk bildet die Mitte, während der Mannor nach 
oben strebt. Dieser hat gewöhnlich ein schneeweisses Aus- 
sehen und ist von Mangandendriten durchschwärmt. Dess- 
gleichen ist überall eine Neigung zur Stilolithenbildung zu 
beobachten, die sich bei Schichtenabgängen durch die ganz 
eigene Art von Verzahnung der beiden aufeinander liegenden 
Schichten äussert. Glatte Terebrateln stellen gerne sich ein, 
zuoberst aber ist stets der Trilobatenkalk , an den sich auf 
den Seeburger Höhen ein Schwamm- und Korallenfeld anschliesst. 
Neben dieser Facies kommt dann aber sogleich wieder die 
Thonfacies, die am Münsinger Hungerberg über 88 m er- 
reicht: gewöhnlich bildet sie offenes Feld und Weideland, das 
sich zwischen waldige Epsilonkuppen einschiebt. 

Auf der Ulmer Alb, zwischen Blau und Nau tritt eine 
neue Gestaltung des oberen Weissen auf, welche seither noch 
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nicht beobachtet werden konnte, es ist die Entwicklung von 
Oolithen im Hangenden des Epsilon oder im Liegenden von 
Zeta. Einen Uebergang von dem muschelführenden Massen- 
kalk zu den Oolithen macht der Korallenfels von Arnegg (siehe 
oben pag. 134), der zwar selbst nichts weniger als oolithisch, viel- 
mehr zuckerkörnig durch und durch von denselben Spongien, 
Korallen, Echinodermen und Mollusken erfüllt ist, wie der 
sogenannte wilde Portländer. 

Neresheim ist der Typus einer ächten Zetamulde mit 
seinem lichtgelben, plattigen Thongestein. Waldige Bergzüge 
mit rauhem Epsilongestein umrahmen die Mulde. Ebenso 
typisch für Ober-Epsilon, wie Neresheim für Zeta, ist Gross- 
und Klein -Kuchen und Steinweiler. Rhynchonella trildbata, 
inconstans, Ostrea Jiastellata, Cidaris trispinosus findet man 
kaum anderswo schöner. 

Auf dem Hochsträss (Sotzenhausen, Pappelau, Oefele bei 
Gerhausen) hat sich ein so typischer Korallenfels ausgebildet, 
dass er schon im vorigen Jahrhundert von Geologen, wie 
Balthasar Ehehardt, als „regio corallifera" zum Muster auf- 
gestellt wurde. Die Ansichten über die geognostische Stellung 
des Korallenfels weichen nur in so weit von einander ab, als 
die Einen in ihm oberstes Epsilon sehen, Andere den Korallen- 
fels zu Zeta stellen (Begleitworte zu Blatt Blaubeuren, pag. 11). 
In den milden aber zähen Kalken von Wippingen liegen die- 
selben Fischreste, wie in den Oolithen von Schnaitheim, gerade 
wie auch dieselben Bahren, Tröge und Platten aus dem Ge- 
steine beider Localitäten gefertigt werden. Auch die Ein- 
sing er Kalke mit dem berühmt gewordenen Mytilus amplus 
gehören hieher. Die Korallen und Mollusken, in Berührung 
mit den zahllosen Kieseln, die sich als Knauer und Knollen 
ausscheiden, verkieseln selbst, wurden von der Meereswelle 
gepeitscht, zertrümmert, ihre kleinsten Trümmer rollten am 
Strande und setzten das oolithische Trümmergestein zusammen, 
das an der Brenz seine vollkommenste Ausbildung gefunden 
hat. Mehrfach wechseln hier glatte Plattenkalke mit Krebs- 
scheeren und oolithische Lager unter einander ab. Die be- 
rühmteste Lokalität für Sternkorallen und mitvorkommende 
Echinodermen und Mollusken ist Nattheim; so berühmt 
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sie durch die prachtvoll ausgewitterten Fossile geworden ist, 
so wenig bietet Nattheim ein geognostisches Interesse, indem 
die Fossile nicht mehr in ursprünglicher Lagerstätte sich finden, 
vielmehr den tertiären ßohnerzen entnommen sind, in welche 
sie zur Tertiärzeit aus den Klippen des anstehenden Jura 
ausgewaschen wurden. Geognostisch viel wichtiger ist Sont- 
heim; hier liegen zuoberst 3 m Plattenkalke und thonige 
Mergel, unter welchen 11 m Fels eine reiche Ausbeute an 
ächten Schwämmen , Astrophoren, Echinodermen und Brachio- 
poden liefert. Diese Lokalität wird (Begleitworte zu Blatt 
Giengen, pag. 8) als oberstes Glied von Epsilon betrachtet, 
während der nicht weit entfernte Steinbruch von Oberstotzingen 
als jünger, d. h. als eine Erscheinung des Zeta aufzufassen ist. 
Plattenkalke bilden auch hier das Hangende. Unter denselben 
folgt auf einander: 

1,2 m kieselreicher, klotziger Oolith von Chalcedondrusen, 
0,8 n milder, wohlgeschichteter Oolith, 
2,0 „ ungeschichteter, massiger Oolith mit Diceras, 
1,5 „ zarter, als Werkstein geschätzter Oolith, 
4,0 „ ächte Zetaplatten mit Krebsscheeren. 
Die Lage des Steinbruchs über Krebsscheerenplatten, das 
Vorkommen der Diceras speciosa erinnern auf das Ent- 
schiedenste an die berühmten Felsen von Kelheim und Abbach, 
welche wohl mit Recht als das jüngste Glied des süddeutschen 
weissen Jura angesehen werden. Herr Böhm* vergleicht sie 
mit den Stramberger Kalken (Tithonstufe), mit deren Fauna sie 
am ehesten in Verbindung zu bringen wären. Wohl liegen die 
Oolithe von Oberstotzingen mit den ausgezeichneten Nerineen 
unter einem Abraum von Plattenkalken, aber ebenso sicher 
über einem mächtigen Lager ächter Krebsscheerenplatten, 
erweisen sich daher als ein Glied von Zeta. Aber das erst- 
malige Vorkommen einer cretaceen Muschel wie Diceras und 
anderer, auf welche Böhm aufmerksam macht, legt allerdings 
den Gedanken nahe, in den Diceraskalken der Brenzgegend 



* Böhm, Die Bivalvcn der Schichten des Diceras Münsteri (Diceras- 
kalk) von Kelheim. (Zeitschrift der deutschen geol. Gesellschaft, XXXIII. 
1. Heft. 1881.) 
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sowohl als den gleichaltrigen Kelheimer Bildungen das jüngste 
und letzte Glied der Jurabildung zu vermuthen, an welches 
sich jetzt Kreidebildungen anschliessen würden, wenn es über- 
haupt zu einer Kreidebildung in Schwaben gekommen wäre. 

Ich kann die Ansicht, als ob wir mit Zeta überhaupt bei 
der Schlussperiode des Jura angekommen wären, nicht theilen, 
halte vielmehr daran fest, dass wir mit Zeta höchstens in der 
Parallele der Wangener Schichten* oder dem „Diceratien* uns 
befinden, d. h. noch im mittleren weissen Jura der Schweizer. 
Es ist selbstverständlich, dass wir jüngere Glieder des Jura 
nur im Süden des schwäbisch-fränkischen Jurazugs zu suchen 
oder uns südlich von der Geraden, die von Schaffhausen nach 
Ulm und Kelheim weist, zu bewegen haben, um noch jüngere 
Juraschichten zu treffen, als sie der Donau entlang anstehen. 
Südlich dieser Linie gelangen wir erst in die Endglieder des 
oberen Jura in Kimmeridgien und Portlandien, oder genauer in 
das Astartien, Pterocerien und Virgulien der Schweizer Geologen. 

Von all' diesen Horizonten ist in Schwaben keine Spur 
mehr vorhanden. Da man nun aber doch wohl regelmässige 
Bildungen allenthalben voraussetzen darf, somit die gleiche 
Aufeinanderfolge der Schichten in Schwaben wie in der Schweiz 
als Regel anzunehmen hat, so kann das Fehlen des obersten 
Jura nur auf Rechnung späterer Denudation geschrieben werden. 
Dieselbe Action, welche vom Keuper, wo er Oberfläche bildet, 
den Lias entfernt hat, oder vom Lias den Braunen und vom 
Braunen den Weissen, hat auch vom schwäbischen Jura die 
jüngeren Glieder des weissen Jura: Astartien, Pterocerien, 
Virgulien entfernt, dessgleichen auch die darüber folgenden 
Valangien, Neocomien, Urgonien u. s. w. Der Hiatus, d. h. die 
Kluft, die heute scheinbar zwischen dem weissen Zeta und 
dem miocenen Tertiär besteht, existirte nicht zu allen Zeiten, 
denn nur wenige Meilen von dem oberrheinischen Jura entfernt, 
im Berner und Züricher Gebiet, folgt die ganze Formationsreihe, 
die in Schwaben fehlt, in regelrechter Weise aufeinander. 



* C. Mosen, Geol. Beschr. des Aargauer Jura und der nördlichen Ge- 
biete des Kanton Zürich. (Beiträge zur geol. Karte der Schweiz. Bern, 
1867.) 
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a) Diceraskalke und Oolithe von 
Oberstotzingen mit 



Milde Oolithe von Schnaitheim 
mit 



b) Krebsscheerenkalke mit 
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Das übersichtliche Profil des obern weissen Jura ist hienach : 
Tertiäre Bildungen. 

Dicera* speciosa; Nerinea 
depressa, suprajurensis ; 
Lobophyllia suevica. 

Lepidotus; Sphaerodus ; Py- 
cnodus; Nerinea grandis. 

Pagurus suprajurensis. 

Venus suevica; Lucina zo- 
naria ; Tellina zetae ; 
Pholadomya donacina; 
Ammonites ülmensis. 

Bhynchonella inconstans; 
trilobata; Terebratulain- 
signis. 

Pecten deniatus, glöbosus; 
Cidaris coronata ; Apio- 
crinus. 



Mächtige Zetamergel (Cement- 
formation) an der Schmiech, 
Aach und Blau mit 



a) Kießelkalke, theilweise oolithisch 
mit 



b) Korallenfels von Arnegg. 

Marmor, körniger Kalk, Dolomit 
mit 



Schuppendolomit. 



Weisser Jura delta. 

Die Fossile des oberen 

Plantae. 

Odondopteris jurensis Kurr. 
Neuropteris Umbatus Qu. 
Cupressites calcareus Qu. 
Caulopteris cdubrinus Stb. 
Athrotaxites baliostichus Uno. 
„ Frischmanni Uno. 

Coelenteraten. 

AchiUeum costatum Gp. 
Porospongia perforata Gf. 

„ peziza Gf. 
Cupidospongia textata Gf. 

reticulata Gf. 
articulata Gf. 
Cnemidium corattinum Qu. 
rotula Gf. 
costatum Gf. 
stettatum Gf. 
Hippalimus Bronni Gf. 



» 



weissen Jura (s und £) sind: 

Ilippalimus intermedius Gf. 

„ verrucosus Gf. 
Eiüispongia. 

Parendea cylindrica Qu. 
„ semicincta Qu. 
„ propinqua Gf. 
Gonioscyphia retictdata Gf. 

„ texturata Gf. 
Porospongia acetabülum Gf. 
Amorphospongia radiciformis Qu. 
Astrophorus caloporiis Qu. 

glomeratus Qu. 
expansus Qu. 
parabolis Qu. 
alatus Gf. 
semicinctus Qu. 
cribratus Qu. 
radiciformis Qu. 
indutus Qu. 
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Astrophorus squamatus Qu. 

„ tubulatus Fr. 
Qiaetetes pdyporus Qu. 

„ capittiformis Mich. 
Chrysaora angtdosa Qu. 
Ceriopora alata Gf. 

ceTlata Qu. 
radiata Gf. 
Cettopora orbiculata Gf. 
Turbindia cyddithes Qu. 
Thecosmilia trichotoma Gf. 

dichotoma Gf. 
taei??s Mich. 
plicata Gf. 
„ dianthus Gf. 
Thamnastrea cristata Gf. 
„ microconus Gf. 
„ confluens Gf. 

hetcromorpha Qu. 
araclmoides E. & H. 
explanata Gf. 
Stylosmilia limbata Gf. 

tubidosa Gf. 
Ddabechei E. & H. 
sexradiata Gf. 
cat'ernosa Schl. 
microconus Qu. 
„ gracilis Qu. 
Stephanocoenia pentagonalis Gf. 
Bhipidogyra alata Qu. 

„ costata B. & M. 
Cliorisastrea dubia B. & M. 
Protoseris fdiosa B. & M. 
„ robusta B. & M. 
„ suevica B. & M. 
PlacophyUia dianthus Gf. 

„ rugosa B. & M. 
Epismilia circumvelata Qu. 
Montlivaidtia obconia Mst. 
Leptoria tenella Gf. 
Latusastrea alvedaris Gf. 
Latimaeandra Sömmeringii Qu. 

seWa/a B. & M. 
pulcheUa B. & M. 
brevivaUis B. & M. 
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Latimaeandra tuberosa Gf. 
Isastrea explanata Gf. 

„ hdianthoides Gf. 
Fatna caryophylloides Gf. 

„ crassiseptata B. & M. 
G-oniocora pumila Qu. 
EnaUohelia tubidosa B. & M. 
compressa Gf. 
e%a«s Gf. 
s/riato Qu. 
Tiriadendron germinans Qu. 
DimorphophyUia cdlinaria B. & M. 

„ jurensis B. & M. 

Cyatliophora Bourgueti Defb. 
Convexastrea sexradiata Gf. 
Coelosmilia radiata Qu. 

„ coarctata Qu. 
CalaniophyUia disputabilis B. & M. 
Actinaraea granulata Mst. 

Echinodermen. 
Pentacrinus astralis Qu. 
Solanocrinus costatus Gf. 

Jaegeri Gf. 
Plicatocrinus hexagonus Mst. 
4/><'0Cn'm<s mespiliformis Schl. 
echinatus Schl. 
rosaceus Schl. 
MiUeri Schl. 
anmdatus Qu. 
multipunctatus Qu. 
swfus Qu. 
flexuosiis Gf. 
Sphaerites pustulahts Gf. 

iabulatus Gf. 
punctatus Gf. 
digitatus Qu. 
„ scutatus Qu. 
Asterias steUifera Qu. 
Salenia interpunctata Qu. 
Holectypus depressus Phil. 
Stomechinus lineatus Gf. 

„ punctatus Qu. 
Echinopsis Nattheimensis Qu. 

cafva Qu. 
Echinus sidcatus Gf. 



»» 



»> 



>» 



»» 



-Digitized by Google 



143 



» 

n 



Eckinas gramdosus Gf. 

caliadus Qu. 
Diadema subangulare Gf. 

tetrastichum Qu. 
Acropeltis aequitubercidata Ag. 
Disaster siliceus Qu. 
Wiabdocidaris triaculeata Qu. 

„ trispinata Qu. 

Hemipedina Nattheimensis Des. 
Hemicidaris Quenstedti Des. 

fistulosa Qu. 
„ crcmdaris Link. 
Diphcidaris alternans Qu. 

gigantea Ag. 
Acrocidaris formosa Ag. 
Cidaris coronata f. Qu. 
conoidea Qu. 
stttfwca Qu. 
Blumenbachi Mst. 
serialis Qu. 
margimta Gf. 
„ curvata Qu. 
„ triptera Qu. 
„ mitrata Qu. 
„ scolopendra Qu. 
„ perlata Qu. 
ConuxMa pinnata Gf. 

„ teneüa Fe. 
Ophiocoma speciosum Gf. 

Vermes. 
Serpula quadristriata Gf. 
spirälis Gf. 
pannosa Qu. 
ßaccida Gf. 
„ flageUum Gf. 
„ Jumbricalis Sohl. 
„ gordialis Schl. 
„ grandis Gf. 
Lumbricaria gordialis Gf. 

recta Gf. 
cofon Gf. 
ySfan'a Gf. 
„ intestinum Gf. 

Mollusken. 
Oarna coraUina Qu. 
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Crania velata Qu. 
Thecidea Ulmensis Qu. 
Megerlea pectuncultis Qu. 
ratfa Qu. 
pectuncvtoides Qu. 
loricata Schl. 
Terebratulina trigondla Schl. 

substriata süicea Q 
indentata Sow. 
pentagonalis Br. 
Wiynchondla trilobata Mst. 
„ inconstans Sow. 

Terebrattda insignis Ziet. 

lagenalis Schl. 
larnpas Sow. 
Spondyltts aculeiferus Qu. 

„ coralliphagtts Gf. 
Ztfwia tegtdata Gf. 
Plagiostorm distinctum Qu. 
Pccfen globosus Qu. 
„ dentatus Qu. 
„ sabarmatus Qu. 
„ subtextorius Qu. 
„ articulatus Gf. 
„ aequatus Gf. 
„ cingulatus Gf. 
Osfrea rastellaris Gf. 
„ JiasteUata Schl. 
„ carinata Z. 
„ gregaria Sow. 
„ sofctaWa Sow. 
„ puUigera Gf. 

dextrorsum Qu. 
„ spirälis Qu. 
Gryphaea alligata Qu. 
Exogyra spirälis Gf. 
„ ^ana Qo. 
„ sM&notfosa Gf. 
Plicatula silicea Qu. 

„ «eetae Fe. 
Mytilus furcatus Gf. 
jurensis Rom. 
pectinatus Sow. 
JfodioZa tetfi/is Qu. 
Gervtilia undtdata Qu. 
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Lithodomus siliceus Qu. 
Trigonia silicea Qu. 

„ suevica Qu. (aspera Lmx.) 
Area trisidcata Gf. 
„ aemula Zieh. 
„ fracta Gf. 
„ reticulata Qu. 
„ pectinata Gf. 
„ gramdata Gf. 
„ funicidosa Gf. 
Isoarca cardiformis Qu. 
Opis cardissoides Gf. 
„ lunidata Gf. 
„ stfWafa Qu. 
Cardita externa Gf. 
„ oyaZ/s Qu. 
„ tetragona Qu. 
„ silicea Fr. 
Astarte elegans Z. 

„ minima Gf. 
Lucina semicardo Qu. 

„ #efae Fr. 
Fenws tenuistria Qu. 

„ suevica Gf. 
Trichites giganteus Qu. (Mytüus 

amplus Sow.) 
Tettina zetae Qu. 
Pinna «retee Fr. 
Biceras speciosa Mo. 
Plidadomya donacina Gf. 
„ inversa Qu. 

clathrata Gf. 
paucicosta Ag. 
Goniomya marginata Ag. 

„ ornate Gf. 
IAngula zetae Qu. 
Cerithium coratlinum Fr. 
Triton Albertii Fr. 
(Äiva coraUina Fr. 
Jfwrßr fusiformis Gf. 
BosteUaria dentüabrum Qu. 

„ bicarinata Gf. 
Cassis coraUina Qu. 
Ditremaria Scolaris d'Orb. 
Deffneri Fr. 



JPieurotomaria armata Qu. 

s/Z/cra Qu. 
Agassizii Gf. 
„ quinquecineta Z. 

suprajurensis Röm. 
„ &?>*W0a Qu. 
.Fmsms diadematus Qu. 

„ ligamen Qu. 
Trochus aequilineatus Gf. 
„ cochleatus Qu. 
„ monilifer Z. 
Twroo tegulatus Gf. 
raneUatus Qu. 
turritus Kurr. 
limosus Qu. 
Delphinula funata Gf. 
„ clathrata Qu. 
„ piieosa Qu. 
Neritopsis canceUata A. 

„ decussata Qu. 
Natica gigas Strb. 
„ silicea Qu. 
„ inornata Qu. 
Cfiemnitzia sulcata Schb. 

coraUina d'Orb. 
„ Cornelia d'Orb. 
Nerinea depressa Vltz. 
„ grandis Vltz. 
„ coneava Qu. 
„ nwrfa Qu. 
„ swpröy'wrewsis Vltz. 
„ constricta Rm. 
. „ (rosae Rm. 
„ suevica Qu. 

uniplicata Qu. 
„ gradata d'Orb. 
„ Manddslohi Br. 
„ Bruntrutüna Th. 
„ planata Qu. 
„ fasciata Vltz. 
„ turriteUa Qu. 
Bdemnites liastatus Blv. 

„ &ussenstadtensis Qu. 
Aptychus solenoides Schl. 

imbricatus H. v. M. 
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Aptychus laevis H. v. H. {latus 
problematicus Sckl.) 
„ planulati Qu. 
Ammonites (Pcrisphinctes) plann- 
latus siliceus Qu. 
politulus Qu. 
bispinosus Z. 
inflatus siliceus Qu. 
ülmensis Op. 
bispinosus Qu. 
binodus Qu. 
qwsus Op. 
plicatilis Sow. 
„ lithographicus Op. 
Sepia liastiformis Rp. 
Loliginites priscus Rp. 
Acanthotheutis speciosa Mst. 
Onychites barbata Fr. 

Fraasii Qu. 

Arthropoden. 
Prosopon spinosum H. v. M. 
Limulus suevicus Qu. 
Pennaeus speciosus Mst. 
-4stoci« modestiformis Schl. 
Palaemm spinipes Desm. 
Eryma major Op. 

„ Veltheimii Mst. 
Eryon spinimanus Gkrm. 

„ speciosus Mst. 

„ longipes Fr. 

Redenbacheri H. v. M. 
Pagurus suprajurensis Qu. 



Vertebraten. 
Squatina acanthoderma Fr. 
Kokkoder ina suevioa Qu. 
Asteracanthus ornatissimus Ao. 
Oxyrhina maccr Qu. 
Notidanus Münsteri Ag. 

„ serratus Fr 
Leptolepis spratti/ormis Blv. 
Strobilodus giganteus Won. 

„ suevicus Qu. 
Caturus furcatus Ao. 
Gyrodus umbilicus Ao. 

„ mitratus Qu. 

„ rugosus Ao. 

„ granulatus Mst. 
Pycnodus Hugii Ao. 

„ irregularis Qu. 
Typodus splendens Qu. 

„ annulatus Qu. 
SpMerodus gigas Ao. 
Pfwlidophorus latus Ag. 

tenuiserratus Ao. 
„ dentatus Qu. 
Lepidotus ManteUi Ag. 

giganteus Qu. 
Thautnatosaurus ooliticus H. v. M. 
Dakosaurus maximus Qu. 
Raclieosaurus gracüis H. v. M. 
Gavialis priscus Soemm. 
Machimosaurus Hugii H. v. M. 
Pterodactylus suevicus Qu. 
Ramphorynchus suevicus Fr. 



Die Höhenverhältnisse im weissen Jura hängen theils von 
der Mächtigkeit der einzelnen Schichtenglieder, theils von den 
Lagerungsverhältnissen der Schichten im Grossen ab. Die höch- 
sten Erhebungen der Alb fallen auf die Höhen der Spaichingen- 
Balinger Berge, unter welchen 

der Lemberg . . 1013,6 m, 
Oberhoheberg 1009,7 „ 
Plettenberg . 1003,5 „ 
überhaupt die drei höchsten Punkte des schwäbischen Jura bilden. 
Diese drei Höhen bestehen, der eine wie der andere, aus unterem 

Fkaas, Geogn. HeBchreibuug Württembergs etc. 10 
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weissen Jura (ß), der hier allerdings die bedeutende Mächtigkeit 
von 120 m in der Tuttlingen-Spaichinger Gegend und 104 m in 
der Baiinger Gegend hat. An der absoluten Erhebung des Jura ist 
aber hier nicht sowohl dessen Mächtigkeit Schuld als die gesammte 
Höhenlage der an den Schwarzwald angrenzenden Gegend. Dies 
beweisen die Östlich der Lochenkette gelegenen Höhen 

des Hundsrück mit 930,4 m 
und des Hohenzollern „ 859,0 „ 
dieselben entfernen sich bereits um 10 km weiter vom Schwarz- 
wald als Plettenberg und Lemberg, haben aber noch im wesent- 
lichen dieselbe Schichtenentwicklung wie dort. In der Tübingen- 
Reutlinger Gegend, die man seit 30 Jahren als eine Normal- 
gegend der Quenstedt' sehen Systematik anzusehen gewöhnt ist, 
sind die höchsten Höhen des weissen Jura 

der Kornbühl 887 m, 
„ Rossberg 873 
„ Lichtenstein 817 „ 
hoch und doch ist in dieser Gregend der untere Weisse 138 m 
mächtig. Während man hienach eine höhere Lage der Jura- 
höhen erwartet, ist die absolute Erhebung um mehr als 100 m 
geringer worden. In der Geislinger Gegend beträgt die Mächtig- 
keit des untern Weissen nur noch 92,6 m und doch haben die 
Deltahöhen zwischen dem Nordrand der Alb und dem Ulmer 
Hochplateau nicht abgenommen, es misst 

Hohenstadt 817 m, 
Westerheim 813 m. 
Erst weiter westlich, am Brauneberg, wo der untere Weisse 
um 20 in an seiner Mächtigkeit verloren hat, d. h. noch 70 m 
misst, haben die Höhen im Jura doch ganz bedeutend abge- 
nommen, es misst 

der Brauneberg (ß) nur noch 631 m, 
„ Nägelsberg (y) ... 682 „ 
„ Breitwang (6) .... 618 „ 

Ebnat (6) 612 „ 

Diese Höhen liegen bereits im mittleren Weissen. Ob er 
gleich in der Tuttlinger Gegend nur 44 m misst, in der Uracher 
Gegend aber 119 m, so wird doch die absolute Höhenlage von 
der Mächtigkeit der Juraglieder kaum beeinflusst. Es misst 
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der Hohenneuffen. . . 750 m, 
der Weissenstein . . . 750 „ 

Bartholomä 640 „ 

Ebnat 612 „■ 

der Breitwang .... 618 „ 
Die Quellen des Kocher und Brenz, die im mittleren Weissen 
entspringen, messen 500 und 498 m. 

Am meisten entzieht sich der obere weisse Jura den 
Massnahmen. Namentlich gilt dies für Zeta, das sich in die 
Unebenheiten von Epsilon legt, und je nachdem die Massen- 
kalke anschwellen oder auskeilen in umgekehrten Verhältnissen 
sich entwickeln. In der Tuttlinger Gegend misst man die 
Massenkalke («) mit 42 m, die darüber hegende Plattenkalke 
mit 66, 75, 85 m. In der Baiinger Gegend misst Epsilon 
46, Beta nur 9 m. An der Uracher Alb misst e 44 m; auf 
der Heidenheim-Ulmer Alb schwillt Zeta zu 71, 96, 120 m an. 
Bei alledem nimmt Zeta die niedrigsten Horizonte ein, 
auf der Höhe der Alb 

Altheim . . 607 m, 
Gussenstadt . 650 „ 

am Südrande der Alb 

Oberschmeien 611 „ 
Sigmaringen . 570 r 
Scheer. . . 551 „ 
Riedlingen . 529 „ 
Zwiefaltendorf 523 „ 
Rechtenstein . 515 „ 

den letzten Jurafels (£) beleckt die Donau unterhalb Ulm bei 

470 m. 

Die genannten Beispiele genügen, um an denselben das 
Zusammenwirken der beiden Faktoren der Schichtenuaterlage 
und der Mächtigkeit der Schichten zu erkennen. Die letztere 
tritt gegenüber der Tektonik der Schichten entschieden in den 
Hintergrund. (Vergl. die eingehenden Studien Regelmanns 
über den Gebirgsbau. Trigonom. Höhenbestimmungen in Württ. 
Jahrbücher, Jahrg. 1877.) 

Neben der Entwicklung der Schichtenverhältnisse zeigt ein 
Blick auf das Verzeichnis? der Fossile, dass wir im weissen 

10* 
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Jura zugleich eine Massenentwicklung des organischen Lebens 
vor uns haben, welche das an sich schon reiche Leben des 
schwarzen und braunen Jura weit übertrifft. Von den auf- 
gezählten* 755 Arten fallen 

213 dem unteren 

179 dem mittleren 

363 dem oberen Weissen zu. 
Die 213 Arten des unteren weissen Jura bekunden ihrer 
Mehrzahl nach ein Leben im Schwammriff, mit dem aber eine 
Tiefseebildung nebst den Niederschlägen von Kalk und Thon 
parallel geht. Die Lokalisirung der einzelnen Faunen, von der 
man im braunen, geschweige denn im schwarzen Jura noch 
nicht reden kann, beginnt mit dem weissen Jura und das gleich 
in einer Art und Weise, dass man lange Zeit das dem Alter 
nach Zusammengehörige als verschieden alterig von einander 
getrennt hat. 30 Jahre nach dem Erscheinen des „Flözgebirges" 
hielt man noch die „Lochenschichten" für Gamma. Erst die 
70er Jahre brachten darüber Klarheit, dass parallel mit der 
thonigen Entwicklung der „Impressa- Mergel" eine Schwamm- 
bildung verläuft, welche dem Alter nach mit jener zusammen- 
fällt. Thonalpha und Schwammalpha heissen jetzt die früher 
als Alpha und Gamma auseinander gehaltenen Horizonte, zu 
welchen sich die Niederschläge aus ein und demselben Meer 
differenzirten. 

Der Charakter der thierischen Organismen, welche im 
mittleren weissen Jura gefunden werden, bleibt sich im Wesent- 
lichen noch gleich. Von Ammoniten häufen sich die Individuen 



* Die Aufzählung der 755 Arten geschah nach denselben Grandsätzen 
wie die Zählung der Arten im schwarzen und braunen Jura. Neben einer 
kritischen Sichtung der Arten bezweckt die Aufzählung mehr eine Ueber- 
sicht über die Gestaltung des organischen Lebens in dem Jurameer. Die 
in verschiedenen Horizonten sich wiederholenden Arten sind nicht wieder- 
holt mit eigenen Namen bezeichnet. Wollte man dies thun, wozu alle Be- 
rechtigung vorläge, so erhielte man mit Leichtigkeit 1000 Arten. Um 
jedoch die Uebersichtlichkeit nicht unnöthig zu erschweren, wurde vor- 
gezogen, es bei Einem Namen zu belassen : zur näheren Bezeichnung wird 
dem Namen der Schichtenbuchstabe beigefügt. Für die Bezeichnung der 
Fundgegenstände in den Sammlungen gibt es jedenfalls keine praktischere 
Art der Etikettirung. 
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aus der Familie der Inflaten, und treten zum ersten Mal die 
Glieder der Familie des Anceps albus und mutabilis ein, welche 
den unteren Horizonten fehlen. Zu dem stellt sich in den 
glatten milden Deltabanken ein Heer kleiner Maskenkrebse ein, 
deren Schilder die Schichten füllen. Der grosse Wechsel im 
Wesen des weissen Jura tritt hienach erst mit dem oberen 
Weissen ein. in welchem die Korallen-Riffbildung beginnt. 
Wohl trifft man im mittleren braunen Jura vereinzelte Korallen- 
bänke, aber die weite reiche Verbreitung im oberen Weissen 
ist eine ganz neue Erscheinung, welche einen climatischen 
Wechsel des Meeres und Aenderungen der Tiefenverhältnisse 
voraussetzt, so dass man in diesen Horizont den eigentlichen 
Wendepunkt aller Verhältnisse verlegen muss. 
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IV. Das Tertiärgebirge. 

Wer eine Entwicklungsgeschichte des schwäbischen Grund 
und Bodens schreiben will und durch die vielfach verschlungenen 
Wege des Juragebirgs glücklich bis auf die Höhen der Alb 
gelangt ist, kann Angesichts der neuen tertiären Forma- 
tion, die ihm hier oben winkt und nach Süden weist, beruhigt 
eine lange, lange Pause machen. Wohl liegt, wie wir oben 
(pag. 71) gesehen haben, zwischen Trias und Jura in Schwaben 
schon eine mächtige Kluft, die wohl in anderen südlichen Län- 
dern überbrückt ist, in Schwaben aber eine unausgefüllte Lücke 
erzeugt. Jene Lücke ist aber gar nicht zu vergleichen mit der 
viel grösseren und tieferen, in welcher die grössten Geheimnisse 
der Schöpfung versteckt liegen, mit der Lücke, die zwischen 
dem obersten weissen Jura (nach schwäbischer Bezeich- 
nung) liegt und jenem Tertiärland, dem wir in unmittelbarer 
Auflagerung auf den Jura begegnen. 

Harmlos liegt der (eocene) Kalk mit Palaeotherium-Zahnen 
auf dem Plattenkalk mit der Pracht - Koralle Tiarodendron. 
Fest sind beide mit einander verwachsen, selbst ein Schlag auf 
die Grenzfläche trennt den jungen Süsswasserkalk nicht mehr 
von dem alten jurassischen Meereskalk ab, so dass man in Einem 
Stück zur Hälfte Jurakalk, zur andern Hälfte Tertiärkalk in 
der Hand hält. Eine scharfe Linie grenzt beide ab und doch 
welche unendlichen Zeiträume liegen zwischen beiden Stücken! 
Dort im Jura noch die Herrschaft des Meeres und die ganze 
Entwicklung der Organisation in der Salzfluth ; das höchste Ge- 
bilde, zu dem es die Entwicklung der Geschöpfe gebracht hat, 
ist Pterodaäylus und Ärchaeopteryx: der Schwerpunkt des Lebens 
sind noch die Saurier, Fische, Kruster und namentlich die 
Cephalopoden neben dem Heer anderer Mollusken. Hier im Ter- 
tiär aber ein vollendetes Säugethier mit drei Hufen und einem 
ausgebildeten Zahnsystem, wie es den tropischen Pachydermen 
unserer Tage heute noch eigen ist. Uebersprungen ist mit einem 
Male die ganze lange Schöpfungsgeschichte vom Saurier bis zum 
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ersten placentalen Säugethier, die nun eben einmal anderswo 
als in Schwaben vor sich ging. In Schwaben fehlen von der 
Zeit des Krebsscheerenkalks an bis zum Molassemeer alle und 
jede marinen Niederschläge. Insonderheit fehlen den schwä- 
bischen Landen Kimmeridge, Portland, Wealden und Purbeck, 
es fehlt die gesammte Kreideformation des Valangien und Neo- 
comien, des Urgonien, Cenomanien und Turonien, bis hinauf 
zur weissen Kreide oder zu Senonien und Danien. 

Nicht minder fehlen die meerischen Niederschläge des 
Eocengebirgs, welche man sonst wohl in 7 Stufen* nach ihren 
typischen Entwicklungsorten in Europa eingetheilt hat, welche 
aber, wenn man die Mittelmeergegenden und die asiatischen 
Gebirge beiziehen wollte, in noch viel reicherem Maass gegliedert 
werden könnten. 

Kurz, wir können mit aller Sicherheit den Satz aufstellen: 
die schwäbische Alb war den Niederschlägen der Meere ent- 
zogen, war Festland und blieb Festland während der ganzen 
Zeit, da sonstwo die Meeresbildungen des obersten weissen Jura, 
der ganzen viele 1000 Meter mächtigen Kreide und der nicht 
minder mächtigen Eocenberge vor sich gingen. 

L Bohnerze und Pisolithe. 

Das Festland der Alb war entsprechend dem damaligen 
tropischen Klima von einer tropischen Flora bedeckt, welche 
das Leben tropischer Thiergeschlechter vermittelte, deren nächste 
Verwandte heute noch auf Java, Sumatra und dem indischen 
Archipel getroffen werden. Als Beweis für diesen Satz sind 
zwar spärliche, aber vortrefflich erhaltene Reste aus jener Zeit 
in Quellbildungen erhalten, für welche wir Bohnerze und 
Pisolithe** anzusehen haben. Dieselben sind ausnahmslos an das 



* C. Mayer (Tableau synchronistique des terrains tertiaires inferieures. 
Zürich 1867) unterscheidet 1) e*tage flandrien, 2) etage soissonien, 3) e'tage 
londonien, 4) e'tage parisien, 5) etage Bartonien, 6) e'tage ligurien, 7) e'tage 
tongrien, die in Frankreich, Belgien und England zur Entwicklung ge- 
kommen sind. 

** Ueber deren Vorkommen und Bildung siehe Alberti im Wurtt. 
naturw. Jahresh. IX. 76, Fraas ebendort XV. 38, Achenbach ebendort 
XV. 103, besonders aber Deffner ebendort XV. 258. 
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Kalkgebirge gebunden, in dessen Spalten und Klüften sie in 
fetten eisenschüssigen Letten eingebettet getroffen werden. Die 
Erzbohnen und rundliche Kugeln mit concentrischer Schalen- 
struktur haben sich in ähnlicher Weise wie die Erbsensteine 
aus kalkhaltigen Wässern, aus der Lösung eisenhaltiger Kalke 
zusammengezogen. Beide findet man denn auch vielfach mit- 
einander und nebeneinander. (Begleitworte zu Blatt Heidenheim, 
pag. 11; Giengen, pag. 10.) 

Leider hat der Verfall der süddeutschen Eisenindustrie 
dem in den 30er bis 50er Jahren sehr ausgedehnten Betrieb 
der Bohnerzgruben ein Ende gemacht, so dass die kostbaren 
Funde» die damals gemacht wurden, der Geschichte ebenso 
verfallen sind, wie z. B. die Silbererze des Schwarzwaldes. 
Glücklicher Weise bilden sie in den wissenschaftlichen Samm- 
lungen des Landes wahre Glanzpunkte und bieten den reichsten 
und interessantesten Stoff, um die Entwicklung der heutigen 
Thierwelt zu studiren. 

Nach den Zahn- und Knochenresten unterscheidet man in 
erster Linie eocene Bohnerze. Man nennt sie so, weil in 
denselben Zähne und Knochen von Thieren liegen, die anderswo 
bei regelrechter Ausbildung und Ueberlagerung der Schichten 
als Angehörige der eocenen Zeit erkannt sind. 

Den ersten Fund machte 1834 Bergmeister Zobel in den 
Bohnerzgruben von Neuhausen o. E., wo das Erz in Spalten des 
dortigen Epsilon abgelagert ist. Jaeger* erkannte in den 
prachtvoll erhaltenen, in gelbbraunem Schmelz glänzenden Zähnen 
die Reste von Palaeotherium und Anoplotherium und stellte sie 
ganz richtig in die Zeit der Säugethiere vom Montmartre, 
welche durch Cuvieb so grosse Berühmtheit erreicht hatten 
und wohl mehr als andere Funde das Studium der Paläonto- 
logie weckten und förderten. So werthvoll dieser erste Fund 
war, so trat er doch gänzlich in Schatten gegen die reichen 
Erfunde von Fronstetten, welche Dr. Fraas** im Sommer 1851 



* Ueber die fossilen Säugethiere, welche in Württemberg aufgefunden 
worden sind, von Dr. G. Fr. Jaeger. Stuttgart 1835. 

** Beiträge zu der Palaeotherienformation, von Dr. 0. Fraas ru 
Laufen, 0. A. Balingen. (Württ. naturw. Jahresh. VIII. Jahrg. 1852.) 
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zu entdecken das Glück hatte. Nach einer Schätzung von 
Quenstedt * soll aus der 7 m breiten Bohnerzspalte „ohne 
Uebertreibung" eine Million Knochen und Zähne hervorgezogen 
worden sein, die alle den eocenen Thiergeschlechtern angehören, 
welche wir als die ältesten Stammeltern der Säugethiere in 
Europa anzusehen gewohnt sind. Der verschiedenen Geschlechter 
sind es nur wenige: Palmotherium, Paloplotherium als Haupt- 
repräsentanten der Perissodactyien und Anoplotherium, Dicho- 
bune, Dichodon für die Artiodactylen. Aechter Carnivoren- 
Geschlechter sind es noch weniger: wie Hyaenodon, Cynodon und 
Viverra. Der Schwerpunkt des Lebens auf dem Festland der 
Alb ruhte auf den Dickhäutern, die heute nur noch im Tapir 
und Nashorn ihre lebenden Verwandten haben. 

Schwieriger als an den Säugethier-Resten erkennt man an 
den mit vorkommenden Süsswassermollusken die Zeit des alten 
Tertiärs. Ein solches Vorkommen kennt man im Rheinthal bei 
Buxweiler, wo Palaeotherien neben den Mollusken sicher leiten. 
Auf der rechten Rheinseite ist das Tertiär von Ubstatt** zu 
nennen, ein lichter Sandkalk, in welchem zwar keine Säuge- 
thierreste aber doch die Buxweiler Mollusken sich finden: 
Pdludina Orbignyana, Planorbis Chestieri, Pomxüm Sandber- 
geri. Immerhin bleibt das Vorkommen eocener Thierreste eine 
besondere Seltenheit in Schwaben. 

Die Bohnerze der miocenen Zeit sind schon viel häu- 
figer, wenn auch die eigentliche Genesis des Erzes sicherlich 
noch dieselbe ist wie zur Eocenzeit, d. h. durch Umbildung 
von Eisenspat, Kalkpisolith und Schwefelkies, die vorher im 
Juragebirge vorhanden, durch tausendjährige Verwitterung unter 
dem Einfluss der Atmosphärilien sich umbildeten. Eine solche 
Umbildung, die vom Ende der Jurazeit bis zum Ende der Tertiär- 
zeit fortwährte, mag an tropischen Küsten heute noch vor sich 
gehen, wo Agglomerationen ausgeschiedener Eisenoxydhydrat- 
flocken entstehen (Laterit an den Küsten Centralafrikas, Asiens 
und Südamerikas). 

* Klar und wahr. Populäre Vorträge über Geologie, von Dr. F. A. 
Quenstedt. 1871, pag. 99. 

** Deffner und B'raas, Die Jura Versenkung von Langenbrücken 
1879, pag. 36. 
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Hieher gehören die Bohnerze und Pisolithe von Heudorf, 
Veringen, Salmandingen, Meldungen, Ebingen, Ulm, mit den 
Resten der Geschlechter: Bhinoceros, Anchitherium, Amphicyon, 
Hyotherium, Xiphodon, Tapirus, Hipparion y Mastodon, Dino- 
therium, CJialicotherium. 

Bereits aber tritt auch die grosse Schwierigkeit der Alters- 
bestimmung der einzelnen Lokalitäten an uns heran, welche 
gewöhnlich nur auf beschränkten Raum einfjgen Aufschluss ge- 
währen, ohne dass eine Ueber- oder Unterlagerung der auf- 
geschlossenen Schichte beobachtet werden könnte. Indessen 
unterliegt es wohl kaum einem Zweifel, dass einzelne Schnecken- 
Arten, wie Strophostoma Capellini, Cyclostoma bisidcatum, Clau- 
silia antiqua, üelix mattiaca und rugxüosa, Melania grosse- 
costata den älteren Landschneckenkalk aus oligocener Zeit 
charakterisiren. Es sind daher in den Begleitworten zu den 
geogn. Atlasblättern (Giengen pag. 11, Ulm pag. 10) stets die 
Bohnerze, Pisolithe und Landschneckenkalke der Ulmer und 
Heidenheimer Alb zusammengenommen worden, wornach Lokali- 
täten wie Arnegg, Wippingen, Thalfingen, Ulm, Ehiugen, 
Oggenhausen, Tomerdingen die älteste Stufe des Miocen (oli- 
gocen) bezeichnen würden. 

2. Die Meeresmolasse. 

Liegt den Bohnerzen, Pisolithen und Landschneckenkalken 
ein Material zu Grunde, das sich nur lokal gebildet hat, so 
beginnt mit der Marinen Molasse ein Wendepunkt der Dinge. 
Grünliche, glimmerreiche Sande bringen plötzlich neues, bisher 
noch unbekanntes Material und bezeichnen sich als Meeres- 
produkte durch die Menge von Haifischzähnen, Cetaceenknochen, 
Austern und Pecten. Namentlich auf der südöstlichen Alb 
(Altheim, Dischingen) finden sich noch überdies Felsen und 
Geschiebe des weissen Jura, die von Bohrmuscheln angebohrt 
und zernagt sind und altes Meeresufer erkennen lassen, das 
dem östlichen Meere einen Damm entgegenstellte. Wie weit 
sonst das Molassemeer reichte, lässt sich nicht mehr ergründen, 
da ganz andere Niveauverhältnisse zu einer Zeit herrschen 
mussten, in welcher die Alpen noch nicht vorhanden waren 
und statt der grossen Gebirgsspalte, welche von Südwest nach 
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Nordost sieht hinzieht, ein grosses Flachland nach Süd und Ost 
sich erstreckte. 

Während sich die Fossilreste der Meeresmolasse als ächte 
Meeresgeschöpfe bekunden: Cellepora, Scutella, Ostrea, Feäen, 
Area, Chama, Cardüa, Cardium, Tapes, Venus, Natica, Fissu- 
rella, Fusus, Fynda, Turritella, Conus und namentlich die 
Zähne und Knochen grosser Raubfische wie Oxyrhina, Lamm, 
Carcharias, Otodus, Notidanus, Aetobates, Hemipristis, Galeo- 
cerdo, desgleichen Säugethiere wie Delphinus, Halianassa, Ha- 
licore auf einen unendlichen Reichthum von Seegeschöpfen hin- 
weisen, deren Schalen und Knochentrümmer die Meereswelle 
an's Ufer trug, so fehlt es an den Grenzen der Meeresnieder- 
schläge doch auch nicht an brackischen Gebilden, welche die 
Mitte zwischen Salzwasser und Süsswasser einhalten. Solche 
Gebilde, welche sich unterhalb und oberhalb der eigentlichen 
Meeresniederschläge finden, haben wegen des Vorkommens von 
Braunkohlen ihre besondere Bedeutung. Je nach ihrer La- 
gerung unter und über der Meeresmolasse spricht man von 
einer unteren und oberen Süsswassermolasse. 

Von selbst versteht sich eigentlich, dass man das schwä- 
bische Tertiär nicht als rein schwäbische Bildung 
auffassen und gliedern darf. Es schliesst sich an entsprechende 
bayrische, rheinische und schweizerische Bildungen an, bei welchen 
die Entwicklung der Glieder ausgesprochener und namentlich 
auch die Aufeinanderfolge der einzelnen Theile klarer gelegt 
ist. Man darf sich nicht verhehlen, dass die Aufschlüsse im 
schwäbischen Tertiär mit den Aufschlüssen in den alten For- 
mationen nicht verglichen werden dürfen, wo über die Ueber- 
und Unterlagerungen der Schichten keine Zweifel bestehen; 
Schichtengränzen im Tertiär gehören zu grossen Seltenheiten, 
in der Regel ist es nur eine Kalkbank mit Schneckenschalen, 
dann wieder eine Sandbank, eine Mergelbank mit oft ganz 
undeutlichen Spuren, dann fehlen auf weite Strecken hin alle 
und jede Aufschlüsse, um schliesslich wieder eine Sandwand 
oder Mergelgrube erkennen zu lassen, über deren Stellung im 
System man allerlei Zweifel hat. Gerade die wichtigsten und 
an Fossilen reichsten Tertiärplätze sind durchaus lokal abge- 
schlossene Punkte, deren Alter nur aus den Fossil-Einschlüssen 
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zu deuten ist und worüber die Meinungen vielfach schwanken. 
— Der Erste, der einen Versuch der Gliederung des Mainzer 
Beckens wagte, war Sandberger. Er lässt das Becken zur 
Zeit des Mittel-Oligocen (oder der Sande von Fontainebleau) 
von einem Meer bedeckt werden, das eine reiche Conchvlien- 
fauna von 167 subtropischen Arten hatte. Hiernach soll im 
südlichen Theil des kurhessischen Hauptlandes eine Hebung 
erfolgt sein, welche die Verbindung mit dem norddeutschen 
Meere aufhob; während dort meerische Absätze fortdauerten 
(Kassel, Bünde, Sternberg, Crefeld), schlugen sich am Mainzer 
Becken die Cyrenenmergel nieder. Die Fauna ist immer noch 
subtropisch (Anthracotherium), an den Rändern und in den 
Buchten entstanden Braunkohlelager (Miesbach in Bayern). Nach 
dieser Zeit bemerkt man eine brackische Schichtenfolge, dann 
Cerithienkalk in der Mitte des Beckens, im Nordwesten reinen 
Süsswasserkalk , an der Westseite der Wetterauer Bucht eine 
Flusssandsteinbildung. Die Landfauna enthält bereits Arten der 
gemässigten Klimate. Doch wird von Neuem das Gebiet von 
Einer brackischen Bildung überdeckt: dieCerithien verschwinden, 
an ihre Stelle treten die Corbicula-Arten. Mit der weiteren Aus- 
süssung nimmt die europäische Art Litorinella überhand , die 
nunmehrige Fauna bezeichnet den obermiocenen Charakter des 
Beckens. 

Endlich findet die völlige Aussüssung und Vereinzelung 
der Absätze statt, welche nur noch aus dem Becken eines 
südlichen Stromes (Eppelsheim) und auf morastigem und aus 
Basaltausbrüchen geschaffenem Lande erfolgen. Die Wirbel- 
thiere (Dinotherium, Hipparion) kommen am Schlüsse aller Ter- 
tiärabsätze im schweizerischen, bayerischen, österreichisch-unga- 
rischen und südfranzösischen Becken vor. 

C. Mayer (Tableau synchronistique des terrains tertiaires 
superieur. Zürich 1868) hat das europäische Tertiär gegliedert 
und 5 Stufen unterschieden, in welche er auch die schwäbischen 
Tertiär -Erscheinungen* einreiht. Seine erste Stufe die e*tage 



* Die Stufen, welche Mayer unterscheidet, sind 1. tftage aquitanien, 
2. langhien, 3. heWe'tien, 4. tortonien, 5. messinien. 
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aquitanien hat im südlichen Frankreich, der Touraine und 
Auvergne sowie in der Gegend von Orleans, Etampes, Fon- 
tainebleau ihre typische Entwicklung. In Norddeutschland waren 
die Tertiäre von Osnabrück, Kassel, Bünde, im Gebiet des 
Rheins die Kalke von Hochheim, Oppenheim, Kleinkems, im 
Wiener Becken Laibersdorf und Tuchorzic, in Italien die 
untersten Schichten der Superga, Arquato als gleichaltrig zu 
betrachten. Von schwäbischen Schichten fielen als gleichalterig 
hieher die Süsswasserkalke von Ehingen, Eggingen, Thalfingen. 
Der zweiten Stufe fiele die Brackwasser-Molasse von Kirchberg 
und dem Hochsträss zu. Der dritten gehörte die Meeresmolasse 
im eigentlichen Sinn des Wortes an, die durch Einflüsse mariner 
Reste gekennzeichneten groben Quarzsande von Baltringen, 
Siessen, Ermingen, ebenso die MuscnelbähTce^rom Randen, Bach- 
zinimern, Winterlingen. Die vierte Stufe umfasste die mächtigen 
Nageltluhgebilde der Adelegg und der Kugel, während endlich 
in die 5. Stufe der Oeninger Horizont, die obere Süsswasser- \ 
molasse mit Unio fiabellatas und die Tertiärgebilde in Beglei- ) 
tung der vulcanischen Ausbrüche sich einreihen liessen. 

Im grossen Ganzen wird diese Zusammenstellung der 
Schichten nach ihrem Alter ihre Richtigkeit haben. Einen be- 
sonderen Werth wird man aber kaum auf das Parallelisiren legen 
können, da fast jede Lokalität wieder ihre Eigenthümlichkeiten im 
Gestein sowohl, als in den Fossilen zeigt. Bei der Abhängigkeit 
der Tertiärgebilde von dem Ort, wo sie zu Stande kamen, ob etwa 
in der Nähe der Kalkfelsen der Alb, oder grösserer Quarz- und 
Sandanhäufungen, verändern sich hienach lokal die Tertiäre 
sehr wesentlich. Im Allgemeinen verändert sich die Mächtig- 
keit des ganzen Tertiärs mit der Entfernung von dem Ufer 
der Alb, überall aber befinden sich die bezeichneten Stufen. 
Am Randen und im Hegau liegen Meereskalke und Kalk- 
nagelfluhen, theils auf den Höhen des Jura, theils an den 
Thalrändern, zum Beweis, dass das Tertiärmeer die Alb als 
längst von der Denudation behandelt antraf, als eine Land- 
schaft von Thäleru durchzogen, in welchen die Ablagerungen der 
meerischen Reste vor sich gingen. Diese Meereskalke von 
Ottilienber,g beim badischen Zollhaus , der Randenstrasse bei 
Thengen, Blumenfeld, Stockach, Nellenburg, Zazenhausen, 
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Hoppetenzell und vielen anderen Orten* des Seekreises an- 
stehend und in grossen Steinbrüchen bei Berlingen, Zoznegg 
und Mindersdorf ausgebeutet, ist das ausgesprochenste Tertiär- 
glied der westlichen Gegend und den feinsaudigen Molassen 
eingelagert, so dass auch hier eine obere und untere Süss- 
wassermolasse sich ausspricht. Die Molasse mit dem marinen 
Lager von Kalkstein und Sandstein, liegt auf dem älteren 
Schneckenfels mit Cyclostoma hisuhatum und ist von dem 
jüngeren Schneckenfels bedeckt, der zu Braunkohlenbildung sich 
neigt und in die Oeninger Stufe hinüberführt. Es lassen sich 
hienach gleich im äussersten Westen Schwabens die 5 Zonen 
erkennen, denen wir auf dem Gang nach Osten nachzugehen 
haben. Ihre Mächtigkeit wechselt ausserordentlich, so wird 
das Marin als eine Bildung geschildert, die von 0,30 bis 
zu 22,5 m wechselt. Die alten Landschneckenkalke, dolomitische 
Mergel und Kalksteine mit Cyclostoma und Helix rugulosa sind 
im Ganzen 14 m mächtig. Die darüber liegenden bunten Mergel 
und feinsandigen Sandsteine der Süsswassermolasse messen von 
ihrem Anfang bis zum marinen Muschelsandstein 85 m und von 
da bis zum Ende der Molasse 57 m. Die obere und letzte 
Stufe beträgt etwa 8—9 m. 

Auf der Ebinger und Sigmaringer Alb sind einige Stellen, 
wo der Muschelsandstein zwar nicht in geschlossenen Bänken 
auflagert, aber doch einen Reichthum von Fischzähnen und 
gerollten Meeresmuscheln zeigt, der wirklich erstaunlich ist. Die 
Sandgruben hinter Winterlingen (Begleitworte zu Blatt Balin- 
gen 1877, pag. 42) zeigen Geschiebe mit den Löchern der 
Bohrmuscheln und Tausende von Cerithium dolioliim, Melanopsis 
citharella und TurriteUa turris in einem lichten gelben Muschel- 
grand eingebettet, der theilweise zu einem oolithischen Kalk- 
gebäck erhärtet, keine Spur von Muschelkalk zeigt, höchstens 
einzelne lichte Quarzkörner umschliesst. Etwa 10 Arten Gastro- 
poden und 8 Arten Bivalven lassen sich hier sammeln, welche 
mit den Vorkommnissen der ächten Meeresmolasse überein- 
stimmen. Eine eigentliche Ueberlagerung von Landschnecken- 



* Geol. Beschr. der Umgebung von Ueberlingen von Dr. J. Schill. 
(Beitr. zur Statistik des G rossherzogt hums Baden. Heft VIII. 1859.) 
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kalk lässt sich zwar nicht beobachten, aber einzelne Helix- 
steinkerne künden doch ihre Nähe an. 

Gegen Norden hin macht Deffner (Begleitworte zu Blatt 
Kirchheim, 1872, pag. 42) auf tertiäre Sande in den Spalten 
des Breitenstein und bei der Torfgrube im O.A. Kirchheim 
aufmerksam, sowie Quenstedt (Begleitworte zu Blatt Urach, 
1869, pag. 11.) auf die Sandlager im Jochimer Häule bei 
Holzelfingen. Parallel damit lauft der Donau entlang zwischen 
Sigmaringen und Ulm ein Tertiärzug, in welchem die Süss- 
wasserkalke und Landschneckenkalke zu einer bedeutenden Ent- 
wicklung gelangen, während der meerische Sandstein abmagert, 
von Ehingen an fehlt der Schichte auch noch der Cement und 
hat man es mit losem Grobsand oder Graupensand (Begleit- 
worte zu Blatt Blaubeuren, 1872, pag. 13) zu thun. Dieser 
für alle Bauten gesuchte Bausand wird zum wichtigen Horizont, 
zum Vertreter der marinen Molasse, über welcher der obere 
und unter welcher der untere Süsswasserkalk liegt. Der Sand 
besteht vorherrschend aus weissem Quarz, schmutzig gelbem 
Feldspat und schwarzem Kieselgestein. Ueber dem Graupen- 
sand liegt Brackwassermolasse mit Congeria* und LitorineUa, 
über welchen die weit verbreiteten oberen Süsswasserkalke, 
sog. Sylvestrinenkalke sich erheben, in welchen Mergel, Sande 
und Thone mit Braunkohlennestern, Brauseknollen und Unio 
flabellata sich kenntlich machen. Als älterer Schneckenkalk 
dagegen ist in der Umgebung von Ehingen (Berg) anzusehen 
ein lichtgelber Helixkalk, der bis zum völligen Geschwärztsein 
von Bitumen durchdrungen ist In heissen Sommertagen kommt 
das Bitumen wirklich zum Fluss, indem es ähnlich wie Syrup 
die Höhlungen der Schneckenschalen erfüllt. Wenn irgendwo 
in Württemberg wäre es angezeigt, hier durch einige Bohr- 
versuche nach Petroleum zu suchen. 

Mit Ulm und der Hiermündung bis zur Mündung der Günz, 
Brenz und Egge gelangt man in das Hauptland der Miocene, 
in welchem die untere und ältere Hälfte des Tertiärs zu be- 
sonderer Entwicklung kam, welche der Bildung der marinen 



* Rogg, Zur naturhist. Kenntniss Oberschwabens, Schulprogr. 1852. 
pag. 20. 
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Muschelbänke vorausgeht. So haben wir auf Blatt Ulm den 
ausgesprochensten älteren Landschneckenkalk, den Stropho- 
stomenkalk von Arnegg, die Schneckenkalke von Wippingen, 
Ulmer Festung, Thalfingen u. s. w. mit dem Horizont der Nage- 
thierreste (Begleitworte zu Blatt Ulm, 1866, pag. 11), darüber 
folgen die Brackwassergebilde mit bituminösen Ptianzensanden 
und über diesen ächte Brackwassermuscheln, wie Congeria, 
Cardium, JHelanopsis, Anodonta, ferner Litorinella mit den 
Fischthonen von Kirchberg. Den festen Horizont in den viel- 
gestalteten Süsswasser- und Brackwasser-Bildungen lässt erst 
die Meeresmolasse wieder erkennen. Man erkennt dieselbe 
immer wieder an dem gröberen Quarzkorn, an Austern, Pecten, 
Haifischresten und Cetaceenknochen (Ermingen, Jungingen, 
Haslach, Rammingen). Den Schluss über der Meeresmolasse 
macht wieder eine obere Süsswasserbildung, die Oeninger Stufe 
mit der Unio flabettata. 

Einen eigentümlichen Eindruck macht die Meeresmolasse 
im östlichen Theil der schwäbischen Alb, im Eggethal bei Di- 
s c h i n g e n. Am Michelsberge liegen Süss wasserkalke mit Planorbis 
solidus und den Zwiefalter Schnecken mit Meeresmuscheln, wie 
Cardium und Turrüella zusammen. Wie eng Süsswasser- und 
Meerwassergebilde hier zusammengehören, zeigt die Schlucht, 
die vom Zöschinger Weg in's Eggethal führt, wo eine fast 1 m 
mächtige Bank von Landschneckenkalk in 7 m marine Sande 
sich einkeilt. Mit Hinsicht auf diese ganz unwiderlegbare 
Scheidung der Molasse in eine obere und untere, durch Land- 
schneckenkalk getrennt, wurde ähnlich wie eine obere und 
untere Süsswassermolasse auch eine solche obere und untere 
Meeresmolasse auf der Karte unterschieden. Diese Trennung 
Hess sich aber nicht weiter durchführen und bleiben die Ver- 
hältnisse offenbar viel klarer, wenn wir an der Thatsache Einer 
Meeresmolasse festhalten. 

Ein Blick nach Nordost und nach Südost macht die Sache 
noch deutlicher. Gegen den Nordrand der Alb hin verschwinden 
die miocenen Gebilde immer mehr. Die Alb war dem aqui- 
tanischen Meer eine Grenze, die es nie überschritt. Was nörd- 
lich von diesem Meeresrand an miocenen Gebilden auf der Alb 
liegt oder am eigentlichen Nordrand der Alb getroffen wird, 
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sind Altere Glieder. Dahin rechnen sich in Sonderheit die 
zwei wunderbaren Tertiärlokalitäten des Steinheimer Beckens 
und des Ries, welche ausserhalb allen und jeden Contakts 
mit den übrigen schwäbischen Tertiärschichten stehen, so dass 
ihre geologische Stellung lediglich nur aus ihnen selbst zu er- 
klären ist Fraas hat in der „Fauna von Steinheim* * die Ulm- 
Arnegger Landschneckenkalke mit der aquitanischen Stufe paral- 
lelisirt und Steinheim der nächstfolgenden Stufe von Langhe 
angereiht. Der Mangel allen und jeden Molassesandes im Stein- 
heimer Becken wäre ganz undenkbar, wenn dasselbe zur 
* Molassezeit schon vorhanden gewesen wäre. Das Wesen der 
Säugethiere spricht ferner bei Steinheim auf entschieden höheres 
Alter, als z. B. Heudorf, Engelswies oder Georgensgmünd, indem 
Anchitherium noch leitend ist, das jüngere Hipparion aber fehlt. 
Während Sandbebgeb Steinheim mit Vorliebe in das Obermiocen 
setzen möchte, also in jüngere Horizonte als die ötage helvetien 
oder die Meeresmol asse , ist Dr. Böttgeb gerade in Berück- 
sichtigung der Steinheimer Schnecken für einen älteren, zum 
Mindesten mittelmiocenen Horizont 

Vulkanische Erscheinungen. 

Hängt die Bildung der Steinheimer Mulde, die sich 
wohl erst als Mulde mit tertiärem Material ausgefüllt hat, 
entschieden mit vulkanischen Erscheinungen auf und an der 
schwäbischen Alb zusammen, so ist diess noch mehr mit dem 
Ries der Fall. Steinheim und das Ries sind vulkanische Ein- 
bruchsstellen, Maare, welche die Spuren vulkanischer Thätig- 
keit deutlich an der Stirne tragen. Quell- und Süsswasser- 
gebilde füllten unter Bildung mächtiger Sprudelfelsen und 
Gaskalke die Maare wieder aus. Auf -dem Grund des Rieses 
hat sich eine untere Süsswassermolasse mit Braunkohlenflözen 
(Begleitworte zu Blatt Bopfingen und Ellenberg, 1877, pag. 13) 
ausgebreitet, welche, wenn die Kohlen und Bitumina weniger 
von Schwefel verunreinigt wären, zu den schönsten Hoffnungen 
auf rentable Verwendung berechtigten. Mächtige Bänke von 



* Die Fauna von Steinheim mit Rücksicht auf die miocenen Säuge- 
thier- und Vogelreste von Dr. Oscar Fraas. Mit XI Taf. Stuttgart 1870. 

FRAAS, Geogn. Beschreibung Württembergs etc. \\ 
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Cypris und Halobia und eigentümliche Heliz platychelodes* Sbb. 
stempeln das Riestertiär zu einem für sich abgeschlossenen, 
ausser allem Zusammenhang mit dem übrigen schwäbischen 
Tertiär stehenden Gebilde. Allein nur eine Anzahl miocener 
Vögel stimmt im Ries und im Steinheimer Becken zu einander, 
Vögel, welche sich leichter als Schnecken oder Säugethiere 
über die Schranken räumlicher Entfernung wegsetzen konnten. 
An das Ries schliessen sich noch verschiedene kleinere Lokali- 
täten an, die zwischen dem Ries und der Donau in Einbruchs- 
mulden und Spalten sich abgelagert haben. 

Wie die Riestertiäre mit trachy tischen Eruptionen zu- • 
sammenhängen, so die Tertiäre im Norden der Alb mit den ba- 
saltischen und die des Hegaus mit den phonolithischen 
Ausbrüchen, welche zur Zeit der oberen Süsswasser-Molasse oder 
der Oeninger Stufe sich bildeten, ohne übrigens grosse Ober- 
flachenveränderung zu Stande gebracht zu haben. 

Eines der interessantesten kleineren Maare, das sich in 
jener Zeit mit tertiärem Material erfüllt hat, ist das Maar von 
Randeck** bei Hepsisau, ein kleiner basalto-vulkanischer Krater, 
der sich mit Basalttuff und Dysodil erfüllt hat, in welchem 
eine grosse Anzahl tertiärer Pflanzen und Insekten ganz vor- 
trefflich erhalten sind. Dieselben stimmen genau mit den 
Resten der bituminösen Oeninger Schiefer, die gleichfalls 
zwischen 2 Schichten phonolithischen Tuffes eingelagert sind. 
In ähnlicher Weise haben die Basalttuffe im Hegau (Hohen- 
stoffel, Hohenhöwen) und an der Alb (Böttingen) dieselben 
Arten von Schnecken erhalten, welche der oberen Süsswasser- 
Molasse eigen sind. 

Glücklicher Weise sind fast alle vulkanischen Punkte der 
Alb durch das Mitvorkommen miocener Fossile bezeichnet, so 
dass über die Zeit des Ausbruchs kaum ein Zweifel bestehen 
kann. Namentlich haben die vulkanischen Tuffe fast ausnahms- 
los Schneckenschalen eingebacken, weiche mit den in Miocen- 
schichten eingebackenen Schnecken übereinstimmen. Helix 
platychelodes Sdb. ist ebenso in den miocenen Kalkbänken des 



* Zieten nannte die Schnecke sylvestrina, Gümbel Lartetii. 
** Württ. naturw. Jahresh. XTV, pag. 42. 
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Rieses leitend, als sie die trachytischen Tufflager von Hainz- 
fart füllt. Bänke mit HydroUa und Gypris durchziehen ebenso 
reine Sedimentgesteine, als sie die granitisehen und trachytischen 
Tuffe durchsetzen. (Begleitworte zu Blatt Bopfingen und Ellen- 
berg, pag. 32.) Dessgleicheh führen die Basalttuffe auf der 
Münsinger, Uracher und Kirchheimer Alb genau dieselben 
Schnecken, wie Hdix involuta, phacodes, subnitens, paehystonia, 
Cydostoma conicum, Clatmlia anffqya (Begleitworte zu Blatt 
Kirchheim, pag. 32), welche in den miocenen Landschnecken- 
kalken oder Süsswassergebilden angetroffen werden. Endlich 
existiren auch aus dem Hegau Helix sylvana, geniculata u. a. 
(Begleitworte zu Blatt Hohentwiel, pag. 6), die den basaltischen 
und phonolithischen Tuffen entnommen, mit den entsprechenden 
Arten der Tertiärkalke übereinstimmen. Den Schneckenschalen 
gesellen sich meist auch Blattabdrücke bei, die in den zarten 
vulkanischen Tuffen sich ebenso deutlich erhalten haben, wie 
in dem feinen Schlick der Oeninger Schiefer. 

Doch nicht blos über die Zeit der vulkanischen Ausbrüche 
geben uns die Fossile Aufschluss, sondern auch über die Art 
und Weise der Ausbrüche selbst Die erste Erscheinung ist 
wohl stets ein grösseres Einbruchsfeld, * .innerhalb dessen 
die einzelnen Ausbrüche stattfinden. Ein 2 Meilen breites und 
mindestens ebenso langes Stück Erde versank z. B. östlich 
Schaffhausen hinter dem letzten Schweizer Orte Thayngen und 
brach bei Volkertshausen und Orstingen an dem Tafelgebirge 
des weissen Jura ab. Innerhalb dieses eingebrochenen Stückes 
hatte der vulkanische Herd des Hegau seinen eigentlichen 
Sitz, umgeben von Torfmooren und Riedwiesen, die zwischen 
dem stehengebliebenen Jura und den vulkanischen Bergen einen 
weiten Kreis bilden. In der Längenerstreckung des Einbruchs- 
feldes, d. h. von N nach S durchsetzen noch Sprünge und Spalten 
den Jura, auf welchen vereinzelte Eruptionspunkte (Hewenegg, 
Neuhewen, Wartenberg) zu bezeichnen sind, das eigentliche 
vulkanische Gebiet ist durch eine Versenkung im Jura charak- 
terisirt. Die zweite vulkanische Aktion äusserte sich entgegen- 
gesetzt der ersteren von Innen nach Aussen, durch mächtige 



*. Begleitworte zu Blatt Hohentwiel, 1879, pag. 4. 

11* 
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Aschenauswürfe, welche die ganze Gegend zwischen Rhein und 
Donau Berge hoch zudeckten. Die Asche fiel auf die Sedimente 
der oberen Süsswassermolasse nieder, theilweise mit diesen 
sich vermischend und tertiäre Tuffe bildend. Unter den Aus- 
würflingen befinden sich alle Gesteine, welche zwischen dem 
Gneiss und dem oberen weissen Jura in Schwaben anstehen, 
also speziell Gneiss, Granit, Porphyr, rother Sandstein, Trias, 
Lias, brauner und weisser Jura. Die letzten obersten Schichten 
des weissen Jura sind in ihren Trümmern am zahlreichsten 
vertreten. Rechnet man die Mächtigkeit des schwäbischen 
' Flözgebirgs auf rund 1500 m, so mag, da Gneiss und Granit 
nach der Quantität des Vorkommens ebenso zahlreich sich 
findet, als die sedimentären Gesteine, die Spalte, welche in 
das Urgebirge hinabreicht zu einer ähnlichen Tiefe, die ganze 
Tiefe der Spalte aber zu rund 3000 m geschätzt werden. In 
diese Tiefe waren vor der Oeffnung der Spalte noch nie Tage- 
wasser eingedrungen, die erstmalige Berührung der Urkörper 
mit denselben ist wohl das erste Agens des Vulkanismus ge- 
worden. Der eigentliche Herd der Vulkane ist in der Tiefe 
zu suchen, bis zu welcher die Wasser der Erdoberfläche ein- 
zudringen vermögen. 

So äussert sich als dritte Erscheinung ein flüssiges Magma, 
aber nicht etwa im Zustand trockener Schmelzung wie Metall, 
sondern in dem der wässerigen Schmelzung unter dem hohen 
Druck überhitzter Wasserdämpfe. Die Bildung des Magma ist 
bereits ein Zeichen des Nachlassens der vulkanischen Paroxysmen. 
Die Explosionen der eingeschlossenen Wasserdämpfe zerstäuben 
das Magma nicht mehr, dieses wird vielmehr in der Krater- 
schale auf- und abgehoben und kommt innerhalb seines Tuff- 
mantels entweder zum Ueberlauf oder zu seitlichen Lavaergüssen. 
Ein solcher fand im Hegau einzig nur am Hohenhewen statt, 
an den andern und überhaupt an den allermeisten Orten kam 
es nie zu einem Lavaerguss, sondern erhärtete das Magma 
allmählig in dem Krater oder der Spalte, in welcher es wogte 
und nahm beim Erlöschen der vulkanischen Thätigkeit die 
Gestalt des Hohlraums an, den der Aschenkegel bildete. So 
nur erklärt man auf ungezwungene Weise die wunderbare Ge- 
stalt der Domberge und Glockenberge, die früher wahrend 
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ihrer Bildung in einem Aschenberg Stacken und erst bei der 
späteren Erosion des Aschenmantels in der Gestalt zu Tage 
traten, in der wir sie heutzutage kennen. 

Gleich wie im Hegau die vulkanischen Erscheinungen traten 
sie auch im Osten des Schwabenlandes, in dem Ries zu Tage. 
Auch hier haben wir ein weites, 16 □Meilen umfassendes 
Senkungsfeld, das in der Form eines länglichen Vierecks durch 
Spalten vom Massiv des Jura abgetrennt, an Ort und Stelle 
niedersank. Umgeben ist der eigentliche Rieskessel von einem 
Randgebirge, in welchem neben einem vollständigen Umstürzen 
der ursprünglichen Schichtenglieder geschmolzene Gesteine durch 
Explosionen zerstäubt und Trümmer der alten Schichten aus- 
geworfen wurden. Diese breite Fläche des Rieskessels aber, 
die 4 Q Meilen grosse ebene Niederung, welche das Rand- 
gebirge umgibt, nennt der beste Kenner des Ries, C. Deffner, 
(Begleitworte zu Blatt Bopfingen, pag. 33) das evakuirte Ge- 
• biet. Im Süden dieses Gebiets scheint die tiefste Versenkung 
stattgefunden zu haben, während im Norden der Granit erst 
durchgedrückt wurde, der dann das geschichtete Gebirge durch 
horizontalen Seitenschub zusammenpresste und gegen den am 
Rand entstandenen Abgrund drängte. 

Das vulkanische Gestein, das aus der Tiefe emporgerissen 
wurde, ist im ganzen Ries ein trachytisches Konglomerat, ab- 
gerissene trachytische Stücke neben schlackenförmigen, deutlich 
geflossenen Perlsteinlaven, ein graues schwammiges Gestein, 
das verwitternd zu einem quarzreichen Pulver zerfällt. Nur 
an einem Ort (Polsing) steht der Trachyt 2 m mächtig als 
selbständiges Gestein ,an, sonst sind es hellfarbige, lockere 
Gesteine, porös und bimsteinartig in Granitarten übergehend, 
aus denen sie augenscheinlich durch Erhitzung entstanden sind. 
Man möchte angesichts der ununterbrochenen Kette von Granit 
und Granitumwandlung bis zum homogenen Glas, sich der An- 
sicht hingeben, als bestehe der ganze Vulkanfluss des Ries 
nur aus Einer lokalen Erhitzung der granitischen Unterlage 
bis zum Umschmelzen der Gesteine, welche sodann als Trachyte 
und Laven an die Oberfläche gelangten. Zu grösseren Lava- 
ergüssen kam es übrigens nirgends : die Laven des Heerhofs, Hol- 
heims., der Altebürg u. s. w. sind stets vereinzelte Fladen 
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und Stränge, die im Tuff stecken und als Bomben anzu- 
sehen sind. 

Am Schluss der vulkanischen Rieskatastrophe bildete das 
Ries einen weiten, hoch mit Wasser gefüllten See, in dem sich 
die miocenen Niederschlage bankweise absetzten. Die Sprudel- 
kalke des Wallerstein, Spitzberg und Hahnenberg bauten sioh 
durch ihre Quellabsätze immer höher über das Niveau des 
Riessees auf, dessen Grund sie durchschnittlich um 60 m über- 
ragen. 

Wenn sich nach dem bisher Gesagten das Hegau sowohl, 
als das Ries zu eigenen in sich abgeschlossenen vulkanischen 
Gebieten ausgebildet habt, so ist in der dritten vulkanischen 
Gegend Schwabens der Vulkanismus am wenigsten gediehen. 
Im Mittelpunkt der Alb zwischen Kirchheim und Münsingen 
sind nur vereinzelte Eruptionspunkte, an denen meisten Theils 
nur basaltische Asche ausgeblasen wurde, an den wenigsten 
Stellen aber das Magma in den Spalten und Röhren erhärtete, 
um später bei der Erosion des Jura als Basalt blossgelegt zu 
werden. In der vulkanischen Asche stecken allenthalben Granit- 
geschiebe, Gerölle, Felsklötze aller Juraglieder, vornehmlich 
aber des weissen Jura, die in der Tiefe der Erde am Ort ihres 
Ausbruchs losgerissen wurden. 

Die vielen Bühle oder Böllen der vordem Alb sind hienach . 
Veniger als Resultat einer vulkanischen Aschenaufschüttung zu 
betrachten, sondern vielmehr als das Werk späterer Denu- 
dation anzusehen. Ursprünglich Ausfüllungsmasse .der Jura- 
spalten sind. sie bei fortschreitender Denudation des Albgebirges 
in ihrer Kegelgestalt übrig geblieben. Dafür spricht auch eine 
treffende Beobachtung Dbffnbr's, wonach die „Bühle" mit 
ihrer horizontalen Entfernung vom Albrand ah absoluter Höhe 
abnehmen. Das Ende der Tertiärzeit, fügt Deffner bei, fand 
den Steilrand der Alb noch weiter gegen Norden reichend. 
Da aber eocene und oligocene Bohnerze sich noch in den 
nördlichsten vulkanischen Bühlen finden, die Eruption der 
letzteren also nach der Oligocene stattgefunden haben muss, 
so kann wenigstens festgestellt werden, dass der Vulkanismus 
das Ende der Miocenzeit trifft. 
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3. Die Siisswassermolasse. 

Sobald man sich von der Donau aus statt nach Norden 
gegen Süden und Südosten wendet, ist zwar im Grossen noch 
die gleiche Aufeinanderfolge der Horizonte zu constatiren, doch 
treten die wesentlichen Aenderungen ein, dass zunächst die Land- 
schneckenkalke verschwinden. Der letzte bildet noch den 760 m 
hohen Bussen. Von nun ab scheinen die Kalkbildungen er- 
schöpft, als ob die Wasser nur in der Nähe der Alb Kalk 
geführt und abgesetzt hätten. Die Schneckenkalke verschwimmen 
nunmehr mit der unteren Süsswassermolasse , rothe, grüne, 
braune, chocoladefarbige Mergelbänke voll zerquetschter Schalen 
von Lymnaceen, Planorben, Cyclostomen und Helix treten an 
ihre Stelle. Zu Tage geht nirgends mehr ein Kalk, nur in den 
Brunnenschächten längs der Donau werden noch die Schnecken- 
reste, grünliche und rothe Kalkmergel, zuweüen mit Pflanzen- 
spuren, Kohlennestern und Bitumen angetroffen. 

Die Meeresmolasse tritt nördlich der Donau noch als 
Graupensand* auf, während sie südlich bei Baltringen, Wart- 
hausen, Schemmerberg, namentlich aber noch um Saulgau bei 
dem alten Kloster Siessen als muschelfuhrende Kalkbank er- 
scheint. In dem Muschelsandstein trifft man bereits nussgrosse 
Geschiebe, rauchgraue homogene Kalke, fahlfarbige Gneisse, 
namentlich aber fleischrothen Feldspat mit dunklem Glimmer, 
so dass bereits bunte Nagelfluh in der Nähe vermuthet werden 
darf. Die höheren Lagen der Meeresmolasse werden wieder 
feinkörnig und gehen in Fohsand über, dem da und dort 
Haifischzähne und Austernschalen ein entschieden marines Ge- 
. präge aufdrücken. 

Die obere Süsswassermolasse charakterisirt sich in ihrem 
äusseren Habitus durch Infiltrationen -von Kalk und durch Bil- 
dung von Zapfen und stalaktitischen Stängeln. An der Hegg- 
bacher Mühle (Württ. naturw. Jahresh. 1868, pag. 174) aber 
findet sich über einem Kalkbänkchen mit Helix sylvestrina eine 
grosse Menge wohlerhaltener Blätter und Blättabdrücke, welche, 



* Vergl. Konrad Miller, Das Tertiär am Hochsträss. Inaug.- 
Diss. 1871. 
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wie Gleditschia-FrvLcht und die Blätter der Zimmtbäume, zur 
Oeninger Stufe hinweisen. 

Von höchster wissenschaftlicher Bedeutung für die Kennt- 
niss des oberschwäbischen Tertiärs ist die von der K. Staats- 
regierung ausgeführte Bohrung auf Braunkohlen bei Ochsen- 
hausen.* Dieselbe zeigt ein zum Mindesten 533 m mächtiges 
einförmiges Gebirge von Sand, Thon und Mergel ohne jegliche 
festere Zwischenschichte, die einen geognostischen Horizont hätte 
bieten können. Bei 124 m brachte der Bohrer Zahnreste von 
Cervus ficrcatus, Lagomys und Crocodüus, Knochenfragmente 
von Wiederkäuern, Süsswasserfischen, Schneckenschalen und 
dickwandigen Unionen; bei 275 m traf man 1,5 m grobe ma- 
rine Sande mit Haifischzähnen, darunter wieder Schichten, die 
sich petrographisch von den darüber liegenden in nichts unter- 
schieden ohne paläontologische Anhaltspunkte. 

Mit dem Betreten des eigentlichen Allgäu ändern sich die 
Verhältnisse, der „alpine" Charakter stellt sich ein, indem Ge- 
schiebe in ganz fabelhaften Mengen nun auftreten, welche, je 
näher man den Alpen kommt, um so massenhafter anschwellen 
(im hohen Speer 2000 m). Diese alpinen oder Allgäuer Ver- 
hältnisse beginnen erst mit der Adelegg und dem Oberlauf der 
beiden Argen. Bis dahin haben wir es lediglich nur mit Flach- 
landverhältnissen zu thun, beziehungsweise ist das Taggebirge 
kein anderes, als die obere Süsswassermolasse , die in den 
Tobein um Ravensburg (Pfrungen), im Schussentobel bei Mochen- 



* Das sporadische Vorkommen von Braunkohle in der oberen Süss- 
wassermolasse Oberschwabens erweckte von Zeit zu Zeit die Hoffnung der 
oberschwäbischen Bevölkerung auf bauwürdige Flöze. Es wurde daher 
auf die kundgegebenen Wünsche hin eine Stelle in der oberen Süss- 
wassermolasse 1 km südlich des Klosters Ochsenhausen ausgewählt und 
am 1. August 1876 mit der Bohrarbeit begonnen. Nach Ueberwindung 
zahlreicher Schwierigkeiten, welche zu verschiedenen Zeiten zum Schutz 
des Bohrlochs Röhreneinsätze von 36, 100, 242, 275 und schliesslich von 
60 und 20 m Länge verlangten, ward im September 1881 eine Tiefe von 
533 m erreicht. Obgleich längst die Hoffnung auf bauwürdige Braun- 
kohlen in dieser Tiefe geschwunden ist, so wird doch Dank dem bereit- 
willigen Entgegenkommen der K. Finanzverwaltung der Versuch in der 
Hoffnung fortgesetzt, durch Auffindung eines bestimmten geognostischen 
Horizontes der Wissenschaft einen Dienst zu leisten. 
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wangen, an der Eschach bei Urlau und Friesenhofen durch 
charakteristische Leitfossile erschlossen ist. Mit Isny schwillt 
das Gebirge an und hat in der Adelegg seine höchste Er- 
hebung gefunden. Der Grund dieser Erhebung liegt einerseits 
in der Anhäufung der miocenen Gerolle zur sog. bunten Nagel- 
fluh e, andererseits in dem Ansteigen der Schichten in Folge 
der Faltung derselben zu den Alpen, woran sich die Berge 
der Adelegg und der Kugel bereits betheiligen. 

Sttjdee* begreift unter der „bunten Nagelfluhe* diejenige 
Nagelfluh, in welcher Kieselfeldspat und Glimmergerölle vor- 
herrschen im Gegensatz zu der Kalknagelfluh. Im Uebrigen 
ist es unmöglich, eine scharfe Grenze zwischen beiden zu ziehen, 
und redet man von „bunter" Nagelfluh, wenn überhaupt krystal- 
linische Gerölle irgendwo zu treffen sind. Die richtige Beurthei- 
lung der Nagelfluhen gehört zu den schwierigsten Kapiteln- der 
schwäbischen Geognosie, besonders schwierig ist die Alters- 
bestimmung dieser Gerölle, denen organische Einschlüsse fehlen 
und wobei lediglich nur die Auf- oder Unterlagerung bestimmter 
Schichtenglieder massgebend ist. Bei der horizontalen oder 
wenigstens nur ganz flach geneigten Nagelfluh der Adelegg 
und der Schweineburg orientirt man sich noch leicht, sobald 
man aber zu den Argendurchbrüchen kommt und zu der auf- 
gerichteten Nagelfluh, erschwert sich die Sache ungemein, indem 
ein und dieselbe Bank auf der höchsten Höhe liegt und dann im 
Thal unter Tag geht. Mit der Kugel (1048 m) hat Württemberg 
gerade noch Antheil an dem Stück gehobener Nagelfluh, die von 
Mayerhöfen zum Kugelberg hinanzieht und über der Landesgrenze 
von Nellenbrück zur Sonneneck, wo sich in den Seltmannser 
Steinbrüchen die anstehenden Schichten wieder bestimmen lassen. 

Die schwäbische Regel, nach welcher man mit der Ent- 
fernung von der Alb gegen Süden in immer jüngere Horizonte 
gelangt, hört eine Stunde hinter der Kugel mit der scharfen 
Linie auf, welche von den Schweizer Geologen die Antiklinale 
genannt wird, weil hier die Schichtenaufrisse gegen einander 
schauen. Bis dahin fallen die Schichten gegen Norden und 
sind gegen Süden hin aufgerissen, jetzt sind die Schichten- 



* Studer, Geologie der Schweiz. 2. Bd. S. 357. 
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aufrisse nach dem Norden gekehrt (Willhams) und fallen die 
Bänke nach Süden. Zum Zweck der Altersbestimmung dieser 
Horizonte jenseits der Antiklinalen muss man im Kalkgebirge 
der Alpen anfangen, wo die zweifellosen Nummulitenschichten 
in geschlossenen Kalkbänken anstehen, aber wie am Matten- 
stock bei Wesen im System der Nagelfluhketten gelagert sind 
und ohne Unterbrechung an diese sich anschliessen. Die erste 
miocene Nagelfluh ist nun hier die der Schaeniser Kette, die 
im Speer gipfelt, 1956 m, eine Kalknagelfluh im vollen Sinn 
des Wortes, in welcher Gerolle von Quarz und krystallinischen 
Gesteine zur grossten Seltenheit gehören. Diese älteste, von 
Gängen durchzogene Nagelfluh stellt Mayer in den Horizont 
des Aquitanien, eben damit in die Parallele der unteren Süss- 
wassermolasse an der schwäbischen Alb. 

Die nächste Nagelfluhzone ist die des Kronbergs bis Pfiffegg, 
die westlich der Thür noch reine Kalknagelfluh ist, östlich 
derselben krystalünisches Gerolle in Menge führt, das Binde- 
mittel ist hellgrau sandig. Die dritte Kette ist die Gäbris- 
Hochhamer Kette, durchweg eine bunte Nagelfluh. Beide fielen 
in die Zone der 6tage langhien. Auch die 4. Zone, die 
St. Gallen -Hörnlikette bis zum Zürichsee, ist noch als bunte 
Nagelfluh zu betrachten, doch verliert diese Nagelfluh in ihrer 
Verbreitung gegen West und Nord rasch an Mächtigkeit. Mit 
dieser 4. Zone der 6tage helvetien ist die Antiklinale erreicht, 
welche vom Thuner See über Luzern, üznach, Trogen sich 
nach Nordost hinzieht, bei St. Margarethen das Rheinthal 
schneidet und dann über Sulzberg, Aich, Willhams in das Hier- . 
thal oberhalb Kempten sich hinzieht. Bis zum ersten südlichen 
Aufriss am Sonneneck und der Kugel haben wir Meeresmolasse, 
hienach würden beide Systeme des südlichen und des nörd- 
lichen Einfallens sich innerhalb der Meeresmolasse begegnen. 
Die obere Süsswassermolasse aber auf der Kugel und Adelegg 
stellt sich regelrecht ein, ob man von Süden oder von Norden 
her die Lagerungsverhältnisse betrachtet. 

Die üebereinstimmung dieser Verhältnisse mit denen von 
Kempten* ist wirklich überraschend. Bei Kempten steht als 

* Gümbel, Geogn. Beschr. des bayer. Alpengebirgs und seiner Vor- 
länder. 1861. pag. 781—783. 
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ausgezeichneter Orientirungshorizont die Muschelmolasse mit 
Austern, Peäen burdigalensis , Haifischzahnen, Balanen und 
Bryozoen an. Unter derselben liegt die grünlich graue Blätter- 
molasse von Kottern. Oberhalb Kempten liegen die Schichten 
noch horizontal, um dann in der Nähe des Muschelsandsteins 
steil (60°) h. 10 nach S. einzufallen. Die Pflanzen dieser 
Molasse weisen auf die Mainzer Stufe hin, wie Cassia phaseolites, 
Myrica salicina, Myrtus Dianae, Ficus ducalis und eine Acacien- 
frucht. Ueber dem Molassesandstein kommen graue, gelb mar- 
morirte Mergel mit Clausüia, Helix u. s. w. Der Mergel, röthhch 
gefärbt, hat schon die charakteristischen Brauseknöllchen der 
oberen Süsswassermolasse. Darüber bunte Nagelfluhe mit kalkigem 
Bindemittel und mergeligem Sandstein, ebenso stellen sich bei 
Staudach 2 Kohlentiözchen mit Kohlenputzen ein, die Schichten 
schwanken in wellenförmigen Biegungen, stellen sich aber dann 
immer steiler. 

Dieses Verhältniss wiederholt sich genau unter der Glas- 
hütte an der Eschach, wo Nagelfluh das Liegende im Eschach- 
bette bildet, darüber Sandmergel mit Kohlenspuren, Chara- 
Samen, Clausilien u. s. w., ächte Schnecken der oberen Süsswasser- 
molasse. Die Geröllmassen des schwarzen Grat steigen nun 
darüber bis zu 1019 m ü. d. M. an und richten sich in der 
JCugel und im Sonneneck in einem Winkel von 50 r0 auf. Gegen 
Süden reissen die Schichten auf und entblössen die Meeres- 
sandsteine von Harbatzhofen, beim Eisenhahnbau lebhaft ge- 
wonnen, dieselben, die bei Seitmanns- und Schüttentobel unter 
.den Nagelfluhen anstehen. 

Bei der üebersicht über die Fossile der Tertiär- 
formation sehen wir uns genöthigt, die Zusammenstellung 
nach Lokalitäten zu geben; da die Zusammenstellung der gleich- 
alterigen Fossile noch nicht über alle Zweifel erhaben ist. 

1. In den eocenen Bohnerzen von Fronstetten und Neuhausen o. £. 

Palaeotheriitm medium Cuv. Dichobune murinum Cuv. 

„ suevicum Fb. Dichodon fronstettense H. v. M. 

„ magnum Cuv. Hyaenodon sp. 

Palophtherium hippoides Fr. Viverra sp. 

Playiolophus minor Cuv. Crocodüus sp. 

Anoplotherium commune Cuv. Emys sp. 
Dichobune kporinum Cuv. 
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2. In den miocenetf Bohnerzen von Ulm, Mösskirch, Heudorf, 

Salmandingen u. s. w. 



Anchitherium aurelianense 

H. v. M. 
Lophiodon rhinocerodes Maak. 

ff f)l€(ilUtH J AG. 

Ehinoceros incisivus Cuv. 

„ Goldfussii Jäg. 

„ ScJdeiermacheri Kp. 
Agnotherium Jäg. sp. 
Lycotherium Jäg. sp. 
Siderotherium Jäg. sp. 
Amphicyon major Jäg. 
Gäteotherium Jäg. sp. 
Sms pcdaechoerus Jäg. 
Topin« Jäg. sp. 
Hyotherium Meissneri H. v. M. 



Mastodon angustidens Cuv. 

„ longirostris Jäg. 
Dinotherium giganteum Jäg. 
Chalicotherium antiquum Jäg. 
Potamohippus sp. Jäg. 
Ilipparion mediterraneum 

Hess. 
Bos etruscus Rütim. 
Antilope Jaegeri Rütim. 
Dipus dipoides Jäg. 
Hippodon gracile Jäg. 
Cennts furcatus Hens. 
Chalicomys Jaegeri 
Dryopithecus sp. 



3. Im Landschneckenkalk von Ulm, Arnegg, Thalfingen. 



Strophostoma Capeüini Fr. 
Cyclostoma bisulcatutn Zeet. 

„ glabrum Schübl. 
Pomatia labeUum Thom. 
Glandina Sandbergeri Thom. 
Paludina pachystoma Sdb. 
Planorbis solidus Thom. 
Clausiliu antiqua Schübl. 
Melania crassecostata Kl. 
JTä mattiaca Stetng. ss 
Ehingensis Kl. 
rugulosa v. Mabts. 



-ffeZür- verticUloides A. Bb. = 
subangtdosa Kl. 
lepidotricha A. Bb. 
Ramondi Bbgn. 
depressa v. Mabts. 
<fe/tera Bb. 
osculum Thom. 
invduta Thom. 
opinis Thom. 
depianata Thom. 
subcarinata sp. Sandb. 



>» 



>» 



>» 
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4. In der älteren Meeresmolasse von Rammingen, Dischingen, 
Jangingen, Heldehfingen u. a. 0. 



CeUepora palmata Mich. 

„ foliacea Mich. 
Heteropora intricata Mich. 
Bschara reteporiformis Mich. 
tTerea »wfassica Fb. 
IVre&raiüZa grandis Blv. 
Anomia burdigalensis Dfb. 
Osfrea longirostris Lam. 

crassissima Lam. 
„ wntfa/a Gdf. 

caudata Gdf. 



>» 



Ostfrea tegidata Mabts. 
Meriani May. 
Helvetica May. 
paUiata Gdf. 
„ cyathida Lmk. 
Pecten palmatus Gdf. 
„ scabreUus Lmk. 
pwsio Linn. 
Sowerbyi Ag. 
elongatus Lmk. 
burdigalensis Bast. 



• »> 
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Saxieava rugosa Bb. 

„ anatina Bast. 
Venerupis irus Hörn. 
Nerita Flutonis Bast. 
gigantea Bell. 



n 



Nerita asper ata Düj. 
Baianus tintinabulum Linn 

„ sidcatus Lmk . 

„ porosus Blv. 
Clitamalus europaeus Linn. 



5. In der unteren Brackwasser-Molasse von Unterkirchberg 

und Umgegend von Ulm. 



Äspidium Mayeri 0. Heer. 
Dryandra sp. 
Lastraea styriaca 0. H. 
Salix angusta A. Bbaun. 
Myrica üngeri 0. H. ' 
Juglans acuminata 0. H. 
Quercus Drymeia 0. H. 

„ myrtiUoides Ung. 

„ mediterranen 0. H. 
Ceanothus sp. 
Khamnus Godini 0. H. 
IAquidambar europaeus A. Bb. 
Congeria clavaeformis Ks. 
= spathula Pabts. 

„ amygdaloides Dunk. 
Cardium friabüe Kb. 

„ sociale Kb. 

„ solitarium Kb. 

„ jugatum Kb. 

„ reconditum C. M. 
Zrawssii C. M. 
(Veno Sweswi C. M. 
Tapes ParUchii C. M. 



ünio JEsm Kb. 
„ Manddslohi Dk. 
„ Kirchbergensis Kb. 
Anodonta anatinoides Kl. 
Paludina varicosa Bb. 
Melania turrita Kl. 
Melanopsis impressa Kb. 
Neritina crenulata Kl. 

ßuviatüis Dk. 
sparsa Kb. 
C8«pea gracüis H. v. M. 
„ lanceolata H. v. M. 
„ ventricosa H. v. M. 
Co#ms &rms Ag. 

„ penicülatus H. v. M. 
Cyprinus gibbus H. v. M. 

„ ^prisctts H. v. M. 
Smerdis minutus Ag. 

„ formosus H. v. M. 
Lamna denticulata Ag. 
JSw^s sp. 
Bhinoceros sp. 

Anchitherium aurelianense H. v. 



Lutraria (Metabola) dubia C. M. Orvus furcatus Hens. 
„ strangxdata C. M. Amphicyon major Blv. 

6. Im Landschneckenkalk von Zwiefalten, Mörsingen, Mundingen, 

Eggingen, Haslach. 



n 



Grevia crenata 0. H. 
Cyclostoma conicum Kl. 

sepultum Ramb. 
solidus Thom. 
etediws A. Bb. 
conulus Fb. 
platystoma Kk. 
imbricatus Kl. 
Zorns Kl. 



» 



Lymnaeus subovatus Ziet. 

pachygaster Th. 
fruffotas Kl. 
subpalustris Th. 
„ eUipticus Kubb. 
Grlandina canceUata Sdb. 
„ eburnea Kl. 
„ lubriceUa A. Bb. 
Succinea minima Kl. 
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Btdimus minutus Kl. 
Pupa acuminata Kl. 
„ Schütten Kl. 
„ guadridentata Kl. 
Mdania turrita Kk. = 

Eschert Bbz. 
Melanopsis Kltiwi Sab. 

„ cattosa A. Bb. 
Clausilia grandis Kl. 
Testaceüa ZeUii Kl. 
■Heföa? incrassata Kl. 
„ pachystoma Kl. 
„ mucronata Kl. 
„ inflexa v. Mabt. 
„ trichophora Rbuss. 
süvestrina Zurr. = 
Silvana Kl. 



»> 



ift&c moguntina Dksh. 
phacodis Th. 

„ itofau Sdb. 

„ osculum Th. 

„ crebripuantata Sdb. 

„ coarctata Kl. 

ii carinulata Kl. 

„ orbiculaiis Kl. 

„ SM&nitens Kl. 

„ gyrorbis Kl. 
Cluüicomys Eteri H. v. M. 
Palaeomeryx Scheuchten H. v. M. 
Amphicyon intermedius H. v. M. 
Topi'rttS hefoeticus H. v. M. 
Rhinoceros incisivus Cuv. 

„ . Schleiermachen' Kp. 
wwwfws Cuv. 



7. Im Landschnecken- und Süsswasserkalk von Steinheim, 

OA. Heidenheim. 

Planorbis multiformisLMK.(\B.T. Tinea micropygoptera Ao. 
desc. : planorbiformis Sch., $hZ- ifami rara Fb. 
cata Hlgd., intermedia Sch., Coluber Steinheimensis Fb. 
trochiformis Sch., turbiniformis Naja suevica Fb. 



Sch., rotundata Kl., elegans 
Hlgd., quadrata Hlgd., tej?ms 
Hlgd., 7ams Hlgd., Kraussii 
Hlgd., carinata Hlgd., ^xiraj 
Hlgd., pseudohemistoma Hlgd., 
costata Hlgd., oxystoma Hlgd.) 

Lymnaeus socialis Sch. (Variet.: 
elongatus Kl., s/na£«s Kl., ?'m- 
tennedius Kl., buüatus Kl., 
J£"«m'i Kl.) 

Paludina globtdus Desh. 

Clausilia antiqua Sch*. 

Pwpa Schütten Kl. 
„ pachygastra, Fb. 

flefäs insignis Sch. 
„ süvestrina Ziet = 

s'il rann Kl. 
„ amplificatus Sdb. (subverti- 
eülus). 

Barbus Steinheimensis Qu. 
Leuciscus Hartmanni Ag.' 
„ gracUis Ag. 



j» 



n 



Testudo antiqua Bb. 

„ mimitn Bbav. 
Chelydra Murchisonae Bdl. . 

„ Decheni H. v. M. 
Palododus Steinheimensis Fb. 
-4rdea «M/s Fb. 
i&ts pagana M. Edw. 
Pdecanus intermedius Fb. 
.4nas Blanchardi M. Edw. 
cygniformis Gb. 
ataya Fb. 
Micromeryx Flourencimus Fb. 
Palaeomeryx eminens H. v. M. 
Cervus furcatus Hs. 
Hyaemoschus crassus Pom. 
Anchitherium aurelianense Cuv. 
Listriodon splendens H. y. M. 
Clweropotamus Steinheimensis Fb. 
Chalicotherium antiquum Kp. 
Tapirus suevicus Fb. 
Wiinoceros incisivus Cuv. 

brachypus Labt. 



Digitized by Google 



175 



• Bhinoceros Sansaniensis Lart. 
„ mnutus Cur. 

.arvernensis H. v. M. 
Myolagus Meyeri Tsch. 
Myoxus Sm\sanicnsis Labt. 
Mus primus Fr. 
Chalicomys Jaegeri Kp. 
Crieetodon pygmaeum Fb. 

minus Labt. 



Fiverra Skinheimensis Labt. 
Z*tfra Valetoni Geoffb. 

„ dttfoa Blv. 
Trochoflierium cyamoides Fb 
Amphicyon giganteum Laubit. 

„ major Labt. 
Parasorex socialis H. v. M. 
Colobus grandaevus Fb. 
Cebochaerus lacustris Gebv. 



>» 



»> 



8. In der oberen Meeres- 
hausen, 

CeUepora ghbularis Bb. 
Scutella sübrotunda Lmk. 
Ostrea paUiata Gdf. 
„ longirostris Ba. 
„ virginiana Gmel. 
„ mdassicola C. M. 
argoviana C. M. 
saccdlus Düj. 
batiUum C. M. 
tegulata Münst. 
caudata Mst. 
arenicda C. M. 
„ emarginata Mst. 
„ Dujardini C. M. 
„ Meriani C. M. 
Pectew Malvinae Höbn. 
scabreUus Ba. 
„ palmatus Ba. 

Hermannseni Dkb. 
„ ventüabrum Gdf. 
opercularis Gdf. 
Moesckii C. M. 
ScMftt C. M. 
Mytüus aquitanicus C. M. 
4rca .Fw&teJi Desh. 

„ turonica Düj. 
CTkwmö gryphina C. May. 
Oytlierea pedemontana Ba. 
Cyrena Ulmensis C. M. 
Cardita Jouanetü Bast. 



» 



Molasse Ermingen, Baltringen, Wart - 
Siessen, Jungingen.* 

Cardita Probstii C. M. 
Cardium edule Höbn. 
„ Parkinsoni Sow. 
„ Dujardini C. M. 

afeMMdawhssimwwC.M. 
communis C. M. 
Möschanum Höbn. 
hdveticum C. M. 
Äiaws Bboch. 
multicostatum Bboch. 
„ L. 
Tapes Helvetica C. M. 
swmca Qu. 
vefo&z Ba. 
„ Ulmensis C. M. 
P/k>?as n^osa Bboch. 
Gastrochaena intermedia Höbn. 
Jouanettia tenuicaudata Desh. 
Fenws umbonaria Lmk. 
„ Partschii Höbn. 
„ islandicoides Ba. 
Peetunculus clycimeris L. 

„ insubricus Bboch. 
davageüa sp. 
Fissurella italica Defb. 
Ancülßria glandiformis Ba. 

„ Saucatensis C. M. 
iVato %n«a Defb. 
„ helicina Bboch. 
„ burdigalensis May. 



* W.nat. Jahresh XXVTI, pag. 111 : Fose. Heeres- und Brackwasser-Con- 
chyhen ans der Gegend von Biberach, von Pfarrer Dr. Pbobst in Essendorf. 
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Fusus virgineus Grat. 
Pyrula condita Brngn. 
rusticda Bast. 
dam Düfb. 
Cerithium pictum Ba. 

„ subcorrugatum d'Obb. 
Xenophora Deshayesii Mich. 
Turritetta turris Bast. 

„ Orbignyana May. 
Scalaria pumüa Broch. 
Conus canaliculatus Broch. 
Baianus tintinabulum L. 

„ Holzen Getn. 
Carcharias subauricidatus Ag. 
„ productus Ag. 
megalodon Ag. 
sulcidens Ag. 
pdygyrus Ag. 
Oxyrhina hastalis Ag. 
„ crassa Ag, 
„ xiphoides Ag. 
Zatnna crassidens Ag. 



>» 



Lamm cuspidata Ag. 

„ coniortidens Ag. 

„ denticulata Ag. 
Odontaspis dubia Ag. 
Otodus macrotus Ag. 
Notidanus primigenius Ag. 
Galeocerdo aduncus Ag. 
Hemipristis serra Ag. 

„ aduncus Ag. 
Zygobates Studeri Ag. 
Aeiobatis arcuatus Qu. 
-irtomws serrafctö H. v. M. 
Ddphinus canaliculatus H. v. M. 
„ acufidews H. v. M. 
„ brevidens Gerv. 
Halicore sp. 
Haliamssa sp.' 
Physeter sp. 

Mastodon angustidens Cur. 
Bhinoceros incisivus Cuv. 
Palaeomeryx Kaupii H. v. M.. 
Anchitheriutn aurdianense H. v. M. 



Hieza kommen noch 8 von Dr. J. Probst in Essendorf be- 
schriebene neue Haifischarten* und 20 Rochen:** 



PharingodopÜus Quenstedti Pr. 
Scarus suemcus Pr. 

„ Baltringensis Pr. 
Sparoides molass-icus Pr. nach Qu. 

umbonatus Pr. nach Mst. 
fem* Pr. 
robustus Pr. 
sphaericus Pr 
Jfcy'a covernosa Pr. 
„ rugosa Pr. 
„ strangulata Pr. 
„ grandis Pr. 
„ bicornuta Pr. 
„ rJwmbidens Pr. 



» 



Pristis pristinus Pr. 

„ angustior Pr. 
2?a&s spectabüis Pr. 

„ lineatus Pr 

„ fiuitans Pr 
„ biserratus Pr. 
Myliobates Haidingeri Mst. 

„ gracüis Mst. 
Placdithes Philippi Mst. 

mammiüaris Pr. 
applanata Pr. 
fofcata Pr. 



* Württ. natnrw. Jahresh. XXX, pag. 275: Beitr. z. Kenntn. der fos- 
silen Fische (Labroiden, Scarinen, Sparoiden) ans der Molasse von Bal- 
tringen. 

** Württ. natnrw. Jahresh. XXXIII, pag. 69. 
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9. In der oberen Süsswasser-Molasse von Königseggwald, Engels 
wies, Haslach, Schwenditobel, Adelegg. 

Populus latior A. Br. Chalicomys Eseri H. v. M. 

„ mutabüis 0. H. „ Jaegeri Kp. 

Dombeyopsis Dechen i Web. Titanoniys Visenoviensis H. v. M. 

Querem neriifolia A. B. Myoxus obtusangiüus H. v. M. 

„ Heerii A. B. Cordylodon Haslacensis H. v. M. 

Cinnamomum Scheuchzeri 0. H. Oxygomphius frequens H. v. M. 

„ lancedatum 0. H. „ simplicidens H. v. M. 

Salix angusta A. B. Palaeogale fecunda H. v. M. 



Juglans acuminata 0. H. 
Cliara Meriani A. B. 
Unio ßabellatus Gf. 

„ plicataeformis Fr. 
Margaritana Wetzleri Dkr. 
Melania Eschert Brgn. 
Neritina sp. 
Melanopsis sp. 
Helix sp. 

Telphusa speciosa H. v. M. 

iSmys sp. 

Chdydra sp. 

Trionyx sp. 

Crocodilus sp. 

Gduber sp. 

PytJion sp. 

Laccrta sp. 

ifana sp. 



Mnstela bremdens H. v. M. 
TaTpa haslacensis H. v. M. 
Tapirus pusiGus Jäg. 
Hyotherium pygmaeum Jäg. 
„ Meissneri Jäg. 
„ sideromolassicum Jäg. 
Änchitherium aurelianense 

H. v. M. 
IAstriodon splendens H. v. M. 
Mastodon angustidens Cuv. 
Bhinoceros ScMeiermacheri Kp. 
Cervus Bojani H. v. M. 

Scheuchzeri H. v. M. 
minor H. v. M. 
„ minimus H. v. M. 
Microtlierium Renggeri H. v. M. 
Palaeomeryx pygmaens H. v. M. 



>» 



10. In den # Tuffen im Ries, Hegau, Randeck u. a. 0. 



Podogonium Knorrii A. Br 
„ Lyellianum 0. H. 
^.cer trilobatum Stbg. 
So7/# varians Goep. 
Ulmus Braunii 0. H. 
Sapindus falcifolkis 0. H. 
Planem TJngeri 0. H. 
Zizyphus tiliaefdius 0. H. 
Andromeda protogaea Ung. 
Diospyros laneifolia 0. H. 
CoZwtea a»%*a 0. H. 
Quercus sp. 
Prunus sp. 
Bambusium sp. 
Smilax sp. 



Cypris faba Desm. 
Litorinella acuta A. Br. 
sylvestrina Ziet. 

(sylvana Kl.) 
moguntina Desh. 
crebripunetata Sdb. 
euglypha Reuss. 
pfiacodis Thom. 
paehystoma Kl. 
genicidata Sdb. 
P«l>a Noerdlüigensis Kl. 
Melanopsis ovicona Fr. 
Clausilia sp. 
Planorbis sp. 
LibeUula doris 0. H. 



Fraab, Geogn. Beschreibung Württembergs etc. 



12 
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IMeUida Eurynome 0. H. 
Tho'e 0. H. 
„ Calypso 0. H. 
Forficula primigenia 0. H. 
Ematkion sp. 
Cliir&nomus sp. 
Tiptda sp. 

Mycetophüa antiqua 0. H. 
Bibio obsoletus 0. H. 
Scofta sp. 

Bombus grandaevus 0. H. 
Sarcophaga sp. 
Protomya jucunda 0. H. 
Birrhiis Oeningensis 0. H. 
üwa Populeti 0. H. 
Cleonus sp. 



Apion sp. 
CoccineUa sp. 
Haiti ca sp. 

Formica macrocephala 0. H. 

„ occiütata 0. H. 
Pachycoris sp. 
Öorixa sp. 
Lacerta Micheli Fr. 
Testudo Risgoviensis Fr. 
Car&o Risgoviensis Fr. 
Paloelodus gracilipes Bf. Edw. 
Pelecanus intermedius Fr. 
Sciurinus sp. 
jftftts sp. 
Arvicda sp. 
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V. Das Quartärgebirge. 

Der Abschied von der schwäbischen Tertiärzeit geschieht 
unter einem Himmel unter welchem noch der Gummibaum 
wächst und Zimmt gedeiht. Die fetten Austern der Adelegg, 
die gewaltigen Haifische der Molasse, die Riesensalamander 
(Andrias Scheuchten), Muntjake, Tapire und Orang- ähnliche 
Affen sind die Staffage zu dem subtropischen Bilde, zu dem 
sich die Bewohner des Festlandes und des Meers, die reiche 
Flora und Fauna vereinigen. Derselbe klimatische Charakter 
spiegelt sich in ganz Mitteleuropa, wie das 0. Heer (Urwelt 
der Schweiz, 1864, pag. 480) so überzeugend nachgewiesen 
hat. Dem bewährten Forscher zu Folge war das schwäbische 
Klima zur Zeit der oberen Molasse, mit der das Tertiär über- 
haupt verlassen wird, ähnlich dem Klima von Madeira, Malaga, 
Südjapan oder Neugeorgien mit einer Jahrestemperatur von 18 
bis 19° C. Nach den erhaltenen Pflanzen zu urtheilen, war 
der Winter mild, der Sommer nicht zu heiss, es existirte also 
wohl ein Insel- oder Küstenklima mit all' den Typen 
der warmen Zone. 

Hiemit bricht die Erdgeschichte in Schwaben ab und ent- 
steht ein Riss, wie man kaum einen grössern in der ganzen 
Geschichte der Welt finden mag. Dass die Fortentwicklung 
der Erdgeschichte indessen an anderen Orten des Planeten 
vor sich ging, zu dieser Annahme liegt doch wohl die volle 
Berechtigung vor. Für Schwaben entsteht wieder eine lange 
Pause: sobald aber die Geschichte den verlorenen Faden in 
Schwaben wieder aufgreift, treffen wir ein nordisches Klima, 
treffen hohes Gebirge, wo vorher Meeresgrund oder flaches 
Küstenland war, vom Gebirge aber, das in die Wolken ragt, 
hängen Gletscher nieder auf ein eisbedecktes Land, 
da aber, wo sich das Land vom Eis frei gemacht hat 
und Leben ermöglicht, begegnet uns der Mensch, der mit 
Feuersteinsplittern die Lanze schärft und dem Höhlenbären 
und Riesenhirsch damit zu Leibe geht. In fernen Ländern, 

12* 
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etwa im tropischen Asien * vermuthet man, war einst die Brücke, 
auf der die Entwicklung der Geschichte der Organismen vor 
sich ging, jedenfalls war die Wiege des menschlichen Ge- 
schlechts anderswo als in Mitteleuropa 

L Glaziale Gebilde. 

Die über den Schichten liegende Decke in Unter- oder 
Oberschwaben ist eine Decke von Schutt und Verwitterung, wie 
man sie sonst nur an Orten kennt, wo energische Zerstörungen 
der Schichtenoberfläche, sei es durch wilde Gebirgsströme, sei 
es durch mächtigen Eisgang, stattgehabt haben. Unter allen 
Umständen aber setzen solche weit über das ganze Land ver- 
breiteten Schuttmassen das Vorhandensein von hohen Ge- 
birgen voraus. Auf dem Flachboden eines Meeresgrundes, 
der seither als das Resultat der Schichtenbildung vorliegt, sind 
Gletscher undenkbar. Der Gletscherbildung war also 
nothwendig die Bildung der Alpen vorangegangen. So 
erkannte man denn auch zuerst in den Alpen die frühere 
grössere Ausdehnung der Gletscher. Es ist daher auch ganz 
folgerichtig, dass nächst der Nordschweiz** in erster Linie 
Oberschwaben in den Bereich derselben Anschauung herbei- 
gezogen wurde. Bei dem Zusammenhang der oberschwäbischen 
Berge und Hügel mit denen der Nordschweiz verstund es sich 
gewissermassen von selbst, die schweizerischen Vorgänge auf 
die schwäbischen zu übertragen. 

Trotzdem ging nahezu ein Menschenalter vorüber, bis sich 
die richtige Anschauung von der Vergletscherung Oberschwabens 
Bahn brach, so tief wurzelten die Anschauungen, die von dem 
Sündfluthsglauben ausgingen und überall trotz der grössten 
Unwahrscheinlichkeit viel lieber Wasserfluthen zu Hülfe riefen, 
als die natürlichste ungezwungenste Erklärung durch eine 

* Ebendort ist auch der Sammelpunkt der Hausthiere, namentlich der 
Rinder, so dass Alles was Europa und Afrika birgt, nur Auswanderung 
und Umgestaltung von Bewohnern der Weideplätze am Südabhang des 
Himalaya's zu sein scheint. (Rütimeyer, Die -Rinder der Tert.-Epoche. 
Abh. der Schweizer pal. Ges. 1878.) 

** Vergl. Gutzwiller, Der Verbreitungsbezirk des Sentisgletschers 
zur Eiszeit. St. Gallen, 1871. E. Desor, Die Moränenlandschaft, 1873. 
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niedere Temperatur. Wer in den 40er Jahren von einer 
schwäbischen Eiszeit sprach, durfte ebenso des allgemeinen Kopf- 
schüttelns sicher sein, als umgekehrt des ungetheilten Beifalls, 
wenn er die Fluthen des Diluviums selbst über die höchsten 
Berge weggehen liess. „Hohe und plötzliche Fluthen warfen 
die Felsblöcke von Urgestein aus den GeDirgsöfFnungen heraus. u 
Mit diesen Worten ist Schwarz* bei seiner Beschreibung Ober- 
schwabens der Vertreter der allgemeinen Anschauungsweise, 
welche wesentlich unterstützt wurde durch unrichtige graphische 
Darstellungen** der Karten und Profile, in welchen sämmtliche 
Glazialgebilde Oberschwabens schlechtweg als Molasse bezeichnet 
sind und in welchen diese Formation eine Mächtigkeit gewinnt, 
welche den Gesammtjura übertrifft. Wohl waren bereits zu 
Ende der 50er Jahre die meisten schwäbischen Geognosten 
darüber einig, dass in den oberschwäbischen Geschieben die 
Aktion des Eises zu erkennen sei. Dagegen wollten die badi- 
schen Geologen von den Spuren einer Eiszeit im Schwarzwald 
durchaus nichts wissen, obgleich Agassiz bei einem Besuch 
von Baden-Baden (N. Jahrb. f. Min. 1841, pag. 566) mit dem 
geübten Auge des Gletscherkenners die Moräne von Geroldsau 
beschrieben und noch auf andere Spuren hingewiesen hatte, 
erschienen 1842 die geognostischen Beobachtungen von Carl 
Fromherz*** im direktesten Widerspruch zu jenen von Agassiz. 
Fromherz lässt durch Bergstürze Thäler wie das Höllenthal 
und Gutachthal verstopft werden und ungeheure Hochwasser- 
becken sich bilden, deren plötzlicher Durchbruch eine Masse 
Geröll und Schutt zu Thale geführt und die Block- und Schutt- 
wälle erzeugt haben sollte, welche ein Kenner von Gletschern 
und Gletscherlandschaften mit der grössten Sicherheit als 
Wirkungen der Eiszeit erkennt. Quenstedt versuchte es noch 
1861 (Epochen der Natur, pag. 764) die extremen Anschau- 
ungen von Wasserfluthen und Eisbergen zu vereinigen und in 



* E. Schwarz, Natürliche Geographie von Württemberg, Stuttgart 
1832, pag. 195. 

** Dürrich, Geognostische Durchschnittszeichnungen in Württ. nat. 
Jahresh., VIII. Jahrg., pag. 72. 

*** Carl Fromherz, Die Diluvialgebilde des Schwarzwaldes oder die 
Geröllablagerungen in diesem Gebirge. Freiburg 1842. 
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der Mitte zwischen Beiden zu bleiben, wonach Wasserfluthen 
und Eis in Verbindung mit Hebungen und Senkungen des Bodens 
als die wirklichen Triebfedern angesehen werden müssen. Um 
aber allgemein die Eistheorie zur Geltung zu bringen, waren 
neue positive Entdeckungen nothwendig, wie sie 1866 Apotheker 
Valet in Schussenried* machte, und Dr. Feaas im XXIII. Jahr- 
gang der Württ. nat. Jahreshefte pag. 48 veröffentlichte. Der 
Fund einer ganz zweifellos nordischen oder hochalpinen 
Flora und Fauna, die Ausgrabung einer erstaunlichen Menge 
Reste von Renthier, von Fiälfrass, Elch, Bär, Eisfuchs, Alpen- 
hase, Singschwan, Schneegans u. dergl. aus einem Haufwerk 
norwegischen oder lappländischen Mooses gab auf einen Schlag 
der bisherigen Theorie von der oberschwäbischen Eiszeit eine 
reale Unterlage, so dass 2 Jahre später (Württ. nat. Jahreshefte, 
XXV, pag. 113) Bach eine Abhandlung über die Eiszeit ver- 
öffentlichen und auf eine Grund-, End- und Randmoräne hin- 
weisen konnte, von welcher die Trennung der Stromgebiete 
der Donau und des Rheins abhängen sollte. 

Indessen begann die Kommission für die Erstellung der 
geognostischen Landeskarte* mit der Aufnahme Oberschwabens 
und wurde der Geognost J. Hildenbrand mit dieser Aufgabe 
betraut. Zuerst kamen die nördlichen, an die Tertiäre der 
Donau grenzenden Blätter zur Untersuchung. Zugleich machten 
sich oberschwäbische Geognosten an die Arbeit und versuchte 
es 1875 Pfarrer Dr. Probst (Beitr. zur Topographie der Glet- 
scherlandschaft im württ. Oberschwaben, Württ. nat. Jahres- 
hefte XXX, pag. 40), eine Gliederung des Rheinthal-Gletschers 
schematisch auf einem Kärtchen darzustellen, und dessen Ver- 
breitung über Oberschwaben in drei Hauptsträngen, dem Alt- 
dorferwaldstrang, dem Rossbergstrang und dem Reisiswaldstrang 
nachzuweisen. Es fällt dieser Versuch in eine Zeit, in welcher 
es noch nicht möglich war, die Resultate der officiellen Landes- 
Aufnahme geologisch zu verwerthen, denn diese Aufnahmen erst 
konstatiren unwiderleglich die Trennung der oberschwäbischen 



* Geognoatische Spezialkarte von Württemberg im Maassstab von 
1 : 50000 n. L. Herausgegeben vom K. stat.-topogr. Bureau. Stuttgart 
1865—1881. 
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Gletschererscheinungen in eine ältere und jüngere Eiszeit, die 
zum Verständniss der erratischen Erscheinungen Schwabens ganz 
wesentlich auseinander zu halten sind. Die Beobachtungen in 
Oberschwaben stimmen denn auch vollständig mit den ausser- 
halb Schwabens* gemachten Erfahrungen, die sich bereits über 
den grösseren Theil von Centraieuropa erstrecken. Unwillkür- 
lich erweitert sich damit der Gesichtskreis. Angesichts einer 
ganz Europa betreffenden Frage nach dem Klima in der unserem 
gegenwärtigen Klima vorangegangenen Periode darf man 
nimmermehr innerhalb der engbemessenen Schranken 
Schwabens oder Süddeutschlands stehen bleiben. Inner- 
halb Schwabens gilt es nur, sich klar zu machen, dass wenn 
einmal in Folge allgemeiner Erkältung Europas Riesengletscher 
vom norwegischen Hochland auf die Niederungen Schwedens 
und Dänemarks niederhängen, wenn sie über die in Eis er- 
starrten Wasser der Ostsee und Nordsee, über die weite nord- 
deutsche Ebene hin bis zu den mitteldeutschen Bergen des 
Riesengebirges und des Thüringer Waldes vorschieben, wenn 
dann ferner von Süden her von den Höhen der Alpen zunächst 
bis zur Donau und zur schwäbischen Alb die vom Gletscher 
vertragenen Schuttmassen liegen, welche aus den Hochalpen 
stammen, wenn das Eis des Gletschers nachgewiesener Maassen 
300 m mächtig vor dem Hohentwiel stund und dessen phono- 
lithische Spitze abtrug und in weite Fernen verschleppte, so 
folgt mit absoluter Sicherheit, dass auch Schwarzwald, Alb, 
Mittelland und Unterland, unter einer fisdecke stak , die ihren 
Einfluss auf ihre Schichtenunterlage ausübte. 

Eine Darstellung der Bildungsgeschichte des schwäbischen 
Glazials muss in derselben Einfachheit und Natürlichkeit die 



* L. Rütimeyer, Pliocen und Eisperiode auf beiden Seiten der 
Alpen. Basel 1876. Alb. Penck, Die Geschiebeformation Norddeutsch- 
lands. Zeitschrift d. deutsch, geol. Ges. 1879. F. Noetling, Das Vor- 
kommen von Riesenkesseln im Muschelkalk von Rüdersdorf. Berlin. Z. 
deutsch. geoL Ges. 1879. Hermann Credner, Ueber Glacialerschei- 
nungen in Sachsen. Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. 1880. Die Ver- 
gletscherung Norddeutschlands von dems. Verh. d. Ges. f. Erdkunde. 
Berlin 1880. Felix Wanschapfe, Gletschererscheinungen bei Velpke und 
Danndorf. Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. 1880. 
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Verhaltnisse zum Verständniss bringen, wie dieselben auf un- 
serem Planeten in all den Gegenden beobachtet werden können, 
wo Ueberfluss an Feuchtigkeit in der Atmosphäre und niedrige 
Temperatur entweder auf grossen Höhen unter geringen Breite- 
graden oder unter hohen Breitegraden mit und ohne Land- 
erhebung Schneeansammlungen über der Linie des ewigen Frostes 
hervorruft. In solchen Gegenden wird nur ein Theii der jähr- 
lichen Niederschläge durch Quellen, Bäche und Flüsse dem 
Meer zugeführt, der übrige Theil häuft sich am Ort des Nieder- 
schlags auf, bis er früher oder später unter der Linie des 
ewigen Schnees herabsteigend sich in Eis und Wasser ver- 
wandelt und Gletscher bildet, in welchen das Eis als plastische 
Masse sich vorwärts bewegt bis zu einer gewissen Grenze, 
welche von den Schneemassen und dem Klima de« Unterlands 
bestimmt* wird. 

Die einzige Voraussetzung, welche die Gletschertheorie zu 
machen braucht, ist die einer niedrigeren Temperatur als es 
heute der Fall ist. Diese Voraussetzung ist jedoch nur für die 
Geologie eine Voraussetzung, während sie Seitens der Astro- 
nomen (Ceoll und Adhämar) einen bestimmten Hintergrund 
bekommt. Die Excentricität der Erdbahn veranlasst in ihrem 
Maximum für die ganze Erdhälfte, deren Winter in die Sonnen- 
ferne fällt, längere Dauer und grössere Strenge der Winter und 
eben damit „Eiszeiten*, die sich in grossen Zeiträumen wieder- 
holen. Näher auf die muthmasslichen Ursachen einzugehen, 
welche eine vollständige t Umgestaltung des europäischen Klimas 
hervorriefen, ist hier nicht der Ort. Ein Versuch, die Eiszeit 
zu motiviren, wie er neuerdings (Württ. nat. Jahreshefte 1881, 
pag. 47) gemacht wurde, zeigt die grossen Schwierigkeiten beim 
Stand des dermaiigen Wissens um die Meteorologie, sich über 
die klimatischen Verhältnisse der Vorzeit aussprechen zu wollen. 

I. Das Inlandeis. 

Die Entstehung der Gletscher kann man sich nicht anders 
vorstellen, als dass man vor Allem sich eine Schnee- und Eis- 

* Vergl. Julius Quaglio, Die erratischen Blöcke und die Eiszeit 
nach Prof. 0. Torell'b Theorie, 1881. 
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decke über das Land, das noch ein geschlossenes Tafelland 
bildete, gelegt denkt. In regelrechter Aufeinanderfolge liegen 
noch die Schichten der Trias über dem ürgebirge, der Jura über 
der Trias und ein mächtiges Tertiär üher dem Jura. Zunächst 
legte sich auf das Tertiär die Decke des Inland-Eises, das mit 
jedem Jahr anwuchs und immer massiger und massiger an- 
schwoll. Die Sommer wurden immer kürzer und waren nicht 
mehr im Stand, das Eis abzuschmelzen, während die längeren 
Winter stets neue Zufuhr von Niederschlägen brachten. Diese 
Niederschläge in Eis verwandelt, thürmten sich im Laufe langer 
Zeiten zu Massen auf, wie sie z. B. im Nordosten der Ver- 
einigten Staaten von Dana beobachtet wurden, deren Mächtig- 
keit er zu 2000 m* schätzt. 

Die Störung der Schichten-Unterlage durch die Jahr- 
tausende alten Eismassen ist wohl selbstverständlich. Sie ergiebt 
sich aus den Erfahrungen im Kleinen, die wir beim Abschmelzen 
des Eises nach strengen Wintern zu machen Gelegenheit haben 
und aus den Beobachtungen etwa in Steinbrüchen oder auf den 
Höhen der Gebirge. Statt vieler Beispiele mögen zwei genügen. 
Auf dem Buntsaiidsteinrücken zwischen Enz und Murg an dem 
Weg der vom Wildbad nach Gernsbach führt, liegen der Wild- 
see (Hornsee) und Hohlohsee. Beide sind Hochseen auf den 
höchsten Höhen gelegen, der eine 906, der andere 983 m ü. d. M., 
so dass ein weit und breit berühmter Aussichtsthurm am letz- 
teren Ort errichtet ist. Im Umkreis der Seen ist der Grund 
versumpft und gehen Torf- und Moorbildungen vor sich, die 
immer weiter** um sich greifen und den Hochwald schädigen, 
wenn nicht durch Ziehen von Gräben und Entwässerung des 
die Seen umgebenden Moors gesteuert wird. Ein zu Anfang 
der 70er Jahre gezogener Graben von 2 m Tiefe Hess nirgends 
anstehende Sandsteinbänke erkennen, der ganze Untergrund 
besteht aus Sand mit grösseren und kleineren, deutlich entkan- 
teten und abgewitterten Sandsteintrümmern. Der Raum, den 
die Torf- und Moorfläche einnimmt, ist bei jedem der beiden 



* J. Quaglio 1. c. pag. 12. 
** Fraas, Die nutzbaren Minerale Württembergs. Stuttgart 1860, 
pag. 45. 
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Seen gegen 2 qkni gross, der Untergrund der deutlichste Ge- 
schiebelehm, den man sich denken mag, undurchlässig, Wasser 
haltend, auf gar keine andere Weise zu erklären, als durch 
Eismassen, die hier Jahrhunderte lang stunden und den Boden, 
auf dem sie ruhten, drückten, knickten, zerrissen, verschoben 
und die einzelnen Steinschollen in alle möglichen Lagen brachten. 
Auf Höhen, welche viele Meilen im Umkreis die absolut höchsten 
sind, darf au kein anderes Agens gedacht werden, als die 
meteorischen Niederschläge, die sich auf diesen Höhen bei der 
niedrigen Temperatur der Eiszeit alsbald in Schnee und Eis 
verwandelten. Dass von den Firnfeldern der jetzigen Hoch- 
moore in das Enzthal Gletscher niederhingen, auf deren Rücken 
Felsklötze und Sandsteinblöcke geschoben wurden, beweisen die 
„Felsmeere", die am Gehänge des Rollwasserbachs, des Güters- 
bächle und des Kegelbachs vom Kaltenbronnen an zerstreut auf 
der Ebene und am Thalabhang hängen. Ebenso sind die Thäler 
des Hirschbach, des Dietersbach nur Gletscherstränge gewesen, 
welche vom Firnfels des Hohlohsees ihr Material dort abschoben. 
Ein kleineres Firnfeld, zu klein, als dass es später zu Seebil- 
dung gereicht hätte, liegt auf dem Dietersberg (934 m ü. d. M.). 

Das zweite Beispiel entnehmen wir der Alb, und zwar 
einem der höchsten Punkte derselben, dem 1003 m hohen 
Plettenberg bei Balingen, dessen 2 km lange und durch- 
schnittlich Vi km breite Hochfläche rein nur aus Weiss Jura ß 
besteht, höhere Schichtenlager fehlen vollständig, sie sind ver- 
schwunden. Die Betafläche bildet allein die Höhe des Berges. 
Ist es an sich schon überraschend, eine saftige Weide auf dieser 
hohen Kalkplatte zu treffen und als Untergrund des Rasens 
Letten und Kies zu sehen, so ist es noch verwunderlicher, das 
Schichtengebirge (/¥) erst etwa mit 2 m und darüber anstehend 
zu treffen. Zwischen Tag und Schichte liegt ein vollkommen 
ruinirtes, zerfetztes und zerstückeltes Betagestein, das den Ein- 
druck macht, als ob man den Abraum eines Steinbruches im 
Beta vor sich hätte. Die Steine sind zertrümmert, grössere 
Trümmer gegen einander verschoben, sattelförmig gestaucht 
und schräg unter die Steine ein Letten gepresst. Kurz, wir 
haben den Effekt kolossaler Eismassen, die auf der Betaplatte 
lasteten, und ihren Einfluss auf die Gesteine durch Zertrümmern 
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und Verschieben geltend machten. Wie auf dem Schwarzwald 
und der Alb waren auch die Vorgänge auf dem Liasplateau, 
den Keuperljöhen u. s. w., kurz an hundert Orten-, wo in der 
Nähe kein höherer Punkt ansteht, von dem aus eine Ueher- 
schiebung oder Beeinflussung des fraglichen Punktes hätte statt- 
finden können. • 

Welcher Art alle die Vorgänge waren, die während der 
ältesten und ersten Eiszeit zu verzeichnen wären, entzieht sich 
um so mehr der richtigen Beurtheilung, als wir nicht einmal im 
Stande sind, uns über die heutigen Vorgänge auf dem Grunde 
der nordischen oder hochalpinen Inland-Eismassen zu instruiren. 
Vergeblich waren bis jetzt die ausgezeichneten, überaus werth- 
vollen Untersuchungen der Schweizer hierüber zu einem Resultat 
zu kommen. Es gehört mit zu menschlicher Unmöglichkeit, mit- 
telst eines Schachtes durch ein Firnfeld au dessen Grund nieder- 
zugehen. Das Schaffen der Natur, das Wirken der Firnmasse 
auf den Untergrund erkennt man erst an dem losen Material, 
das der Gletscherberg zu Tage fördert, oder an der Beschaffen- 
heit des Untergrundes an Stellen, welche notorisch längere Zeit 
unter Eis gesetzt waren. 

2. Gletscher und Grundmoräne.* 

.Die aktuellen Erscheinungen des Inlandeises zu studiren, 



* Zur Zeit existirt noch ein und derselbe Name „Nagelfluh, Nagel- 
stein, Nagelfels" für beide geologisch scharf getrennten und der Zeit nach 
weit auseinander gelegenen gebackenen Gerolle, die nur durch die Be- 
zeichnung als miocen oder glazial getrennt werden. Statt „glazial" haben 
die Schweizer Geologen (Gutzviller, die löcherige Nagelfluhe, Basel 1879) 
den Namen „löcherige" Nagelfluh eingeführt, Gümbel spricht, was das 
Gleiche besagen will, von „lückiger" Nagelfluh; aber Missverständnisse sind, 
solange der Name Nagelfluh für beide Ablagerungen gebraucht wird, kaum 
zu vermeiden. Es wird daher zum richtigen Verständniss beitragen, wenn 
unter „Nagelfluh" nur tertiäre Ablagerungen begriffen, die löcherige Nagel- 
fluhen dagegen kann kurzweg als Grundmoräne bezeichnet werden. 
Während die miocäne Nagelfluh noch die Hebung der Alpen mitgemacht 
hat, erscheint die Grundmoräne nie anders als horizontal gelagert, mag 
ihre Unterlage Nagelfluh sein oder Molasse, mag sie aufgerichtet oder 
horizontal sein, mag sie tief unten im Rheinthal liegen (Schaffhausen) oder 
auf den Höhen der Berge (Insel, Hohenklingen, Heiligenberg), denn das 
Ausebnen und Glätten ist eben der Charakter der Grundmoräne. An und 
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ist der Besuch norwegischer* Gletscher unumgänglich. Der 
Justedalsbrae z. B. (zwischen dem 61. und 62.° nördl. Br.) stellt 
ein Firnmeer vor mit einer Sohle von Inlandeis, das über 50 m 
mächtig wird und von welchem mehr als 20 Gletscher ent- 
springen, d. h. in mehr als 20 Thäler erstreckt sich das Eis 
seiner SohlÄ, die Länge der Gletscher beträgt 5 — 6 km. Den 
meisten Gletschern fehlen die Schutt-Moränen fast gänzlich, das- 
selbe ist nach Noedenskiöi^d mit den grönländischen Gletschern 
der Fall, diese haben ebenso wenig Oberflächemoränen, sondern 
lediglich nur Grundmoränen. Beim Vorwärtsschreiten staut 
nun der Gletscher vor sich einen Wall auf, welcher aus der 
zusammengeschobenen und gefalteten Rasendecke besteht, unter- 
mengt mit Steinblöcken und Baumstämmen und der sich un- 
mittelbar an das Eis anlegt. Sie entnehmen ihr Material von 
der Unterlage der Gletscher und sind stets die Zeugen von 
dessen Fortbewegung. Unter allen Umständen aber sind die 
Gletscher nur Ausläufer des Inlandeises. Scheinbar stabil hat 
es doch unter der dicken Firndecke seinen steten Abfluss. 
Wenn alljährlich sich Firnschicht auf Firnschicht häuft, so ver- 
wandeln sich die liegenden Schichten in Eis, auch dieses als 
nicht vollkommen starrer Körper sucht dem auf ihm lastenden 
Druck auszuweichen • und thut diess in der Richtung des ge- 
ringsten Widerstandes. Während also die Firnschichten • der 



für sich ist der Ausdruck löcherig sehr bezeichnend, denn eine Menge 
Zwischenräume zwischen den Gerollen bleibt hohl und kommen die Ge- 
rolle unmittelbar aufeinander zu liegen, wenn auch ein Kalksinter die auf- 
einander liegenden Gerolle zusammengebacken hat. Dabei drängt sich 
die Bemerkung auf, dass die Gerolle auf der nach oben gerichteten Seite 
rein gewaschen sind, auf der untern Seite aber mit der Kalkspathaut über- 
zogen, an welche dann die nächstliegenden angebacken sind. 

Weitaus das meiste Material der Grundmoräne entstammt nun freilich 
der Nagelfluh. Aber sieht man genauer nach, so findet man, dass bei der 
Umlagerung der Nagelfluh in Grundmoräne eine Menge Steine zerstört 
wurden. Alles mürbe und bröckelige Material ging möglichst zu Grund, 
Chloritschiefer, Glimmerschiefer, Granite und Gneise zerbröckelten voll- 
ständigst, Kalkgerölle aber, das in der Nagelfluh stets frich und intakt 
ist, findet sich in der Grundmoräne. 

* Die Gletscher Norwegens von Dr. Albrecht Pekck in München. 
(Mitth. d. V. für Erdk. zu Leipzig. 1879.) 
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grossen skandinavischen Inlandeismassen anscheinend stabil sind, 
sucht das unter ihnen liegende Eis dem Druck auszuweichen, 
bewegt sich radiär nach allen Seiten hin und quillt zunächst 
als Eismauer unter ihnen hervor, bis es sich als Gletscher in 
die Thäler schiebt, in denen es abschmilzt. Die Grund-Moräne 
wird aus dem Material gebildet, welches der Gletscher aus dem 
ursprünglichen Fels abgeschliffen oder „abgeschrabt" hat. 

Am Pasterzengletscher besteht nach Cbednee's Beobachtung 
in einem 1,5 m hohen Gewölbe unter dem Gletscher zwischen 
Eis und Felsgrund die ächte Grundmoräne in ihrem ursprüng- 
lichen Zustand und ihrer typischen Ausbildung. Sie bildet dort 
einen zähen, bei reichlichem Wasserzutritt breiartigen grauen 
Lehm, erfüllt von kleinsten Körnern und Splittern und grösseren, 
scharfeckigen und gerundeten, z. Th. geritzten Geschieben, von 
welchen die grössten fest zwischen Eis und Felsgrund einge- 
klemmt sind. * Getrocknet ähnelt er täuschend dem norddeut- 
schen Geschiebelehm. 

Aus dem zähen Lehm werden bei reichlicher Durchfeuch- 
tung mit Schmelzwasser die feinen Thontheilchen entführt und 
erhält die Grundmoräne einen mehr sandigen Charakter, wäh- 
rend bei noch weiterem Wasserzufluss eine Aufarbeitung, 
Schlämmung und Umlagerung des Moränematerials bewirkt 
wird, aus welchem dann geschichtete Sande, Kiese und Schotter 
hervorgehen. 

In dieser Weise, deren Kenntniss dem aktuellen Gletscher 
entlehnt ist, haben wir uns die Vorgänge der alten Gletscher- 
Erscheinungen zu denken und zeichnen wir jetzt auf den 
geognostischen Atlasblättern die Bahnen der alten Grundmoränen 
ein, welche «von einem bestimmten Punkt ausgehend, sich nach 
verschiedenen Richtungen verfolgen lassen. Um zunächst von 
Schwarzwald und Alb zu reden, sei von dem gegen 50 km 
langen Enzthalgletscher die Sprache, dem man mit Recht 
den wesentlichsten Einfluss auf die fruchtbare Gestaltung der 
lieblichen Neckargegend zuschreiben darf. Der Gletscher nennt 
sich vielleicht richtiger Enz-Nagold-Gletscher, denn die Scheidung 
der beiden eine Zeit lang parallel laufenden Wasserwege war 
zur Zeit der allgemeinen Uebergletscherung des Schwarzwalds 
noch nicht augezeigt: Die Höhen zwischen Enz und Nagold 
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weisen die ahnlichen Moorgründe und Inland-Eisfelder auf, wie 
die Höhen zwischen Enz und Murg, und die Seitenthäler der 
Nagold und der untern Würm sind auf die gleiche Weise mit 
Steintrümmern überschüttet. Die Firnfelder bei Salmbach, 
Langenbrand, Kapfenhardt u. s. w. sind durchschnittlich noch 
600 m ü. d. M. gelegen, eine Höhe, von der aus gegen Nord 
und Nordosten gemäss der natürlichen Abdachung des Terrains 
der Moränenschub verfolgt werden kann. Als reine Schwarz- 
wälder Moränenschübe erkennt man sie z. B. ausser in Wildbad 
bei den Neubauten im Pfarrgarten und den Trinkhallen-Anlagen 
im Enzthal, vorgeschoben bei Calmbach, wo die grossen Quarze 
an der granitischen Felsenecke nächst der Bahnstation deut- 
lich geglättet und geschrammt erfunden wurden, bei Höfen, 
Neuenburg, Brötzingen und Pforzheim, wo überall die abge- 
scheuerten Sandsteinblöcke an den Berggehängen kleben. Auf- 
fällig aber wird die Schwarzwaldmoräne erst im Gebiet des 
Muschelkalks, östlich vom Hagenschies der Enz entlang bis 
Bietigheim, dann aber ganz besonders in den Terrainebenen, 
welche der Schwabe mit dem Namen „Gäu a bezeichnet oder 
zwischen Schwieberdingen und Korn westheim „Langes Feld" nennt. 
Auf diesen Flächen ist nicht bloss ein Lehm ausgebreitet, der 
als das Abschabungsprodukt durch das Inlandeis anzusehen ist, 
sondern auch fast nie fehlend Sand und Bunt-Sandstein-Ge- 
schiebe, als Untergrund des Lehms. 

Die Schwarzwaldgeschiebe und Sande sind die Wasser- 
bringer für einen grossen Theil der Einwohner, zumal für die 
Stadtbewohner zu Ludwigsburg, Markgröningen, Vaihingen, 
Bietigheim, Heilbronn. Die Quellen, aus welchen die genannten 
Orte ihre Wasserleitungen speisen, sind ausnahmslos in den 
Sandgeschieben unter dem Lehm. Knochen von Mammuth, Nas- 
horn, Wisent u. s. w. sind die stehenden Funde bei den Grab- 
arbeiten für die betreffenden Wasserwerke. Ueber die räumliche 
Ausbreitung der Geschiebe und die Vertheilung der Grund- 
moräne und der Schuttmoräne sind begreiflicher Weise die 
Akten noch lange nicht geschlossen. So viel nur steht fest, 
dass entlang der Enz und dem Neckar die Grundmoräne mit 
den Schwarzwaldgeschieben die Berggehänge ebenso wie die 
Höhen über denselben deckt, dass die jüngere Schuttmoräne 
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ebenso als der gleichaltrige Lehm sich theils in die geschützten 
Buchten des Strombergs, des Zabergäu und Kraichgau hinein- 
gelegt hat, theils die Krümmungen des Neckarthals auf der 
Bogenseite der Krümmungen erfüllt. In der grossen Weitung 
von Heilbronn bis Wimpfen hat die Grundmoräne Nageifluhen 
der reinsten Art gebildet, zwischen Nordheim und Heilbronn 
weithin sichtbar von der Bahn aus. Mit den Geschieben stösst 
man regelmässig bei Grabarbeiten nach Lehm oder Kies auf 
die Skelettreste der glazialen Thiere. (Besigheim, Gemmrigheim, 
Kirchheim, Bönnigheim, LaufFen, Grossgart&ch, Heilbronn, Neckar- 
sulm, von allen genannten Orten besitzt das K. Naturalien- 
Kabinet zufällig ausgegrabene Reste von Mammuth, Nashorn, 
Wisent, Elch u. s. w.) 

Nun ist freilich nicht ausser Acht zu lassen, dass von 
Bietigheim ab, oder vielmehr schon vom Langenfeld aus der 
Schwarzwaldmoräne Geschiebe der Albgletscher beigemengt 
sind, und in Folge dessen der Grubenkies ähnlich wie der Fluss- 
kies, ebenso aus dem Schwarzwald als von der Alb her sein 
Material bezogen hat. Je weiter man sich vom Anfang des 
Gletschers entfernt, um so bunter mengt sich das Material. 
Es schieben namentlich kieselige Keupertrümmer sich herein, 
welche sie von den Gletschersträngen des Strombergs, Schurwalds 
und der Löwensteiner B.erge mit sich führen. 

Gleich dem Schwarzwald war auch die Alb ein Sammelort, 
für die meteorischen Niederschläge, als Flächengebirge mit einem 
Steilrand mehr noch als der Schwarzwald zur Bildung von In- 
landeis und Gletscher geeignet. Bereits wurde der Plettenberg 
als ein Beispiel angeführt. Bei näherer Untersuchung der Ober- 
fläche der Alb sieht man nur in den allerseltensten Fällen den 
„gewachsenen" Boden, d. h. wirkliche Schichten als Untergrund 
der Krume zu Tage gehen. Die gerühmte Fruchtbarkeit der 
schwäbischen Alb, dieser unerschöpflichen Kornkammer des 
Landes beruht in der durch das Inlandeis zubereiteten Löslich- 
keit der festen Schichten, der starre Stein ist mechanisch ge- 
brochen, ein Stück am andern gerieben und verschoben und 
eben damit eine Schuttmasse bereitet, welche alle Sorten Steine 
vom feinsten Mehl an bis zu gewaltigen Blöcken in sich schliesst. 
Wohl ist als Skelett der Alb überall der weisse Jura von Alpha 
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bis Zeta die Grundmasse, welche das Relief der Alb zu Stande 
bringt, aber die Decke der Juraschichten sind auch allenthalben 
Jurabrocken, Scherben, Schutt, Zertrümmerung, Kies, Sand, 
Lehm, „Luxe" u. s. w., alle unter der Last der Eismassen 
erzeugt, welche wohl hundert Meter hoch und darüber auf dem 
Jura lag. Die natürlichen Unebenheiten des Bodens gaben An- 
lass zu steten, wenn auch minimalen Bewegungen der Eismasse 
auf dem Grund, welche ebenso viele Verschiebungen und Ver- 
rutschungen des Bodens zur Folge hatten. 

Der Fels der Alb ist sozusagen aufgeackert oder, wie sich 
ein beliebter Schriftsteller über Norwegen * ausdrückt, durch das 
Eis „abgeschrabt" worden, um die Krume der Niederung zu- 
zuführen. Welche Umgestaltung des Untergrundes das Inlandeis 
zu Stande brachte, zeigten die über 500 km Längenerstreckung 
über die mittlere Alb verzweigten Röhrengräben zu der 1871 — 81 
ausgeführten** Albwasserversorgung. Nur auf den kürzesten 
Strecken sind die 2 m tiefen Gräben in wirklichen Juraschichten 
ausgeführt, weitaus der grösste Theil hat ein schüttiges, loses 
Gebirge durchfahren. An vielen Orten erhält man den Eindruck 
eines aufgefüllten Bodens , in dem zugleich allerlei fremde von 
benachbarten Lokalitäten verschleppte Gesteinsbrocken sich 
kenntlich machen. Namentlich sind Stücke aus dem Tertiär- 
gebirge, Bohnerze, Süsswasserkalke und jurassische Nagelfluhe 
dorthin vertragen, so dass man manchmal in Zweifel geräth, 
ob man nicht wirklich anstehendes Gebirge vor sich habe. 

Hat man sich einmal an die Anschauung gewöhnt, die 
Hochfläche der Alb, als vom Inlandeis bearbeitet, zu erblicken, 
als die grosse Eisfläche, von der die Gletscher ausgingen, so 
erkennt man auch bald die Wege, auf welchen der Gletscher 
in die Niederung rückte, ebenso an den gehobelten Felsköpfen, 
über welche er den Weg nahm, als auch an der Grundmoräne, 
die er vor sich herschob und da und dort an gelegenen Orten 
wieder liegen Hess. Niemals stehen die Kiese und Ge- 
rolle in einem Zusammenhang mit Wasserwegen, 



* Passarge, Reiseskizzen aus Norwegen. Allg. Zeitung, 1881, Nr. 44. 
** Die Versorgung der wasserarmen Alb mit fliessendem Druck- und 
Nutzwasser, verf. von Oberbaurath Dr. v. Ehmann. Stuttgart 1881. 
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im Gegentheil treffen wir sie am schönsten und mächtigsten 
gerade an hervorragenden Punkten, deren Kopf sie bilden. 
Solche Punkte sind z. B. der Palmbühl östlich Schömberg, der 
Ringbühl südöstlich Rosswangen, die Bergkiesköpfe bei Stocken- 
hausen, Dürrwangen, Waldstetten, der Regenberg bei Engstlatt, 
lauter isolirte, meist wohlgerundete Hügel aus Weissjurageschiebe 
auf der Liasfläche aufsitzend. Es sind die Reste der Grund- 
moräne des Eyachgletschers, der über Owingen, Rangen- 
dingen nach Hemmendorf zieht und dort noch einen besondern 
Bühl, den Eichenberg gebildet hat. Ebenso entsandte die Alb 
aus den zerrissenen Juragebieten hinter Thalheim den Stein- 
lachgletscher, dessen Grundmoräne über Mössingen, Ofter- 
dingen über den Bühlerwald und Eckkof nach Kilchberg zog, um 
sich im Neckarthal mit der Neckarmoräne zu vereinigen. Nicht 
minder entsandte die Echaz und Erms ihren Gletscherstrang, 
beide mit ganz erstaunlichen Massen von Grundmoräne, welche 
die Liasflächen am Fusse der Alb zudecken. Besonders aber hat 
der Lautergletscher aus dem Lenninger Thal und von dem 
Firnfeld der heutigen Torfgrube bei Schopfloch Schutt entsandt, 
auf den die Begleitworte zu Blatt Kirchheim (pag. 46 ff) um so 
lieber hinweisen, als hier ganz deutlich die Verschiedenheit der 
heutigen Wasserrinnen von dem alten Kiesstrom zu Tage tritt. 
Man ersieht zugleich daraus, dass eine vielfach tiefer als heut- 
zutage gehende Erosion die Thäler ausgefurcht hatte, welche her- 
nach erst der Gletscher mit seiner Moräne wieder ausebnete. 
8 m tief lagert in Kirchheim die Albmoräne auf dem schwarzen 
Jura, die sich von da gegen Nellingen über die Filderfläche 
hinschob. Als Fremdling im Jura ist reingewaschener Quarz- 
sand (siehe pag. 159) zu verzeichnen. 

Mit besonderem Interesse ist endlich der Albgletscher zu 
betrachten, der in das Kocherthal herabhing und das merk- 
würdigste Moränenprodukt lieferte, das vielleicht in ganz Schwaben 
existirt: die Goldshöf er Sande (Begleitworte zu Blatt Aalen 
pag. 23), ein Gemisch von Keupersand, Braunjura-Detritus und 
Weissjura-Feuerstein, das als Moräne bereits auf eine Kon- 
kurrenz der Limburger und Ellwanger Gletscher hinweist 

Nach dem Donauabhang hin kam es wohl zu keinem 
Moränenschub , indem der alpine Gletscher entgegenstund, der 

FKAA8, Geogn. Beschreibung Württembergs etc. 13 
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nicht blos mit alpinem Material belastet war, sondern unterwegs 
bei seinem Einrücken in Oberschwaben mit einer Menge ter- 
tiären Materials und bei seinem siegreichen Zug durchs Hegau 
mit dem vulkanischen Gestein sich belud (Begleitworte zu 
Blatt Hohentwiel). So trifft man am Südrand der Alb auf der 
Höhe von Seissen und Wippingen mit Vorliebe Geschiebe von 
Quarzit, welche die meiste Aehnlichkeit mit den Quarziten der 
tertiären Nagelfluhe auf Adelegg und Kugel haben. Phonolith- 
blöcke vom Hohentwiel aber und Basalte vom Hohenstoffel 
wurden beim Bau der Eisenbahn auf dem Ehinger Bahnhof aus 
der dortigen Grundmoräne ausgehoben. In die gleiche Kategorie 
gehören auch die zernagten Feuersteinmassen, die sowohl auf 
den Höhen der Berge zwischen Roth und Kocher (Frankenberg, 
Höhnhardtsweiler, Ebersberg) als auf dem Kiesberg zwischen 
Kocher und Eisbach liegen. Dieselben Feuersteinlager sind aber 
auch von den Höhen ins Kocherthal geschoben worden, wo sie 
als kieselige Grundmoräne bei Oedendorf und Westheim im 
Thalgrund liegt. 

Die Feuersteinschübe, Hornsteine, Karneole, Fettquarze 
der verschiedensten Farbe sind im Unterland von Jagst, Kocher 
und Tauber ebenso sichere Leitsteine für die Grundmoräne der 
Keuperhöhen als die bunten Sandsteine im Neckarthal für 
ihre Heimat im Schwarzwald. Die Eisenbahnlinie* Waiblingen- 
Hessenthal hat an mehreren Stellen zwischen Rems und Murr, 
dann im Murrthal selbst, wie auch zwischen Murr und Kocher 
und im Kocherthal Höhenzüge geschnitten, die aus nichts Anderem 
bestehen, als aus langgestreckten Schuttwällen, welche 
von den Keuperhöhen zur nächsten Niederung hinabreichen und 
bald als Grundmoräne bald als Schuttmoräne zu deuten sind. 
Die Entscheidnng für das Eine oder Andere hängt von der 
Art der Beschaffenheit des Schichtenuntergrundes ab, voraus- 
gesetzt, dass Erdarbeiten den Einblick gewährt haben oder noch 
gewähren. In den meisten Fällen aber ist der Einblick in das 
Gebirge durch dicht verwachsene Vegetation verwehrt, die um 
so üppiger sich entfaltet, je gelockerter der Untergrund ist. 



* Württembergs Eisenbahnen mit Land und Leuten an der Bahn 
von Dr. Oscar FräAS, Stuttgart 1880. 
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Auf unserer oberschwäbischen Karte liess sich der Rand 
des Gletschers genau zeichnen. An seiner Grundmoräne erkennt 
man ihn viel deutlicher, als es auf der Alb und im Unterland 
möglich ist, indem das fremdartige Material alsbald leitet. In 
sehr vielen Fällen ist dieses mit Tertiärsand vermischt, viel- 
fach auch ganz und gar nur tertiäres Material, dass man wohl 
darauf Bedacht zu nehmen hat, ob man nicht wirklich noch im 
Tertiär steht. In dieser Beziehung gewähren die Materialgruben 
für Ziegeleien und Thonwaarenfabriken einen erwünschten Ein- 
blick. Die prachtvollen Thon- und Sandgruben bei Ravens- 
burg, Saulgau, Biberach, Leutkirch enthalten Lager mit so 
gleichmässig reinem Letten, dass man unwillkürlich an tertiäre 
Niederschläge denkt. Auf einmal aber entdeckt man mitten 
im Letten einen alpinen Kiesel oder ein gekritztes Kalkgeschiebe 
und ist jetzt sicher, Moräne vor sich zu haben und keine 
Tertiäre. Die Masse entstammt freilich dem möglicher Weise 
gar nicht fernen Tertiärgebirge, aus dem sie herausgekratzt 
wurde, denn der Gletscher rückte vom Süden her nach dem 
Herzen Oberschwabens, also etwa auf Biberach oder Munder- 
kingen los, wo er am weitesten nach Norden vorgeschoben liegt. 
Der Bodensee existirte selbstredend noch nicht, er wäre augen- 
blicklich ausgefüllt gewesen von demselben Schotter, der berge- 
hoch dessen Ufer bildet. Der Ausgangspunkt des Schubes aber 
ist das heutige Gebiet des Rheins, der Sitter und der Thür, 
denn in dieser Gegend ist derselbe Grund und Boden anzutreffen, 
wie in Oberschwaben. Die Moränen Oberschwabens, des Thur- 
gaus und im Toggenburg aber weisen sammt und sonders 
nach den riesigen Nagelfluhbergen der Nordostschweiz, von 
der Schäniser Kette und dem hohen Speer an bis zum Uetli- 
berg bei Zürich. Ueber diese Nagelfluhberge lief der Gletscher 
aus den Hochalpen heraus und nahm von denselben einen 
grossen Theil ihres Materials mit, um es in Grundmoräne zu 
verwandeln und aus dem Tertiären Glaziales zu machen. 

3. Schuttmoränen oder die jüngere Eiszeit. 

Aus dem Bisherigen ergibt sich, dass die Spuren der jün- 
geren Eiszeit in Oberschwaben nur in dem südöstlichen, den 
Alpen als dem Ausgangspunkt der Gletscher zunächst liegenden 

13* 
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Landestheile, d. h. dem Allgäu, zu erwarten bind. Das alte 
Inlandeis der ersten und ältesten Eiszeit in Mitteleuropa und 
eben damit auch in Schwaben lag über der Alb, dem Schwarz- 
wald und dem Unterland ausgebreitet und wurde zum Haupt- 
agens der Denudation sowohl als der Erosion der Thäler. Her- 
nach fing in den niedrigst gelegenen Thälern das Abschmelzen 
an, das sich allmählich zu den höher gelegenen Landestheilen 
fortsetzte. Allenthalben aber hingen noch die Gletscher, denn 
von dem Schwarzwald und der Alb her gingen zahlreiche Eis- 
stränge nieder, ohne immer mit den nachmaligen Flussläufen 
zusammenzufallen. Von den Alpen her ging der Gletscher bei 
Sigmaringen sogar über die Donau, bis zuletzt nur die über 
dem Gletscher befindliche, von ihm getragene Schuttmoräne 
übrig blieb. 

Nur ausnahmsweise liegt die Schuttmoräne auf einer andern 
Unterlage als der Grundmoräne. Während die Geschiebe der 
Schuttmoräne immer ausgezeichnet frisch sind, muss von denen 
der Grundmoräne entstammenden gerade das Gegentheil gesagt 
werden, sie sind stets mehr oder minder ausgelaugt, vermodert, 
zerfressen, was namentlich an gewissen eocenen Sandkalken 
beobachtet werden kann. Von Haus aus schwarzblau und 
splitterhart werden sie von einer braunen Mulmrinde überzogen, 
so dass kein Mensch sie für eocenen Kalk anspricht. Ein Hieb 
auf den Block macht nur die moderige Kruste zerstäuben, die 
mit Schaufel und Hacke entfernt werden kann, im Innern des 
metergrossen Blockes aber findet man mit Staunen einen kopf- 
grossen stahlblauen Steinkern, als den letzten noch übrigen aber 
untrüglichen Beweis dafür, dass vor Zeiten der ganze Block aus 
diesem Material bestand. Ueber diesem Modergebirge liegt dann 
erst frisch und schüttig die junge Moräne in einzelnen klei- 
neren oder grösseren Schutthügeln, die einst auf dem Rücken des 
Gletschers transportirt, beim Abschmelzen des Gletschers ein- 
fach liegen blieben, wie sie auf dem Gletscher lagen. Eben 
darin unterscheidet sich die Schuttmoräne am wesentlichsten von 
der älteren Grundmoräne, die in jeglichem Höhenniveau nie 
anders als flach und eben getroffen wird. Die Landschaft der 
Schuttmoräne ist die der tausend Hügel, die neben einander wie 
Maulwurfshaufen liegen; zwischen den Hügeln liegen die Moore 
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und die gestauten Wasser, und die Wasserläufe vielfach so un- 
entschieden, dass mit einem Graben von Metertiefe weithin 
Veränderungen und Regulirungen des Wasserlaufs zu Stande 
gebracht werden können. 

Die grösste Schwierigkeit der Unterscheidung des alten 
und jungen Gletschers liegt stets in der Identität des Gesteins- 
materials hier wie dort. Die Geschiebe selbst bestehen in 
beiden nicht nur aus ein und demselben Material, sie sind 
auch in beiden Fällen geritzt und geschrammt, so dass keinerlei 
Anhaltspunkt für die Entscheidung ob alt oder jung am Material 
vorliegt. Den einzigen Anhaltspunkt bietet der landschaftliche 
Habitus. Der Grundmoräne gehört das ebene Feld an, sie ist 
jetzt die glatt gestrichene oder gewalzte Ebene mit dem frucht- 
baren Ackerfeld, während die Landschaft der Schuttmoräne 
eine hügelige ist, das Land mit den grünen Matten, den Wald- 
schöpfen und den gestauten Wassern. 

In vielen Fällen, in welchen alte und junge Moränen sich 
berühren, kann man allerdings im Zweifel bleiben, welcher 
Periode das Terrain zuzutheilen ist. Aber eine geognostische 
Karte kann sich auf keine Zweifel einlassen, vielmehr verlangt 
sie wegen der graphischen Darstellung eine ganz bestimmte 
Entscheidung in jedem einzelnen Falle. Da ist nun sehr wohl 
möglich, dass diese und jene Lokalität von anderen Geognosten 
auch anders beurtheilt wird, als von dem aufnehmenden Landes- 
geognosten. Hat doch Hildenbeand selbst im Lauf seiner 
10jährigen Thätigkeit in Oberschwaben seine Anschauungen da 
und dort modificirt, aber sich doch einen geologischen Bück 
erworben, der das Richtige traf, ohne dass für jeden Fall könnte 
mit Worten Rechenschaft abgelegt werden. 

In vielen Fällen kann man nur mit einem gewissen Takt, 
ohne besondere Gründe angeben zu können, entscheiden, einem 
Takt, der sich aus der Anschauung der Kulturverhältnisse und 
Oberflächengestaltung des Bodens entwickelt. Bezeichnend bleibt 
immer, dass der Schuttmoräne der Humus fast ganz 
und gar fehlt, sie ist daher steril im höchsten Grad, Acker- 
bau tritt in den Hintergrund, Viehwirthschaft und Graskultur 
ist zu Haus, Verhältnisse, welche mit dem eigentlichen Allgäu 
beginnen und aufhören. 
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Um dem Gang der Moränen zu folgen und den einzelnen 
Schutthügeln und Hügelzügen, oder wie sich Probst ausdrückt, 
den Moränen-Strängen, so weit es möglich ist, nachzugehen, 
ist die Untersuchung des Schuttes auf seine Provenienz von 
der höchsten Wichtigkeit. Die Gesteine der Grundmoräne weisen, 
wie schon oben gezeigt wurde (pag. 195), auf die Nagelfluh- 
berge der Speer-Schäniser Kette hin. Noch mehr Material ent- 
stammt aber den Centraialpen , aus denen die Blöcke direkt 
auf dem Gletscher transportjrt wurden. Die wichtigsten Ge- 
steine, deren Heimat sich bestimmen lässt, sind 1. „Juli er 
Granit", bestehend aus weissem Feldspat, Fettquarz, schwarzem 
Magnesiaglimmer und eingesprengtem grünen Oligoklas, 2. „Pon- 
telias Granit" vom Fuss des Tödi bezeichnet die Westseite 
des Rheinthals, während jener Granit die Ostseite charakterisirt; 
3. Milchquarz mit glänzendem Kaliglimmer; 4. Glimmer mit 
Andalusitkrystallen schreibt man dem Scalettagletscher zu, 
während 5. die Glimmer mit Granaten dem Schwarzhorn an- 
gehört haben mögen; 6. farbige Hornsteinkiesel und schwarzer 
Feuerstein haben sich wohl aus dem Kalk oder Dolomitgebirge 
losgelöst; 7. Hornblendegesteine gehören zu den häufigsten und 
zu den schönsten, die namentlich im Regenwetter in die Augen 
fallen, und zwar sowohl Hornblendeschiefer als Hornblendefels 
und Syenitschiefer; dazu 8. Diorit mit feinem Schwefelkies und 
gelbem Titanit; 9. Aphanit oder Spilit ist namentlich im Ober- 
h albsteinthal zu Haus; 10. Eklogit mit rothen Granaten 
soll dem Prättigau entstammen, während 11. Gabbro von 
Marmels stammt; 12. Saussurit an den Kanten durchscheinend, 
könnte verschliffen für Nephrit genommen werden; 13. Cyanit 
und 14. Epidot sitzen in quarzreichen Glimmerschiefern. Neben 
diesen wichtigsten Geschieben aus dem Urgebirge ist die Dyas 
durch den prachtvollen an Speckwurst erinnernden Verrucano 
vertreten, die Trias durch Dolomit und Hornstein, der Jura 
durch rothen und schwarzen Marmor; am verbreitetsten aber 
sind Nummulitengesteine (Kümmisteine), Flysch und Molassen, 
woran man deutlich erkennt, dass der Gletscher auf das jüngste 
und oberste vorhandene Schichtengebirge mit besonderer Energie 
eingewirkt hat. 

Einer besonderen Aufmerksamkeit haben sich immer die 
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grossen, d. h. über 10 kbm haltenden Felsblöcke zu erfreuen. 
Wohl haben Tausende im Lauf der Zeit den menschlichen 
Bauten zum Opfer fallen müssen, aber trotzdem ist die ob auch 
kleine Zahl von 17 Blöcken* übrig, von denen die Mehrzahl 
eigene Namen führt wie der „Laurastein* bei Weingarten, der 
Saussuritblock bei Waldsee**, der Gneiss ,beim grossen Stein" 
in der Gemeinde Grünkraut, der „Heiligenstein" bei Walters- 
hofen, der grosse Gneissblock im „Tobelbäehle", der Arnacher 
Hornblendeschieferblock „Unser Herrgott in der Ruh", der 
„Drackenstein" bei Laimnau, der „Hexenstein" bei Lindau. 
Ausser diesen ist noch die Erinnerung an 2 Riesenblöcke er- 
halten, an den „grossen Stein" bei Haslach, OA. Tettnang, und 
den bei Katzheim, Gem. Schlier, die in den 60er Jahren ge- 
sprengt und entfernt wurden. 

Das volle Interesse an den Moräneugebilden erwacht nun 
vollends dadurch, dass mit der Schuttmoräne der Mensch*** 
auf den Schauplatz des Lebens getreten ist. Unver- 
mittelt ohne Uebergang tritt er auf und fällt seine Entwick- 
lung in die grosse Lücke zwischen dem Tertiär und der Eis- 
zeit. In der alten Moräne wurde bis jetzt noch keine Men- 
schenspur entdeckt, denn die Möglichkeit seiner Existenz fällt 
überhaupt erst in die Zeit des Abschmelzens der Eismassen 
und des Freiwerdens von Land, d. h. der flachgelegten Grund- 
moräne, des Geschiebelehms und der Reibungsprodukte des 
Eises auf dem Felsen, welche den Hauptbestandteil von Lehm 
und Löss bilden. Unter den „Menschenspuren" selbst versteht 
man nicht sowohl Reste des menschlichen Skeletts, die übrigens 
auch nicht fehlen, als vielmehr Gegenstände, die ohne die Thätig- 
keit der menschlichen Hand undenkbar sind, d. h. Feuerstein- 
messer und Feuersteinsplitter, mit welchen Rengeweihe gesägt, 
gebohrt und zugespitzt wurden, zugeschärfte Geweihenden und 



* Dr. K. Miller, Die 17 grössten erratischen Blöcke Oberschwabens. 
Württ. naturw. Jahresh. 1881, pag. 305. 

** Steudel in den Schriften d. Ver. f. Geschichte des Bodensees. 
2. Heft, pag. 13ö. 

*** Vergl. Friedrich Kinkelih, Die Steinzeit des Menschen. Festrede 
am 29. Mai 1881. Frankfurt a. M. 
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Knochensplitter, aus welchen Pfriemen, Nadeln (mit und ohne 
Oehr), Angeln und dergleichen Untensilien des täglichen Ge- 
brauchs gefertigt wurden. 

Der erste Mensch Schwabens wohnte mit Vorliebe in den 
Höhlen der schwäbischen Alb, auf den trockenen Moränen der 
Alb und am Schwarzwaldgletscher, so weit man bis jetzt in Er- 
fahrung bringen konnte, von der Beute der Jagd lebend, stets 
vergesellschaftet mit den Resten der nordischen Thiere, wie Ele- 
phas primigenius, Bhinoceros tichorhinns, Equus, Bos priscus etc. 
(Ueber die Höhlenfunde siehe Jaeger, die fossilen Säugethiere 
1832 und Fraas, Württ. nat Jahreshefte 1872, 1874, 1881, 
pag. 114.) In der Moräne des Kaibachs fand sich Mammuth 
und Renthier. Im Kies von Biberach und Laupheim (Aepfiugen, 
Mietingen, Baltringen) Myodes torquatus, der hochnordische Hals- 
bandlemming*, Ärvicola ratticeps und gregalis, amphibus und ar- 
valis, Foetorius erminea, Arctomys marmotta. In der Albmoräne 
bei Amstetten, Geislingen, Donzdorf, Süssen und vielen anderen 
Orten Elephas primigenius. In den Keupermoränen von Hall, 
Kirchberg Bhinoceros Merkii. Die Lehmgrube von Zuffenhausen 
ist noch besonders zu nennen wegen der Häufigkeit der Feuer- 
steinmesser zugleich mit Zähnen und Knochen des Mammuth. 

In der Natur der Sache liegt es, dass in der langen Zeit, 
die zwischen dem Vorhandensein der hochnordischen Thiere 
und der historischen Zeit verfloss, eine allmählige Umgestaltung 
des Klimas und mit ihr der Flora und Fauna vor sich ging. 
Wie weit tiie Umgestaltung aus den vorhandenen Resten auch 
für Schwaben nachzuweisen ist, bleibt noch dahin gestellt. Nach 
Dr. Wolderich (Die diluviale Fauna von Zuzlawitz im Böhmer- 
wald, 1880) soll die natürliche Entwicklung folgende gewesen 
sein: 1. Auf dem vom Eis frei gewordenen Boden, also vorab 
auf der alten Moräne und dem Untergrund des Inlandeises 
siedelte sich eine Tundren flora an, welche arktischen Thieren 
zum Aufenthalt diente. Das Renthier und der Lemming, sowie 
der Eisfuchs und Brandfuchs nebst Fiälfrass trieben liier ihr 
Wesen mit Vorliebe. 2. Folgte eine Steppenfauna mit der 
Springmaus, mit Wiesel und Hermelin, eine Fauiia, welche in 



* Probst, Württ. nat. Jahreshefte 1881, pag. 116. 
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den Ebenen Norddeutschlands nach dem Rückzug der skandi- 
navischen Gletscher ihre Spuren noch mehr hinterliess, als in 
dem hügeligen gebirgigen Schwabenland, aber doch nach Probst 
im Süden der Donau (Biberach, Laupheim) an einzelnen Funden 
erkannt werden mag. 3. Die Weidefauna entwickelte sich in 
den Niederungen der Flussthäler, namentlich des Unterlandes 
und im Ries, wo das Mammuth, Nashorn, die grossen Hirsche 
und Ochsen gediehen und dem grossen Raubzug der Bären, 
Hyänen und Löwen zur Beute diente. Darauf folgte 4. die 
Waldfauna mit dem Elch, dem Edelhirsch, Fuchs wie sie heut- 
zutage noch besteht. 



Die Reste* der glazialen 
Der Mensch. 

Dickhäuter: 
Elephas primigenius Cuv. 

„ antiquus Falconer. 
ffliinoceros ticltorhinus Cuv. 

„ Merkii Kaup. 
Sus scrofa fossilis L. 
„ dmnestica L. 

Einhufer: 
Equus fossilis Cuv. (adamUicus 
Schl.) 
cabattus L. 

Wiederkäuer: 
Cervus tarandus L. 

euryceros Cuv. 
elaplms Cuv. 
„ fossilis H. v. M. 
Bos (Bison) priscus Boj. 
„ primigenius Boj. 
„ taurus L. 

Carnivoren: 
Felis spelaea Cuv. 
Gtdo borealis L. 
Ilyaena spelaea Cuv. 
Canis lupus L. 
Ursns spelaeus L. 



» 



Gebirge: 

Ursns priscus Gf. 

„ arctoides Bl. (tarandi Fr.) 
Canis lupus C. 
lagopus C. 
fulvus C. 
„ vulpes C. 
Foetorius erminea C 
Talpa europaeus C. 
Sorex vulgaris C. 

Nager: 
Arctomys marmotta C. 
Myodes torquatus Pallas. 
Arvicola ratticeps L. 

ff gregariiis L. 

„ amphibius h. 

„ arvalis L. 
Myoxus glis L. 
Lepus variäbilis Pall. 

Vögel: 
Cygnus musicus Bchst. 
Aiiser cinereus M. u. W. 
Anas bosclias L. 
Fuligula cristata Raym. 

Amphibien: 

Bana. 
Bufo. 
Coluber. 



* Die gesperrt gedruckten Namen bezeichnen solche Arten, welche 
heutzutage nur im hohen Norden oder den Alpen getroffen werden. 
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Mollusken: 
Succinea amphibia Drap. 

„ Pfeiffcri Rossm. 

„ oblonga Drap. 

„ paludinoides Br. 
Helix arbustorum L. 



Ii 


nemoralis L. 


n 


lwrtemis Müll. 


>» 


bidentata Chem. 


>> 


obvoluta Müll. 




ptdchcUa Müll. 


» 


rotundata Müll. 


II 


acideata Müll. 


?> 


pygmaea Drap. 




cellaria Müll. 


yi 


nitens Mich. 


» 


ZMctöa Drap. 


»1 


crystallina Müll. 


»» 


/«Zya Müll. 


n 


fruticum Müll. 




montana Stud. 


» 


circinata Stud. 


»> 


hispida L. 


>» 


costulata Ziegl. 


» 


acie/ormis Klein. 


M 


verticülus Fer. 


»> 


lapicida L. 



Bulimus montamis Drap. 
Achatina acictda Müll. 

„ (Cionella) labrica Müll. 
Clausilia bidens Drap. 

„ similis Charp. 

„ oWwsa Pfeiff. 

„ parvula Stud. 

„ plicata Drap. 
Aereca ilfafoni Turt. 
Pwpa niuscorum L. 
„ bidens Drap. 



Ptfpa minutissima Hart. 
„ pygmaea Fer 
„ pusilla Müll. 
„ «a«a Midh. 
Carychium minimum Müll. 
Cyclostoma mqeulat um Drap. 
Planorbis complanatus Poir. 
„ spirorbis Müll. 

imbricatns Müll. 
„ wrf&c Müll. 
,, contortus Müll. 
Physa hypnorum Drap. 
Lymnca ovata Drap. 
„ peregra Müll. 

disjuncta Müll. 
„ minuta Dkap. 

palustris Müll. 
„ stagnalis L. 
Paludina impura Drap. 
Ffl/m/a piscbialis Müll. 

cristata Müll. 
Neritina flumatilis L. 
Pisidium obliquum Pf. 
„ casertanum Poll 

Pflanzen : 

Quercus peduncidata Ehrh. 

Mammuthi 0. H. 
Popidus alba L. 

„ Fraasii 0. H. 
.4c«* pseudopiatanus L. 

„ catharticus L. 
Com us sanguinea L. 
SaZix ctncrea L. 

„ aJ&a L. 
Scohpendium officinarum L. 
Plantago major L. 



Digitized by Google 



203 



2. Die pluvialen Gebilde.* 

Zur Vervollständigung des Bildes vom schwäbischen Unter- 
grund ist ein schliesslicher Blick auf die Böden des Landes 
(Acker-, Gras- und Waldböden) um so nöthiger, als die Boden- 
frage in allererster Linie den Landwirth interessirt. 50,92 Prozent 
der männlichen Bevölkerung** Schwabens beschäftigt sich mit 
dem Bau des Bodens, dessen Beschaffenheit, Baulichkeit und 
Ertragfähigkeit ihm viel mehr am Herzen liegt, als die geognostische 
Frage nach seiner Stellung im System. Diess ist auch selbst- 
verständlich: bleibt doch die Bildung der Krume oder des 
Brotflözes die letzte und wichtigste, aber auch die geheimniss- 
vollste aller Bildungen der Erde, indem sie das Leben der 
Organismen mit der unorganischen Schöpfung vermittelt. 

Die mechanische Aufgabe der Bodenbildung fiel 
dem Eis zu, das Europa in langen, langen Wintern bedeckte, 
und den Gletscherströmen, die an den verschiedensten Orten 
von der Höhe zum Thale niedergingen. Der harte Fels, an 
dem nur die Flechten und Moose haften mögen, wurde zur 
Eiszeit zertrümmert und zerrieben, so dass es dem Regen 
möglich wurde, das mechanisch zerstörte Gebirge auch 
c h e m i s c h zu lösen und ebendamit das Leben derPflanze 
einzuleiten. Der niederfallende Regentropfen hat stets eine 
Spur Kohlensäure, mit deren Hülfe er nicht blos über die leicht 
löslichen Chloride und Alkalien Herr wird, sondern auch über 
Carbonate und Sulfate, ja selbst über Silikate und Quarze, denn 
absolut unlösliche Gesteine gibt es wohl gar nicht. Es schafft 
in stiller Weise der Tropfen, verschwindend im grossen Ganzen, 
unbeachtet als zu geringfügig und doch unberechenbar gross, 
denn es summiren sich die Einzelwerke von Milliarden einzelner 
Tropfen zu so immensen Summen, dass man ihre Ursachen 
viel lieber in gewaltigen Katastrophen und Umwälzungen zu 
suchen geneigt ist, statt in dem unscheinbaren Wirken des 

* Diese Bezeichnung der jüngsten, heute noch fortdauernden Gebilde 
der Erdoberfläche stammt von A. Tylor (Suppl. to the geolog. Magaz. 
Sept. 1875), womit im Gegensatz gegen „glazial" die Oberflächengestaltung 
im heutigen Klima Centraieuropas bezeichnet werden soll. 

** Das Königreich Württemberg. 1863. pag. 355. 
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kleinsten Körpers, den der Tropfen darstellt. Der Regen sucht 
in dem Lehm und Löss die löslichen Stoffe auf und führt sie 
der Pflanzenwurzel zu, welche die Vegetation schafft. 

Mit der Vegetation einer Gegend aber hängt nicht blos 
das somatische Leben der Menschen zusammen, sondern die 
ganze Beschäftigungsweise einer Bevölkerung, die Zustände 
eines Volks, seine Sitten und Bräuche, ja sein sittliches und 
geistiges Leben, dessen Verständniss ohne die Kenntniss des 
Bodens gar nicht möglich ist. Damit soll jedoch nicht etwa 
eine Naturnotwendigkeit ausgesprochen werden, nach welcher 
sich auf einem bestimmten Boden auch bestimmte leibliche und 
geistige Verhältnisse ausbilden müssten. Weit entfemt, die ge- 
schichtliche Entwicklung eines Volks einseitig als von Bodenver- 
hältnissen abhängig zu erachten, so lässt sich doch die historische 
Färbung eines Landestheils ohne Berücksichtigung der natür- 
lichen Grundlage aller Lebenserscheinungen gar nicht begreifen. 
Vielmehr wird die Bodenbeschaffenheit stets als einer 
der wichtigsten Faktoren für die leibliche und geistige Ent- 
wicklung der Einwohner dastehen. Eine erschöpfende Be- 
schreibung des Landes muss daher dessen Schichten, Böden 
und Ackerkrumen in das rechte Licht zu steilen und aus der 
Harmonie dieser Faktoren die Entwicklung der gesammten Volks- 
verhältnisse zu begründen suchen. 

Die volksthümlichen Namen für die verschiedenen 
Bodenarten dss Landes sind nicht zu unterschätzen. Sie sind 
vielfach recht treffend und bezeichnen das Wesen des Bodeus 
nach seinen hervortretenden Eigenschaften. So ist der Ausdruck 
„Schiaisboden 0 für alle Böden, auf welchen der Regen längere 
Zeit stehen bleibt, ohne zu versinken, ein ganz vortrefflicher, 
der die Aufnahme in die Wissenschaft der Agrikultur vor 
anderen verdient, er bezeichnet das Geschlossensein des Bodens 
den Atmosphärilien gegenüber und verlangt nothwendig eine 
besondere Behandlung, sei es durch Mischung mit anderen 
Bodenarten (sog. Mergeln), sei es durch Drainagearbeiteu. 
Ebenso sind Namen wie „Leimenböden, Lettenböden, Lüxe, Löss Ä 
werth volle Bezeichnungen, welche wirkliche Grundeigenthümlich- 
keiten des Bodens ausdrücken. 

Auch die Bezeichnung der Böden nach ihren Farben ist 
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zur wissenschaftlichen Beurtheilung von Werth. „Weisse Böden*' 
ist zum Beispiel im Hohenlohe'schen ein ganz prägnanter Ausdruck 
für die dolomitischen, schwer aufschliessbaren Böden, welchen 
die Extreme der Witterung, längere Feuchtigkeit und längere 
Trockenheit gleich weh thun. „Rothe Böden 0 der Alb, „schwarze 
Böden" beziehen sich je nach ihrer Lage auf einer der Formationen 
meist auf das Wesen der Sache. 

Dagegen haben moralische Begriffe, welche dem Boden 
beigelegt werden, nur einen sehr relativen Werth, obgleich sie 
die häufigsten Bezeichnungen sind. Mit den allgemeinen Prädi- 
katen gut und schlecht, oder fruchtbar und unfruchtbar, ziemlich 
fruchtbar und mittel fruchtbar, wie sie leider auch in den offi- 
ziellen Oberamtsbeschreibungen vielfach zu lesen sind, ist der 
Boden als solcher in keiner Weise prädizirt, es ist damit vielmehr 
nur dem Fleiss und dem Verstand des Bauern ein Zeugniss 
ausgestellt, der durch richtige Behandlung seinem Boden Ernten 
abzugewinnen versteht. 

Die Bildung der Ackerkrume ist ganz wesentlich Produkt 
der atmosphärischen Niederschläge. Der Regen be- 
reitet die glaziale Unterlage vor, dass sie im Stande ist, Gras-, 
Halm- und Holzpflanzen zu erzeugen und ebendamit die Grund- 
lage des Volkswohlstandes zu werden. Denn das vom Regen 
noch nicht gelöste, noch im Zustand der einfachen mechanischen 
Zertrümmerung befindliche glaziale Schuttland ist an und für 
sich noch nicht bauwürdig. Die Erfahrung an den Bahn- 
einschnitten hat zum Oefteren diess gezeigt, wollen doch die 
Böschungen und Dämme, die nur aus glazialem Schutt be- 
stehen, kaum grünen, Jahre lang muss erst der Regen lösend 
einwirken. Daher ist auch die gemessene Scheue vor dem 
tiefen Pflügen zu erklären, welche in allen Gegenden, wo nur 
etwa eine handhohe Krume den Geschiebelehm oder Kies deckt, 
vollständig berechtigt ist. 

In erster Linie steht immer der Lehm unter allen Böden 
oben an. Den Lehm allein kann man mit Fug und Recht 
das Brotflöz nennen, dessen Abbau die notwendigste und 
wichtigste Arbeit des Menschen in seinem Kampf ums Dasein 
bleibt, wobei es sich auch der Mühe und Arbeit lohnt, die 
der Mensch auf den Bau des Ackers verwendet. In Wirklich- 
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keit ist der Lehm das letzte, feinst zerriebene Produkt der 
Steine, das weder mechanisch noch chemisch irgend welche 
weitere Veränderungen erleidet. Der Lehm kann wohl zerstäuben 
im Zustand der Trocknung, oder verschlammen im Zustand steter 
Befeuchtung, der Regen entführt ihn in die Niederungen, der 
Wind fegt ihn als Staub durch die Luft; aber wohin er auch 
geführt wird, immer ist und bleibt er derselbe unveränderte Lehm. 

Den ersten Preis unter allen schwäbischen Lehmen hat 
der Lehm im Ries, der die unvergleichliche Fruchtbarkeit 
jener Gegend erzeugt. Derselbe ist 2 — 3 m mächtig, in ihm 
überwiegt die Kieselerde als feinst gepulverter Quarzstaub*, 
wodurch er am meisten unter allen schwäbischen Lehmen dem 
Lehm des Nilthals ähnelt (Begleitworte zu Blatt Bopfingen, 
pag. 2). In den unteren Lagern enthält er kohlensauren Kalk, 
der den oberen Lagen theilweise vollständig entführt ist. Man 
wird kaum daran zweifeln dürfen, dass die Feuchtigkeit, 
welche der Lehm in sich zu bewahren im Stand ist, indem 
die vielen kleinsten Körner und Körnchen dem fallenden Wasser- 
tropfen am meisten Gelegenheit bieten, in ihm sich aufzuhalten, 
die grosse Fruchtbarkeit dieses Bodens bedingt. Ohne das 
Wasser, welches die feinst gepulverten Körper löst und leitet 
und organische Salze der Wurzel zuführt, wäre der Erfolg 
undenkbar, den der Riesbauer mit seinen Ernten hat. Die 
grösstmögliche Mischung und Mengung des Bodens aus dem 
alle Formationen Schwabens berührenden Randgebirge wurde 
in der Eiszeit vorbereitet und in der pluvialen Zeit vollendet. 
In keiner zweiten Gegend Schwabens wird in demselben Maass 
und in derselben Verbreitung etwas Aehnliches beobachtet, 
erst in zweiter Linie reihen sich an den Rieslehm die Lehme 
auf Altmoräne Oberschwabens, auf den Albflächen in 
der Nähe des Tertiärs und die Lehme auf den Höhen des 
Muschelkalks und der Lettenkohle. 

* Nach Rothe, Schulprogramm 1864, besteht er aus 

65,5—66,5 Kieselerde, 1,5—9,0 kohlens. Kalk, 

12—18 Thonerde, 1,5—2,4 Bittererde, 

4 — 5 Eisenoxyd, 0,8 Kali, 

0,5—2,6 Kalkerde, 1,1 Natron, 

2,4 Glühverlast. 
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Nur zwei Kulturen meiden den Lehmboden, der Weinbau 
und der Hopfenbau. Selbstredend ist dieser Satz nicht so 
zu verstehen, als ob es überhaupt nicht möglich wäre, Wein 
und Hopfen auf Lehm zu bauen. Beide Gewächse gedeihen 
nur nicht auf einem Boden, dessen ganze Natur wohl das 
Wachsthum der Gras- und Halmfrüchte oder der Wald- und 
Obstbäume fördert, aber die Wärme bedürftigen Gewächse der 
Rebe und der Hopfenranke gegen die nothwendige Sonnen- 
wärme viel zu sehr abschliesst. Die Kultur von Hopfen und 
Wein hat sich daher die unmittelbaren Schichten ausersehen und 
die sonnig gelegenen Gehänge der Thäler (Neckarthal, Rems- 
thal, Enzthal, Kocher-, Jagst- und Tauberthal und Seegegend) 
benützt, um dort rund auf 20,000 Hektar Wein zu bauen. 
Die besten Weinböden sind im Gebiet des Muschelkalks zu 
treffen, des unteren wie des oberen Horizonts. Der durch- 
lässige steinige Untergrund bietet den Sonnenstrahlen den voll- 
kommensten Einlass, während der Zwischenmergel, der die 
Kalkbänke immer begleitet, neben der W r ärme für die nöthige 
Feuchtigkeit sorgt. Daher kommt es, dass an den sonnigen 
Muschelkalkgehängen sämmtlicher Flüsse der gesuchteste und 
feinste Wein wächst. Beliebter noch, weil einträglicher, ist 
der Weinbau auf den Mergelböden des Keupers, ja man kann 
sagen, dass über die Hälfte sämmtlicher Weindistrikte auf 
dem unteren und mittleren Keuper sich bewegt (das ganze 
Remsthal, das Zabergäu, das Neckarthal um Heilbronn, das 
Sülmthal, das Ohrnthal, die Gegend von Stuttgart bis nach 
Esslingen). Der Mergel hat dem mageren Muschelkalkboden 
gegenüber die Eigenschaft ein grösseres Quantum von Wein 
zu erzeugen, als es je auf dem Kalke möglich ist, der seiner- 
seits das feinere Produkt liefert. Noch viel mehr tritt dieser 
Fall bei den jurassischen und vulkanischen Böden ein, die eine 
fabelhafte Fruchtbarkeit zeigen, also dass ein Ar in Metzingen 
und Reutlingen schon bis zu 2 hl ertragen hat. 

Aehnlich wie der Wein liebt auch der Hopfen, dessen An- 
bau in Württemberg immer mehr überhand nimmt (6336 ha), 
vor anderen Böden die Schichtenböden, weiche, fette Thon- 
verwitterungen aus dem Lias (Balingen, Reutlingen) oder den 
Opalinusthonen des braunen Jura (Metzingen, Kirchheim) oder 
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den Impressamergeln des weissen Jura (Essingen). In der 
Keupergegend wird mit Vorliebe der mittlere Horizont der 
schieferigen weissen Sande und der rothen Knollenmergel ge- 
wählt, letztere namentlich sind fast überall bestockt. Im Gäu 
und der Rottenburger Gegend liefern die Lettenkohle und die 
oberen Dolomite in ihrer Zersetzung beliebte Hopfenböden. 
In Oberschwaben erzieht man, wie bei Tettnang, auf der Schutt- 
moräne die reichsten Hopfenernten, so dass neben der Deckung 
des oberschwäbischen Bedarfs ein ganz ausgedehnter Export 
ins Leben gerufen ist. 

Sonst aber ist und bleibt der Lehm vor allen anderen 
Böden das Brotflöz. Alle Kulturen gedeihen auf dem Lehm 
am besten, unvergleichlich besser, als auf den Schichtenböden, 
denn der Regen vermag hier ganz anders als innerhalb der ge- 
schlossenen Schichten einzudringen und im Boden zu haften. 
Gerade die Fähigkeit eines Lehms, den Grund feucht zu halten, 
ohne ihn zu nässen, wird wohl der Kardinalpunkt sein bei 
Beurtheilung der tausendfältig verschiedenen Lehme. Die 
chemische Zusammensetzung und prozentale Mischung der den 
Lehm bestimmenden Körper: Kieselerde, Thonerde, Kalkerde, 
Bittererde und der Alkalien ist keinesfalls von derselben Be- 
deutung, wie das mechanische Verhalten der Körper, die 
Feinheit der Pulverung und Zerreibung der Schuttmasse und 
in Folge dessen die Fähigkeit, den Wassertropfen langsam 
durchsickern zu lassen. Die gewöhnliche Bodenprobe des 
Praktikers, welche jedenfalls für die Vergleichung verschiedener 
Böden unter einander sehr werthvoll ist, besteht darin, dass 
man ein bestimmtes Quantum trockenen Lehms in einem 
raetrirten Glas mit Wasser schüttelt, bis der gelöste Lehm 
das Wasser schlammig gemacht hat. Die Art der Ablagerung 
der im Wasser suspendirten Lehmtheile, welche je nach der 
Grösse der kleinsten Theile sortirt sich absetzen, die Zeit, 
innerhalb welcher der Niederschlag erfolgt und die Trübung 
des Wassers ihr Ende erreicht, und endlich das Volumen des 
Raumes, den die verschiedenen Niederschläge im Glas ein- 
nehmen, sind massgebend für die Beurtheilung der Fähigkeit 
des Bodens, die Meteorwasser in sich aufzunehmen. 

Die Lehme des Landes zu classificiren und zu beschreiben, 
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hat keinen Werth, gewöhnlich bezeichnet der Landwirth seinen 
Lehm durch irgend ein Eigenschaftswort, wie sandig, thonig, 
kiesig, schlaisig, hitzig, heissgrätig, kalt, feucht, nass u. s. w. 
Solche Verhältnisse wechseln aber so rasch oft von Acker zu 
Acker und wechseln die Einzeitheile des Lehms in ihrer prozen- 
talen Zusammensetzung so tausendfältig unter einander ab, 
dass man bald davon absteht, die Lehme nach der Boden- 
beschaffenheit zu rubriciren. Die einzig richtige Rubricirung 
liefert die Steuerbehörde, welche die Erträgnisse des Ackers 
zu Grunde legt. Von der Aufstellung allgemeiner Sätze über 
die Beschaffenheit der Lehme muss man um so mehr absehen, 
als die ebene oder geneigte Lage des Lehmfeldes, dessgleichen 
der unmittelbare Untergrund desselben für die Güte des Feldes 
von der allergrössten Wichtigkeit ist. Ein und derselbe Lehm 
ist an Gehängen ganz vortrefflich, in der Niederung aber viel 
zu schwer und geschlossen. 

Im Uebrigen wird die Wissenschaft von der Praxis nur 
lernen ; die Praxis aber wird im Bund mit der Doktrin bemüht 
sein, sich über ihr Handeln auch Rechenschaft zu geben und 
nicht blos die Tradition der Vererbung gewisser Manipulationen 
als den Grund ihres Verfahrens beim Bau des Ackers gelten 
lassen. In Betreff der Wahl der Fruchtgattungen für die 
einzelnen Böden, der Düngung des Feldes, der Legung der 
Beete, der Art des Pflügens, der Mengung des Untergrundes 
mit Schichtenböden und dergleichen ist die Erfahrung der erste 
und beste Meister, von welchem die Theorie nur lernen kann. 

Der Lehm gibt jedenfalls auch den besten Waldboden. 
Besonders hoch schätzt der Forstmann die fetten gelben Lehme 
mit Bohnerzen. Vielfach ist der Lehm wie zum Beispiel auf 
dem Albuch ausgewaschen und in die Niederung abgeregnet, 
dass nur die Kieselknollen gleich Flussgeröllen liegen bleiben. 
In solchen Fällen bietet der mit Birken bestockte Wald ein 
Bild der Magerkeit. Er ist dann die Heimat der Flechten, Moose 
und Ericaceen, die zwischen den Steinen nothdürftig den Grund 
decken. Noch unfruchtbarer als die Kieselböden sind die 
Dolomitböden, deren Felder gar keine Krume geben und 
schorfartig (Münsingen) aus der Oberfläche hervorragen. Im 
Allgemeinen aber darf man mit dem Lehm den eigentlichen 

Fraas, Geogn. Beschreibung Württembergs etc. 14 
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geschlossenen Hochwald in Verbindung setzen, in Sonderheit 
den Laubwald mit den tiefgründigen Böden, auf denen die 
örtlich grösste Mannigfaltigkeit des Waldbestands getroffen wird, 
während die reine Bestockung mit einer vorherrschenden Holz- 
art viel mehr mit einem bestimmten Schichtenboden zusammen- 
hängt. Die grossen Laubholzgebiete der schwäbischen Alb*, des 
Mittel- und Unterlandes sind auf dem geognostischen Landes- 
atlas in ganz auffälliger Uebereinstimmung mit der Verbreitung des 
Lehms. Damit stimmen auch die Untersuchungen Tschebning s**, 
nach welchen seit den ältesten Zeiten schon im Wesentlichen 
dieselbe Vertheilung des Laub- und Nadelwaldes in Württem- 
berg existirte und die scharfe Abgrenzung der beiderseitigen 
Bezirke als das Resultat der Forstcultur anzusehen ist. Nament- 
lich ist einerseits die Verdrängung des Nadelholzes aus dem 
Laubwald und andererseits das Vorrücken des Nadelholzes in die 
Laubwaldbezirke die Folge menschlicher Arbeit, welche bestmög- 
lichen Nutzen aus dem Wald zu ziehen bemüht ist. Diesen aber 
gewährt das Nadelholz vor dem Laubholz. 

Während die Kultur der Wiesen mit Vorliebe in den Fluss- 
thälern auf dem Anschwemmungsgebiete betrieben wird, wo 
zugleich die Möglichkeit der Wiesenwässerung gegeben ist, 
hängen die Weiden theils mit reinen Schichtenböden zusammen, 
theils mit dem glazialen Schutt, der sich noch nicht in 
pluviales Gebilde umgesetzt hat. 

Neben den Lehmböden nun auch die Schichtenböden 
aufzuzählen und zu kennzeichnen, ist hier nicht der Ort. Beim 
Aufbau der Flöze wurden bereits deren Verwitterungen durch 
die Atmosphärilien ins Auge gefasst und auf ihr verschiedenes 
Verhalten zu der Kultur hingewiesen. » Es möge daher hier 
nur noch auf einzelne Eigenthümlichkeiten der Schichtenböden 
hingewiesen werden. Der Dolomit ist wohl als solcher ein 
nur schwer verwitterndes Gestein, dessen Verwitterungspro- 
dukte, weil kleinkrystallinisch, an sich gar keine Krume ab- 
geben. Glücklicher Weise für den Ackerbau sind reine Dolomit- 



* Der ganze mit Wald bedeckte Flächenraum des Landes beträgt 
30,4 Procent (in Baden 33,4, in Bayern 34 Procent). 

** TsOHBRNlHO, Beiträge zur Forstgeschichte Württembergs. 1859. 
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bildungen nur höchst selten als Schicfrtenglieder aufgeschlossen, 
in den meisten Fällen sind Kalk-, Mergel- und Thonbänke über 
oder unter der Dolomitbank zugleich mit dieser in Verwitterung 
gerathen und geben in Mengung mit Dolomit einen Boden ab, • 
der zum Beispiel für Hopfen nur günstig wirkt. Wo im Gäu 
(Oberamt Horb, Rottenburg, Oberndorf) Dolomit zur Verwitterung 
gelangt, ist auch der Hopfenbau in Blüte. 

Aehnlich ist es bei den Verwitterungen der Sandsteine, 
mögen sie nun der Trias angehören, oder dem schwarzen und 
braunen Jura, oder dem Tertiär. An und für sich gehört der 
Sand zum unlöslichen sterilen Land, was in reinen Sandgegenden 
genugsam beobachtet werden kann. Aber auch hier ist glück- 
licher Weise das Hangende oder Liegende ein Thon- und 
Mergelgebirge, das in Verbindung mit dem Sand oft die frucht- 
barsten Böden abgibt. Nirgends gedeiht die Kartoffel, dieser 
Hauptnahrungszweig der württembergischen Bevölkerung, besser 
und sicherer, als in den Sandböden, was Jeder weiss, der sich 
seinen Winterbedarf an dieser Erdfrucht in nassen Jahrgängen 
einlegt. Ein Gang zum Beispiel in der Haller oder Löwen- 
steiner Gegend wirkt überzeugend. So lange man im Bereich 
der reinen Sandverwitterungen ist, redet man mit Recht von 
„rauhen" Böden, welche kaum die Arbeit lohnen, mengen sich 
aber aus den Thonschichten und Mergelbänken der Lettenkohle 
und des Keupers die betreffenden Verwitterungen mit dem Sand, 
so werden aus den rauhen Böden alsbald „gschlachte" Böden, 
das heisst ein baulicher Grund, eine gesegnete Bodenmischung, 
in welcher Alles vortrefflich gedeiht: ausser Kartoffeln, Hack- 
und Halmfrüchten selbst Oel-, Tabak-. Farbpflanzen und Obst. 

Ein ganz eigenartiger Sandboden liegt der „Mehlboden* 
als Liass an dsteinver Witterung auf der Hochfläche der 
Filder (pag. 70). Hier ist die Feldgraswirthschaft zu Haus 
und der Bau von Flachs und Kraut, die beide nirgends sonst 
im Lande die Feinheit und Vollkommenheit erreichen, wie in 
den Niederungen der Liasebene. Dasselbe wiederholt sich im 
Braunen Beta zwischen Süssen und Rechberg, oder zwischen 
Lauchheim und Aalen, nur sind auf den Höhen des Braunen 
Jura die klimatischen Verhältnisse schon nicht mehr so günstig, 
wie innerhalb des Lias. 

14* 
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Jurassische Verwitterungsböden gehören im Allgemeinen 
zu den erbärmlichsten, entweder sind sie zu schwer, wenn 
Thonbänke verwittern, oder zu leicht, wenn einfach nur humöse 
Bildungen auf der Kaikplatte lagern. Eben darum kann man 
die Wirkung des glazialen Schaffens nicht hoch genug an- 
schlagen, durch welches namentlich tertiäres Material über die 
wellige Hochfläche der Alb geschoben wurde, das wenn auch 
bis zur Unkenntlichkeit in Lehm verwandelt, glücklicher Weise 
zum grössten Theil die Oberfläche der Alb bildet. Die Zeta- 
kalke mit ihren thonigen Verwitterungen dienen überall dem Ge- 
treidebau, namentlich der Gerste und dem Haber. In der 
Laichinger Gegend wächst auf dem „Plättlesboden" der feinste 
Flachs, Uralt aber ist die Benützung der Zetamergel zum Mer- 
geln der mageren Felder, etwa der kieselreichen Verwitterungen 
der Epsilonböden. 

Bei allen Böden aber, den Lehmböden sowohl als den 
Schichtenböden, bleibt die Lage des Feldes das Wichtigste, 
durch welche die Frage des Grundwasserstandes in einer Gegend 
sich beantwortet. 



Digitized by 



Orts-Register. 



Aach 24. 25. 2fi 

Aalen 02. !)(>, 101 
Abbach 13U 
Abtsgmünd 6ü 
Achalm, die 12% 
Achdorf 9Q 
Adelegg L5L UÜL lfÜL 
170. 179. 194 
Aepfingen 200 
Aich Hü 
Albgletscher, der 191 
Albthal, das 6 
Aldingen 1£ 83. 9Q 
Allgäu, das ltiö 
Alpirsbach 2Q 
Altebürg, die liiä 
Altheim 142. IM 

Alt-Krautheim 25 
Ammerhof 51 
Amstetten 200 j 

Apfelskopf, der 15 
Arnegg 134. 138. 154. lfiQ 
Aselfingen 83. 98 

Asperg 42 | 

Attenhofen 1ÜI 
Aub 32 
Auenstein 5fi 
Auerbach 4 

Baar, die 23 
Bachzimmern 110- lö7 
Baden-Baden 11 
Balingen fiL 62. 20. 24. 
Tö. 84.W.99. 104. 10 ( .>. 
28. 1 



1 28. 12L 12iL 115. LH 
Baltringen läL liiL 2UÜ 
Banzenmühle 102 
Bartholomä 129 141 
Beggingen 48. 83 



Bempflingen Iß 
Berg, 0/A. Ehingen Läil 
Bergfelden 32, 50 

Berghaupten 11 
Berzhausen 11 
Hertingen 158 
Bermersbach 4 
Bernauerthal 2 
Berneck 15 
Bernhausen Uli 
Besigheim 191 
Betzingen 85. 
Beutelsbach 53 
Biberach 195. 2UD 

Bietigheim im ULI 
Bildechingen 4Q 
Binsdorf 50. 62 

Birkenauer Thal 8. 10 
Birkengehren 68 
Bissingen IL 129. 

Bitz 122 
Blasenberg, der 111 
Blaubeuren 135 
Blumberg 98. 99. 109. 110 



g 

Blumenfeld "Tal 

Böblingen 52. Ü2 

Bodensee, der 195 

Böhmenkirch 135 

Böllart, der 121 

Bönnigheim 54. 131 

Böttingen 134. 1Ü2 

Boll 92. 96 

Bopfingen HL 123 

Bosler, der IM 

Braunenberg , der HL 
128. 14fi 

Breitenholz 52 
Breitenstein, der 159 

Breitwang lAiL 142 



Brenz, die 142 

Bretzingen 58 

Breuningsweiler 54. 58 

Brittheim IÜ 

Bronnenthal 110 

Bronnhaupten 25 

Brötzingen IM) 

Bruchsal 32 

Bühlerwald, der 193 

Bände 15ü 

Burgfelden 12L 122 

Burladingen . 128 

Burren, der 128 

Bussen, der IUI 

Buxweüer 153 



Calmbach 
Calw 

Crailsheim 
Crefeld 



191 

2L 22 
43 
156 



Degenfeld 129 
Deisslingen 48. 23 
Denkingen 83. 90 

Dettingen 20 
Dewangen 8iL 101 
Diersberg H 
Dietersbach, der 186 
Dietersberg, der Löfi 
Dischingen 154. LÜÜ 
Donaueschingen 2Ü 39. 

•18, 62 

Donzdorf 200 
Donnettingen 83 
Dotternhausen lü 
Doubs 92 
Durlach 24. 2fi 

Dürrheim 48 
Dürrmenz 15. ÜL 21 



214 



Dürrwangen 
Danningen 



99. 123 
20 



Ebersberg, der 52. 64. IM 
Ebingen 12L 130.1ft4.15ft 
Ebnat 146. 141 

Echaz, die 99. 13L 193 
Eckhof, der 133 
Eger, die 1Ü2 
Eggethal, das 1ÜÖ 
Eggingen 151 
Eglosheim 41 
Ehingen 154J5L153, IM 
Eichenberg, der 133 
Eierheim 26 
Einsingen 138 
Eisbach, der 194 
Ellenberg IL 86. Ü3 
Endingen 13 
Engels wies lfil 
Engstlatt 133 
Entringen 52 
Enzthalgletscher IHti.lHi) 
Eppelsheim lö<» 
Erbach 15 
Erkenbrechtsweiler 13ü 
Erlenhof 64 
Ermingen 157. 160 
Erms, die 99. 130. 1113 
Erzingen 85 
Eschenau 56 
Essingen 123 
Esslingen 62. 33 

Ettlenschiess 135 
Eyachgletscher, der 193 
Eyachthal, das 122 
Eybach 129 

Falkenberger Steige 106 
Fellbach 53 
Feuerbach 58 
Filder, die Iii Hl 9fi 
Filsthal 23. 1ÜL llliL 

122. 130. 
Forsttunnel, der 23 
Frankenberg HÜ 
Freudenbach 11 
Freudenthal 55 
Frickenhausen 1QQ 
Frickenhofer Höhe II 
Friedrichshall 23. 31 
Friesenhofen 1Ü9 
Frittlingen 80 
Frommern 93 
Fronstetten 152 
Fuetzen 83. 89 

Fürstenberg HD 



Gäbris, der HO 
Gäu, das 12Q 
Gaggenau 3. 14 

Gaildorf 45, 5L 5ä 
Gaisberg, der 122 
Gammelshausen 111 
Gansingen 33 
Gaugshausen 13 
Geiselstein, der 123. 130. 
Geisingen 120 
Geislingen 1ÜL 122. 123. 

122, 130. 13L 146, 2QÖ 
— 0/A. Hall 25. 2Ü 



Gemmrigheim 

Georgensgmünd 

Gerhausen 

Gerlingen 

Gernsbach 

Geroldsau 

Geroldseck 

Gingen 

Glashütte a. d. 



IM 
lfil 

m 
hi 

186 
181 
12 
lßfi 

Eschach 

m 

Gmünd 85. 22. 36, 10Ü 
GöUsdorf 43 
Gönningen 1D5 
Göppingen II. 85. 106 
Götzenstein, der 8 
Goldbächle, das 101 
Goldshöfer Sande 1113 
Gosheim 33 
Grabenstetten 123 
Grat, der 121 
Grat, der schwarze III 
Griesbach 1 5 

Gross-Altdorf 63 

— Bottwar 56 

— Eislingen 85 

— Gartach 131 

— Glattbach 12 

— Heppach 53. 64 

— Kuchen 138 

— Sachsen 8 

— Sachsenheim 42 
Grüne Fels, der 130 
Gruibingen lüli. 122 
Gündelbach 53. 51 
Gütersbächle, das l£ü 
Gussenstadt 147 
Gutenberg 122 
Gutmadingen 110 
Guttachthal 181 

Hagenschiess, das Uiii 

Hahnenberg, der 166 

Haigerloch 32 

Hainzfurt lü3 



Haisterhofen 86 
Hall 200 
Harbatzhofen III 
Harras 105 
Haslach lüü 
Hattenhofen 1DÜ 
Hattinger Kücken 133 
Häuserberg 86 
Hausen ob Verena H );"•>. 

110 

Hauskopf 14 
Hechingen 15. 96 

Heerhof lü5 
Heersberg, der 121 
Hegau 151102,1113.164 

im 

Hegenlohe 62 
Heggbachermühle 162 
Heidelberg 3. 15. 18. 2L 

26 

Heidenheim 135.14L1M 
Heilbronn 32. 51. 65. 120. 

IM 

Helfenstein, der 13Q 
Hemmendorf 133 
Hemmingen 41 
Hepsisau 162 
Herdmannsweiler 58 
Herdtfeldhausen 130 
Herrenberg 53 
Herzogenweiler 20 
Heselberg, der 123 
Heselwangen 30 
Hessenthal 134 
Heubach HL 123. 122 
Heuchelberg 54 
Heudorf 154. 161 
Heutensbach 33 
Hewenegg 163 
Hirsehbach, der 186 
Hirschberg, der 33 
Hirschlanaen 41 
Hochberg 12 
Hochdorf 42 
Höchenschwand I 
Höfen 130 
Höhnhardts w eiler 194 
Hochham HO 
Hochhauseii a. N. 26 
Hochhausen a. T. 23 
Hochsträss, das l' )H . In? 



Hochwang, der 
ITofen 
Hohberg 
Hoheneck 
Hohenhaslach 
Huhenhöwen 



131 
30 

8 

4L 44 
54 

162. 164 



215 



Holienkarpfen, der 12Q 
Höhen-Neuffen 142 
Hohenstadt Uli 
Hohenstoffel 162. IM 
Hohentwiel, der 130 
Höhen-Urach 183. 121 
Hohenzollern, der 74.1 Pf). 

llö. 122. 146 
Hohlohsee, der 185. 18fi 
Holheim 165 
Höllenthal, das lhl 
Hörnle, das 121 
Hörnli 170 
Holzelfingen 129. 152 
Holzmaden 21 
Holzschlagthal 3, 
Hönau 122J23 
Hondingen 11D 
Hoppetenzell 158 
Horb 61 
Horrheim 54 
Hossingen 12L 128 
Hühnerberg, der 135 
Hüttlingen 28. 86 

Hundskopf 2D 
Hundsrück, der 11h 



Ibach 
Iggingen 
Ilsnofen 
Immendingen 



4 

20 

im im 



Ingelfingen 15, 12. 21 
Ingersheim 42 
Ipf, der lOlllLlill 
Isny 1£9 
Jagst, die 102 
Jungingen ' 160 

Justedalsbrae 188 
Jux 65 

Kaibach, der 200 
Kaiseringen 128 1 

Kaltenbronnen 186 ' 
Kaltenthal Iii i 

Kaltenwesten 42 
Kaltes Feld, das 122 
Kanzel, steinerne 8 
Kapfenhardt 120 
Karlsruhe 21 
Kassel 150 
Kathol. Haide, die LH 
Kegelbach, der INJ 
Kelheim t 132. Uli 
Kempten 170. Hl 
Kesselberg, der L 2Q 
Kilchberg 193 
Killingen Sil - 



Kilpensteige, die 3 
Kinzigthal 2. IL 15 
Kirchberg a. d. J. 16.200 
Kirchheim a. Neckar 121 

— ikTeck2L85.2Q.9JL 
m 130, 163. 166. 123 

Klein-Kuchen 138 
Klettgau, das 1 20.1 27.1 :ti; 
Kocher, der 106. 1Q2, 123. 

13L 14L 123. IM 
Kölbingen 135. 131 
Königshofen 21 
Kötterberg 28 
Kornberg, der 128 
Kornbühl, der 14fi 
Kornthal 52 
Kornwestheim 4L. lilü 
Kottern 170 
Kottweil 64 
Kraichgau, das 191 
Kronberg, der 170 
Kuchen 100 
Kugel, die 15L 162. 120. 

HL 124 
Küssaburg, die 120 

Lahr 2Ü 
Langenbrand 190 
Langenbrücken 68 
Langenburg 25 
Lange Feld, das 4L 120, 

121 

Langhans 55. 51 

Lauchart, die 132 
Lauchheim 123 
Lauda 21 
Laufen 105. 121 

Laufenburg 3 
Lauffen a. N. 121 

— a. Kocher 58 
Laupheim 200 
Lauter, die 105 
Lautergletscher, der 123 
Lautlingen IDA Uli 122 
Leiberüngen 137 
Leichtersberg 15 
Lemberg, der 14ft 148 
Lenninger Thal 123 
Leonberg IL 4L 64 
Leutkircn 195 
Lichtenstein I9ft.ian.un 
Lindich, der L15 
Lochen, die 11Q 
Lochengründle, das 121 
Löchgau 42 
Löwenstein 55. 65 
Löwen8tein.Berge ZL18J 



Lorch 58. 66 

Lorenzenzimmern 54 
Ludwigsburg 190 
Lnpfen, der 120 
Luzern 170 

Mahlstetten 121 
Mainzer Becken, das 156 
Marbach 42 
— b. Villingen 32 
Margrethhausen 110 
Markertshofen 52 
Markgröningen 141. lilö 
Mattenstock, der 170 
Maulach 43 
Maulbronn 55. 57. 58 
Mayerhofen 162 
Meimsheim 42 
Meldungen 154 
Mergentneim 2li 
Messstetten 122 
Mettmathal 2 
Michaelsberg, der 54 
Michelsberg, der 160 
Miesbach 156 
Mietingen 200. 
Mindersdorf 158 
Mittelbronn 62 
Mochenwangen 168 
Möhringen 26. 120. 
Mörtelsheim 26 
Mössingen 123 
Mosbach 24 
Mundelfingen 48. lull 
Mundelsheim 42 
Munderkingen 19f> 
Münsingen 13L 163. 166 
Murrhardt 52 

Nägelsberg, der 12a 146 
Nagold 22 
Nattheim 13L 138. 139 
Neckarelz 21 24 

Neckarrems 42 
Neckarsulm 191 
Neckartenzlingen 62 
Nellenbruck 169 
Nellenberg 152 
Nellingen 26. 193 

Neresheim 138 
Neuenbürg 19. 12Q 
Nenenstein 43 
Neue Welt b. Basel 32 
Neuffen 105 
Neuhausen ob Eck IUI. 

152 

Neuhewen 163 



216 



Nicklausberg, der 04 
Niederalfingen tili 
Niederbronn 21 
Niedernhall 25 
Niederstetten 11 
Nollhaas lüä 
Nordheim ÜLl 
Nürtingen 03. 68 

Nusplingen lÄl^m 

131 

Nussloch 2ü 

Ober-Alfingen 101 

Ober-Baldingen 28, 22 

Ober-Digisheim 128 
Oberhoheberg, der 145 

Ober-Kirchberg 15L lüO 

— Lenningen III. 122 
Oberndorf 20. 10 
Obernheim 128 
Ober-Schmeien 141 
Ober-Sontheim 43 
Oberstenfeld 55 
Ober-Stotzingen 136.132 

— Urbach 53 
Ochsenbach 65 
Ochsenhausen 1&8 
Ochsenwang 122 
Oedendorf 124 
Oefele, das 138 
Oelberg 1A 
Oeningen 157. Ifi2 
Oerlingen 1H5 
Oeschingen lüö. 
Ofterdingen 123 
Oggenhausen IM 
Ohmden 21 
Ohmenhausen Uli 
Onolzheim üL 52 
Oppenau 4 
Oppenweiler 55 
Orstingen 163 
Ottilienberg 151 
Ottmarsheim 42 
Owingen 123 

Palmbühl, der 123 

Pappelau 135. las 
Pasterzengletscher IHft 

Pfäffingen . ilü 

Pfiffegg 110 

Pfisterhof 3 

Pfitzingen 44 

Pfohren 48. 13 

Pforzheim 120 

Pfrungen 1Ü& 



Plettenberg, der 145. 14k 
18G. 121 
Polsing 1fi?> 
Poppenweiler 42 
Pnm, die 13 

Rabenfelsen, der 120 
Rammingen 160 
Randeck 162 
Randen 4iL 4L 82.82. 151 
Randenweiler 52 
Rangendingen 193 
Rappenau [1Ü 
Ravensburg 168. 195 
Rechberg, der 128 
Rechtenstein 14J. 
Regenberg, der 123 
Reichenbach a. d. Fils 68 
„ 0,'A. Geislingen 
122 

Rems, die 123 
Renfrizhausen 511 
Renningen 54 
Reutlingen 2L 130. 14ß 
Rheinfall, der 130 
Rheinfelden 16. 20 
Rheinthalgletscher 182 
Rieden 22 
Riederich 11 
Riedlingen 141 
Ries, das HE lfiL M 

ir.fi 

Ringbühl, der 123 
Ringingen 128 
Rippoldsau 5 
Roggenthal ISO 
Röhlingen 12 
Rohrdorf 24. 25. 2fi 
Rollwasserbach, der 18ü 
Rosenfeld 5a IQ. 85 
Rosenstein, der 130 
Rossberg, der 20. 65. Uli 
Rosseck, das 3. 1 

Rossfeld 43 
Rossfels, der 130 
Rosswangen 123 
Rothenberg 53 
Rottenburg 32. 44 
Rottweil 32. 40. 42. 61 
Rüdern Iii 

Salmandingen 115 
Salmandinger Kapelle 

128 

Salmbach 120 
St. Blasien 1 
St. Gallen 110 



St. Margarethen 110 
St. Märgen 3 
Sandbühl, der 136 
Saune 21 
Saulgau lfiL 125 

Schäniser Kette 170- 125. 

128 

Schaffhausen 140. liiii 
Schauenburg 15 
Scheer 141 
Schetfheu, der 92 
Schemmerberg lül 
Schenkenzell 3 
Schillerfels, der 10 
Schiltach Iii 
Schieitheim 4L 48 
Schlichem, die til 
Schlüchtthal 1 
Schmidhausen 56 
Schnaitheim 136. 138 
Schöckingen 41 
Schömberg ÜL 20. 22. 

105* 123 
Schönbuch, der 62. LlL 
10. Iii 

Schönwald I 
Schopfloch 123 
Schramberg 15 
Schura SO 
Schurwald, dfirüSJfi. 121 
Schussenried 182 
Schussentobel 16H 
Schüttentobel 111 
Schwaikheim 5& 
Schwarzathal 1 
Schweineburg, die Hill 
Schweinsberg, der 65 
Schwenningen 32. 42. fil 
Schwieberdingen 35, 12Ü 
Sechta, die 102 
Sebastiansweiler 21 
Sechselberg 65 
Seebronn 40 
Seebrücke 6 
Seeburg 131 
Seewangen 1 
Seissen 124 
Seitsberg 12 
Seltmannstobel 162. 111 
Sersheim 42. 54 

Siblingen 4& 
Siessen 15X lßl 

Sigmaringen 147. lfiS. 

152. 12ß 
Sigmarswangen 40 
Silberrück, der 3 
Sindelfingen 52. 62 



Google 



217 



Sirchingen 135 
Solnhofen 135 
Sommerautunnel, der Z 
Sonneneck, die 1£2, 170. 

121 

Sonnenfels, der 130 
Sontheim a. d. Brenz 135* 

139 

Sotzenhausen 135. 138 
Spaichingen 20. ÜO 104. 

105, mim iiüi lae, 

145 

Speer, der 170, lila. 198 
Spitzberg, der lfifi 
Stahleck 123 
Starzel, die 09. 122 
Staudach III 
Steigerwald, der 46, ßÖ 



04 
42 
111 
11).'} 
58 

42. lül 
135. ml 
15ß| 
122 
52 
162 , 
Ifta | 
i;ü) 
22 
41 



Tuttl. 



Steinach 
Steinbach 
Steinlach, die 
Steinlachgletscher 
Steinenberg 
Steinheim 
Steinweiler 
Sternberg 
Stetten, O.A 
Stettenfels 
Stockach 
Stockenhausen 
Stramberg 
Strassburg 
Strohgäu, da« 
Stromberg, der 54. 55-, 
65.08. 101 
Stuifen, der 106, III, 128 
Stuttgart 22. 32. 54. 58, 
6iL 12 

Sulz 4Ü 
Sulzberg 120 
Süssen 2ÖÜ 

Täbingen GZ 
Tauber, die 26, 28, 34 

Teufelsloch 100 

Thalfingen 154. 157 LfiQ 

Thayngen 103 

Thengen 151 

Theusserbad 5Z 

Thieringen 128 

Thuner See, der llü 

Thuningen Z3 

Thür, die 120 



Thurgau, das 1!>5 
Tischardt 100 
Toggenburg, das 105 
Tomerdingen 134. IM 
Trasadingen 83 
Treppach 18 
Triberg Z 
Trichtingen 50 
Trogen 1ZÖ 
Trossingen 48. III 15. 83 
Tübingen Ü2. 6JL Z5. ÜL 
9JL 14fi 

Tuttlingen 120. 123. 121. 
130. 136, 13Z. III 

übstatt 153 
Ueberkingen 106 
Ulm 135, 13Z. 140. 146, 
142. 154. 152. 100 
Unter-Balbach 25. 
Unter-Böbingen 62 
Unter-Böhringen L±l 
Unter-Digisheim 128 
Unter-Hausen 128 
Unter-Jesingen 52 1 
Unter-Türkheim 53 
Urach Iii HO, 13L 14L 

103 

Urlau im 
Ursulaberg, der 122 
Uettliberg, der 125 
Uznach 1ZQ 

Vacches noires 109 
Vaihingen a. d. Enz 120 
Vaihingen a. d. Fild. 2fi 
Veringen 154 
Villingen 20. 22 

Virngrund, der 66 
Volkertshausen 163 



Wachbach 

Wachendorf 

Waiblingen 

Waldhausen 

Waldshut 

Waldrems 

Waldstetten 

Walheim 

Wallerstein, der 

Wangen 

Wartenberg, der 

Warthausen 



58. 



23 
10 
124 
122 
20 
53 

85. 103 
42 
100 

no.ifia 

101 



Wasseralfingen 22. 23. 

101 

AVasserberg, der 128 
Wehling 2 
Weil dem Dorf 42 
Weilersteige, die 123 
Weilheim 23. 110 

Weilheimer Rutsche 110 
Weinsberg 50. 58 

Weissach 53 
Weissenstein 123 
Weissenstein, der 14Z 
WeissensteinerSteigel29 
AV el zh eimer Wald, der ZI 
Wendelsheim 51 
AVertheim 21 
Wesen 1ZD 
AVesterheim 146 
AVestheim 124 
Wettbach, der Z3 
AVetterau, die 150 
A\ r iesloch 2fi 
AVildbad 186. ISO 
AVildgutach 3 
Wildsee, der 185 
Wilhelmshall 32 
Willhams HO 
AVimpfen 121 
AVinnenden 53. 58 
AVinterlingen 157. 158 
Winzerhausen 56 
AVippingen 135.138. 154. 

100. 124 
AVolfschlugen 08 
A\ r unnenstcin, der 55, 56 
AVurmlingen 51. 52 
AVürzburg 2L 35. 3Z 
Wutach, die 32, 20. 28, 
105, 100. 112 



Zabergäu, das 
Zazenhausen 
Zeil a. Main 
Zell 

Zimmern 

Zindelstein 

Zöschingen 

Zollern 

Zoznegg 

Zürichsee, der 

Zuffenhausen 

Zwiefalten 

Zwiefaltendorf 



101 

151 
00 
42 
22 
3 

100 
84 

158 

ho 

4L 200 
100 
III 



JäafPe*?sS by Google 



Druckfehler-Verzeichniss. 



Seite 14, Zeile 2ü zu streichen ab. 

„ 33, „ lfl Stilglieder statt Stieglieder. 
„ 37, „ 22 einzufügen: Latimaeandra Hopfgartneri Eck. 
2ü einzufügen: Aspidura scutellata Qu. 

28 einzufügen: Asterias cilicia Qu. 

„ 46, „ 11 ScJioenieiniana Prsl. statt Schoenbeiniaua Schmi». 

„ 62, „ Iii würfelförmige statt wirteiförmige. 

„ 98, „ 28 einzufügen: Trigonia navis. 

„ 100, „ 2a 300 statt 400. 

» 111» » 22 perarmatus statt armatus. 

„ 113, „ 31 Crühea statt Orithea. 

„ 125, „ 11 texata statt textata. 

•■ 126, „ 22 PUhonoton statt Pithenoton. 

„ 132, „ 8 reticulata statt recticulata. 

■XL rastellaris statt rastellaria. 

42 texata statt textata. 
„ 133, „ IQ falcula statt falcatus. 

26 zu streichen virgatus v. B. 

29 erinus statt crinus. 

40. mammillanu8 statt mamillaris. 

4fi septenarius statt septenaries. 
v 135, „ 8 Zeta: statt Zeta. 
„ 143, ., 19. di8cinctum statt distinctum. 
.. 144, „ 2 tetictda statt reticulata. 

11 cordiformis statt cardiformis. 
•• 145, .. 15. Saepia statt Sepia. 

20 Penaeus statt Pennaeus. 
„ 153, )| 23 veränderten statt umbildeten. 
» 163, „ 9 zu streichen den. 
n 172. „ 13 Xiphodon statt Hippodon. 
,, 173, „ 43 Kr. statt Kk. 

„ 174, „ ü Kr. statt Kk. und crebripunctata statt crebripuantata. 

fi Brg. statt Ukz. 

2 Sdb. statt Sab. 
n 175, „ 33 glycimeris statt clycimeris. 

„ 207, „ Nota zu Hopfen : Bei einem Dnrchschnittsertrag von 4V« Ctr. 

per Morgen ergibt sich ein Gesammtertrag von 90,513 Ctr. 
für Württemberg 




Google 



RETURN CIRCULATION DEPARTMENT 

202 Moinj ibrarv _ 

LOAN PERIUU I 1 1 
HO ME USE 

4 



*U .OOKS «AY « «AU» AH« DA ^ 
I— Ii «* «• th "»" m ° ¥ '; 1 2 3405 

^DÜEÄl^Ä^lDlSpW 



r^T» 













FORM NO. DD6 



BERKELEY, CA 94720 



Digitized by Google 



U.C. BERKELEY LIBRARIES 




Digitized by Google 



